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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1822, ERSTES STUCK. 


1. 


Bericht des Hrn Biot über M.C. A. Morlet’s Un. 
terfuchungen über den magneti/chen Aequator und 
den Magnetismus der Erde. 


Frei bearbeitet von Gilbert *). 


... An gewillen Stellen auf der Oberfläche der 
Erdkugel fchwebt eine fich völlig frei bewegende, in 
ihrem Schwerpunkt aufgehängte Magnetnadel genau 
horizontal. Diefe Stellen bilden eine zufammenhians. 
gende krumme Linie, die man den magnetifchen Ae= 
quator nennt. An allen andern Orten neigt fich ei- 
ne folche Nadel gegen den Horizont, und zwar fenkt 


*) Hr. Morlet, heifst es unter dem 9 Auguft 1819 in den Notl- 
zen von dem, was in der Akademie der Wiffenfchaften zu Pa« 
ris vorgekommen ift, hat der Akademie eine Abhandlung über 
den Erd-Magnetismus zugefendet; es wird eine Commiffion 
über fie Bericht erftatten. Und unter dem 20 Decemb. 1819: 
„Hr. Biot las einen Bericht des Hrn Hauy vor, über einen 
Auffatz des Hrn Morlet über den Erd-Magnetismus, worin mit-_ 
telt einer fcharffinnigen Interpolations- Methode der bis jetzt 
fchlecht bekannte magnetifebe Aequator, a's den Beobachtun- 
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fich nördlich von dem magnetifchen Aequator die 
Nordhalfte, füdlich von ihm aber die Südhälfte derfel- 
ben unter der Horizontallinie herab, und weifet nach 
der Erde zu. 

. .. Seitdem in neueren Zeiten die Infirumente, 
welche zur Beobachtung der Er{cheinung des Erdmag- 
netismus befiimmt find, anfserordentlich vervoll- 
kommnet worden, hat man in dem Stande der Mag- 
netnadel an einem und demfelben Orte der Erde klei- 
ne periodifche Veränderungen entdeckt, die in Gang, 
Art und Gröfse mit der täglichen und der jährigen Ver- 
änderung in der Lage aller Stellen der Oberfläche der 
Erde gegen die Sonne in einem feften und ficheren, 
wenn auch vielleicht nur mittelbaren Zufammenhan- 
ge fiehen. Und bei lorgfältig fortgefeiziem Beobach- 
ten diefer Schwankungen hat fich überdem ergeben, 
dafs in ihnen zufällige und plötzliche Störungen vor- 
kommen können, welches belonders bei heftigen Ge- 
wittern , und während der Erfcheinung des noch eben 
fo wenig als fie erklärten Nordlichts der Fall iff. 

Bei dem regen Geifte des Forlchens, der in neuern 
Zeiten in den Willenfchaften herrfcht, und die letz- 


gen an verfchiedenen Orten der Erde, beffer beftimmt wird; 
an zwei Stellen durchfchneidet er den Erd- Aequator, an ei- 
ner berührt er ihn, und er hat mehrere Inflexionen, entfernt 
fich aber nirgends über 14 bis 15° Grad von ihm. Der Bericht- 
erftatter trägt auf Billigung und Einrücken in die Schriften des 
favans etrangers an, welches die Akademie annimmt.“ — Hr, 
Biot fcheint in dem gegenwärtigen, in der philomatifchen Ge- 
fellfchaft vorgelefenen Berichte, von demfelben Auffatze des 
Hrn Morlet zu reden, und die am Ende feines Berichts erwähn- 
ten Berechnungen dabei vor Augen gehabt zu haben. Gilb« 
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ten anderthab Jahrhunderte auszeichnet, konnte es 
nicht fehlen, dafs die Erfcheinungen der Magnetnadel 
ein Gegenftand der Speculation {chon zu einer Zeit wur- 
den, als man fie noch nicht in dem angedeuteten Um- 
fange und felbfi nur erft fehr unvollfiändig kannte. Der 
berühmte Aftronom Halley verfuchte {chon im J. 1685 
zu denBeobachtungen der magnetilchen Abweichungen, 


von denen er eine ziemliche Anzahl aus verfchiedenen 
Welttheilen zufammen gebracht hatte, ein allgemei- 
nes Gefetz aufzufinden. Es fchien ihm, es lafle fich 
für alle Orte der Erde die Richtung, welche in ihnen 
die Abweichungs- Nadel annimmt, aus der Einwir- 
kung von vier magnetifchen Polen auf fie erklären, die 
fich an verfchiedenen Stellen der Oberfläche der Erde 
befinden, und von denen jeder in dem ihn zunächfi 
liegenden Erdfiriche vorherrfche. Um diefes in aller 
Strenge zu bewähren, hätte Halley durch Berechnung 
nachweilen miiflen,-dals aus der Annahme vier fol- 
cher Pole Abweichungen von der Art und Gröfse folg- 
ten, wie damals die Beobachtung fie gab. Das konnte 
aber Halley damals noch nicht leifien; denn es wird 
bei einer folchen Berechnung das Gefetz als bekannt 
vorausgeletzt, nach welchem die angenommnen mag- 
netifchen Pole auf eine Magnetnadel wirken, und von 
diefem Gefetze wulste man damals noch gar nichts. 
Halley war von dem Wunlche, diefe feine Ideen be- 
währt und erweitert zu fehen, fo lebhaft erfüllt, dafs 
er von der Regierung es fich als eine Gunfi erbat, von 
ihr in den Stand gefetzt zu werden eine grolse Seerei- 
fe, die damals etwas fehr Befchwerliches war, zu un- 
iernehmen, um die Abweichung der Magnetnadel an 
vielen Stellen der Erdkugel beobachten zu. können. 
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Die brittifche Regierung ‘willfahrete diefem Gefuch, 
und liefs zu feinem Gebrauch ein Kriegs{chiff ausrü- 
fien, mit welchem er eine zwei Jahre dauernde See- 
reife machte, und nach feiner Rückkehr gab er im J. 
1700 eine magneti/che Abweichungs- Karte heraus, 
auf der alle diejenigen Stellen durch krumme Linien 
mit einander verbunden find, wo feinen und anderer 
Beobachtungen zu Folge, die Abweichung eine und 
diefelbe ift. Diefes war der erfte Verfuch den Zuftand 
des Erd-Magnetismus, wenigitens in Beziehung auf 
ein Element deflelben, die Abweichung, auf eine ge- 
naue Weile zu befiimmen. 

Das zweite Element, die Neigung, hat man erfi 
viel {pater zu erforfchen verfucht. Die Linien glei- 
cher Neigung find zuerfi von Wilke, im J. 1768, 
auf einer Karte, in den Schriften der Stockholmer Aka- 


demie der Willenfchaften bekannt gemacht worden. | 


Der magnetifche Aequator, das heilst die Linie, in 
welcher die Neigungs- Nadel horizontal {chwebt, er- 
fcheint auf ihr beinahe als ein grölster Kreis, und man 
hat ihn feitdem immer für einen folchen genommen, 
walırfcheinlich weil diefes die einfachfie Annahme if. 

Zu diefen Erfcheinungen {chon damals die mathe- 
matifchen Gefetze aufzufinden war zwar kaum mög- 
lich, bei der grofsen Unvollkommenheit der Theorie 
der magnetifchen Kräfte, von denen man noch nicht 
einmal wulste, wie fie in ihren Wirkungen mit der 
Entfernung fich verändern; aber doch haben wir die 
erfie Arbeit diefer Art {chon von Euler erhalten, ei- 
nem fruchtbaren und umfalenden Genie, der in den 


Natur- Erfcheinungen hauptfächlich nur Gelegenhei- 


ten zu mathematilchen Combinationen gefehen zu ha- 
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[5 ] 
ben fcheint, mit denen er wie mit einem Spielwerk 
umzugehen wulste. Die Unzulänglichkeit der damals 
bekannten phyfifchen Principien gefiattete ihm aber 
nur, die Frage in einigen ihrer am engften begränzten 
Befonderheiten zu behandeln. Er nahm nämlich von 
vorn herein an, es gebe zwei magnetilche Pole, be- 
gniigte fich, ohne das Geletz der Wirkfamkeit diefer 
Pole zu befiimmen, voraus zu fetzen, dals die Abwei- 
chungs - Nadel fich richte und zur Ruhe fetze in einer 
Ebene, die durch die beiden Pole geht, und leitete aus 
diefer Bedingung die Linien gleicher Abweichung auf 
der Oberfläche der Erdkugel ab, wobei er die Lage 
der beiden Pole fo lange veränderte, bis die gefunde- 
nen Linien den von Halley verzeichneten fo nahe ka- 
men, als fich das nur wollte thun laflen. Ein folches 
Uebereinfiimmen war unftreitig eine nothwendige 
Probe; aber bei-dem Bizarren dieler Linien war es ein 
fehr gewagtes Unternehmen, die Pole aufzufuchen, 
durch die fie fich darftellen liefsen, war anders ein 
Darftellen aus einer fo befchränkten Hypothele über- 
haupt möglich. Euler’s Arbeit erlchien im J. 1757 in 
den Schriften der Berliner Akademie der Willen- 
fchaften. 

Eine fefiere Grundlage für die Theorie des Erd- 
Magnetismus hätte aus einer Arbeit hervor gehen kön- 
nen, welche g Jahr fpäter Lambert unternahm, ein 
finnreicher Gelehrter und gefchiokter Analytiker, dem 
das Unterfuchen mittelft Experimente nicht fo fremd 
als Euler’n war. Er wollte das Geletz, nach welchem 
fich die magnetifchen Anziehungen und Abftolsun- 
gen mit der Entfernung verändern, mit Hülfe von Be- 
obachtungen beftimmen, und verfuchte es aus den Ab- 
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lenkungen abzuleiten, welche in der Nadel einer Bouf- 
fole ein kleiner natürlicher Magnet hervorbringt, wenn 
er in verfchiednen Entfernungen von ihr, und in ver- 
fchiednen Richtungen gegen den magnetifchen Meri- 
dian geftellt wird. So verwickelt auch die gegenleitige 
Einwirkung diefer beiden magnetilchen Körper auf 
einander iff, da fie von der Gröfse beider, und von der 
Vertheilung des Magnetismus durch ihre Malle ab- 
hängt, wulste Lambert doch mit vieler Kunfi die Ein- 
wirkung jedes einzelnen Punktes befonders zu entwik- 
keln, und fand, dafs kein Gefetz den Beobachtungen 
befler ent{preche, als wenn man annehme, dafs die 
Anziehung und Abftofsung im umgekehrten Verhält- 
nille des Quadrats der Entfernungen abnehme. Zu 
einem gleichen Refultate gelangte, auf ähnlichem We- 
ge, ungefähr] um diefelbe Zeit, der Profeflor Robi- 
fon zu Edinburg. Auch fcheint der berühmte Afiro- 
nom Tobias Mayer zu Göttingen {chon im J. 1760 
daflelbe Gefetz aus Verfuchen mit einem prismati- 
fchen Magnetfiabe abgeleitet zu haben. Bei dem Ver- 
wickelten aller diefer Verfahren, mufste die Folgerung, 
auf welche man durch fie geführt wurde, immer fehr 
ungewils bleiben; und in diefer Hinficht laffen fie fich auf 
keine Weife mit der einfachen nnd [charfinnigen Art 
vergleichen, wie Coulomb das Geletz der magneti- 
{chen Anziehungen und Abfiofsungen mit Hilfe der 
Windungs - Wage auf das Genauelie befiimmt hat. 
Wie wenig überzeugend alle vor ihm erhaltenen Be- 


fiimmungen diefes Geletzes waren, erhellt am befien 
daraus, dals Aepinus Mayer's Refultat, dafs diele 
Anziehungen dem Quadrate der Entfernungen ver- 
kehrt proportional feyen, in den Schriften der Pe- 
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tersburger Akademie der Willenfchaften auf das Jahr 
1767 förmlich befiritten hat *). 


Lambert maclıte keine Anwendung des von ihm 
aufgefundenen Gefetzes der magnetifchen Kraft auf die 
Erfcheinungen des Erd-Magnetismus; er begnügte 
fich, daraus die krummen Linien abzuleiten, in wel- 
che fich Eifenfeile um einen Magnet von gegebner Ge- 
ftalt aneinander legen, und darauf eine ziemlich locke- 
re (vague) Vergleichung des Magnetismus eines künft- 
lichen Magneten mit dem Magnetismus der Erde zu 
gründen *). In der That gebührt Tobias Mayer 
in Göttingen der Ruhm, der Erfie gewefen zu feyn, 
welcher eine wahre und firenge Theorie des Magne- 
tismvs der Erde zu geben verfucht hat, in einer Ab- 
handlung, welche er im J. 1762 in der Akademie der 
Wilfenfchaften zu Göttingen vorlas, die aber unglück- 
licher Weife nie gedruckt worden ift, und von deren 
Refultaten man lange Zeit nichts weiter wulste, als was 
Erxleben und Lichtenberg davon bekannt gemacht ha- 
ben ***) und woraus fich ein Auszug in Gehlen’s Phy- 


*) Diefen Verfuchen, das Gefetz der magnetifchen Kraft zu be- 
ftimmen, verdiente des Hrn Bidone Prüfung und Beftätigung 
deffelben, durch genaue Verfuche mittelft einer neuen Bouffole 
und deren Schwingungs- Mengen in verfchiednen Abftänden 
von einem Magnetftab, (nach Hrn Prof. Meinecke’s Ueberf. in 
dief. Annal. B. 64 S. 374) beigefügt zu werden, welche auch 
aufserdem noch manches Merkwürdige enthalten. Gilb. 


**) Lambert's Arbeit fteht in den Abhandl. der Berliner Akad, 
der Wiffenfch. auf das Jahr 1770. B. 


***) In Lichtenberg’s Ausgabe von Erxlebens Lehrbuch’ 
turlehre. Gilb. 
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fikalifchem Wörterbuche findet %. Vor einigen Jah- 
ren hat jedoch Mayer’s Sohn, gegenwärtig Profellor an 
der Univerfität zu Göttingen, die Güte gehabt, einen 
umftändlicheren Auszug aus dem, was fich aus den 
hinterlalfenen Papieren feines Vaters über diefen Ge- 
genfiand noch aufünden liels, Hrn Biot auf deflen 
Wunlch zu überfchicken. Es erhellet aus dielen ver- 
fchiedenen Schriften offenbar, dafs Mayer damit ange» 
fangen hatte, das Geletz der magnetilchen Anziehun- 
gen und Abftofsungen aus den zulammengeletzten Er- 
[cheinungen der gegenleitigen Einwirkung zweier 
Magnete auf einander abzuleiten, und unftreitig wa- 
ren es diele Verfuche, welche von Aepinus in den 
Schriften der Petersburger Akademie hefiritten wor- 
den find. Nachdem Mayer auf diefe Weile das Ge- 
fetz der magnetilchen Kräfte entwickelt hatte, fuchte 
er aus der vereinigten Wirkung zweier magnetilchen 
Mittelpunkte in der Erde, die jeder im nmgekelirten 
Verhältnille des Quadrates der Entfernungen wirken, 
die Richtung abzuleiten, welche die Magnetnadel an 
einer Stelle der Oberfläche der Erde annehmen muß. 
Wahrfeheinlich haben ihn die Erfcheinungen der Ab- 
weichung felbfi zu der Einficht geführt, dafs man diele 
beiden Mittelpunkte einander unendlich nahe anneh- 
men mülle; das ifs wenigftens der Sinn der Hypothe- 
fe, auf der er fortbaute, indem er im Innern der Erde 
einen Magnet annahm, welcher im Vergleich mit der 


*) Es hat in der That etwas Drolliges, dafs franzöfifche Gelehrte 
ein für allemal dabei bleiben, dafs Gehlen der Verfaffer des 

. Phyfikalifchen Wörterbuchs Gehler’s fey (vergl. Annal, B, 
26. S. 480). Gilb. 
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[9] 


Erde fo gut als unendlich klein fey. Diefen Magneten 
fiellt er ungefähr 120 franzöf. Meilen von dem Mittel» 
punkte der Erde, nach dem von der Südfee bedeckten 
Theil der Erdoberfläche zu. Er befiimmte ferner die 
Richtung der Axe deflelben, und nahm an, dals die 
Wirkung feiner Pole in dem verkehrten Verhältnifs 
des Kubus der Entfernungen fiehen, wie das in der 
That dem Gefetze des Wirkens der einzelnen,Theilchen 
im umgekehrten Quadrate der Entfernung gemäls feyn 
muß, wenn die Mittelpunkte der Wirkungen einan- 
der unendlich nahe find. Endlich gab Mayer diefen 
Magneten eine kleine jährliche Bewegung von einer 
beftimmten Gröfse und nach einer von ihm beftjmm- 
ten Richtung. Mittelfi diefer Elemente berechnete er 
dann, wie ihnen gemäfs die Abweichung und die Nei- 
gung an verfchiedenen Punkten der Erd-Oberfläche zu 
jener Zeit feyn mülle, und fand fie ziemlich mit dem 
übereinfiimmend, was die Beobachtungen damals ga- 
ben *). Diefe Arbeit Mayer’s mufste in ihren Elemen~ 
ten nothwendig unvollfiändig feyn, weil man zu jener 
Zeit die magnetifchen Erfcheinungen noch nicht in: 
der ganzen Ausdehnung des grolsen Oceans beobachtet: 
hatte, die Neigung kaum irgendwo noch gemellen 
war, und man noch gar keine Kenntnifs von der Ver- 
fchiedenheit in der Starke der magnetilchen Kräfte der 


*) Dafs Hr; Prof. Steinhäufer in Halle diefe Hypothefe bis 
zur Annahme eines innern Erd- Trabanten oder Planeten, den 

‘er Minerva genannt haben wollte, erweitert, und-fie durch: 
andre, an fich vielleicht minder tadelfreie Berechnungen. und,- 
Verfuche darzuthun. bemüht gewefen ift, wiffen meine Lefer, 
aus diefen Annalen, befonders B. 57- S. 393+ Gilb, 
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Erde, nach Verfchiedenheit der Breite hatte. Aber 
ungeachtet diefer damals unvermeidlichen Unvollkom- 
menheiten, verdient diele Arbeit doch ehrenvoll aus- 
gezeichnet zu werden, als der erfte Verfuch, zu den 
Erfcheinungen des Erd- Magnetismus eine wirkliche 
Theorie aufzufiellen, und als der erfie Schritt ihre 
Verwickelung auf dem wahren Wege aufzulöfen. 

Als Hr. von Humboldt von feiner berühmten 
Reife in das Spanilche Südamerika und nach Mexico 
zurück kam, brachte er eine grolse Menge äulserft ge- 
nauer Beobachtungen über die Abweichung, die Nei- 
gung und die Stärke der magnetifchen Kräfte mit, die 
er in den von ihm befuchten Ländern angeftellt hatte. 
In der Bearbeitung diefer interellanten Materialien 
verband er fich mit Hrn Biot. Damals war Nieman- 
den in Frankreich Mayer’s Arbeit bekannt; dennoch 
führte der Verfuch, die Richtungen der Magnetnadel 
durch die Wirkungen zweier magnetifchen Mittel- 
punkte darzufiellen, ganz auf diefelben Vorftellungen. 
Unter der Annahme, die beiden Mittelpunkte der 
magnetifchen Kräfte der Erde befänden fich an der 
Oberfläche der Erdkugel, ergaben fich zwar Neigungen 
and Intenfitäten, die in einem den Beobachtungen 
entfprechenden Sinne wuchfen, der Gröfse nach aber 
waren fie von den wirklich vorhandenen fehr verfchie- 
den. Dachte man fich die beiden Mittelpunkte der 
Wirkungen einander näher, fo wurde der Irrthum 
kleiner; und am kleinfien fand er fich , wenn man die 
beiden Mittelpunkte fich nur unendlich wenig von ein- 
ander entfernt dachte. Das war aber gerade das Reful- 
tat Mayer’s. In diefem Fall liefsen fich die”von Hrn 
von Humboldt und von mehreren andern Beobachtern 
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in fehr verfchiedenen Gegenden gemellenen Neigun- 
gen der Magnetnadel, bis auf einige Grade aus der 
Hypothefe darfiellen. Zwar kamen die berechneten 
Intenfitäten des Erd - Magnetismus den an verfchiede- 
nen Stellen beobachteten bei weitem nicht fo nahe, 
und was die ohne Vergleich verwickelteren magnetifchen 
Abweichungen betrifft, fo reichte offenbar die Hypo- 
thefe blos zweier Mittelpunkte nicht allein hin, fie 
darzufiellen. Man weils aber wie leicht diele letzte 
Erfcheinung, ihrer Natur nach, durch örtliche Ein- 
Nülle modificirt wird; es liefs fich daher wohl hoffen, 
dals auch fie bei gehöriger Berückfichtigung örtlicher 
Einflüffe, fich als Wirkungen einer oder zweier mag- 
netifcher Mittelpunkte würde darfiellen laflen, wie. 
das bei den Neigungen fo gar gut gegliftkt war. 

Diefe Arbeit der HH. von Humboldt und Biot ift 
aus dem Jahre 1809 *). Einige Jahre fpäter erörterte 
der Profellor Kraft, Mitglied der Petersburger Aka- 
demie der Willen{chaften, in den Schriften diefer Aka- 
demie die Beobachtungen des Hrn von Humboldt noch 
einmal. Indem er fie auf eine rein empyrifche Weile: 
behandelte, kam er auf eine fehr einfache Abhängig- 
keit der Neigung von der magnetifchen Breite. Ver- 
glichen mit der von den HH. von Humboldt und Biot 
entwickelten Formel, zeigt fich, dafs fie ganz diefelbe 
als jene ifi, nur machte die Form, in der fie fich durch 


*) Ueber die Variationen des Magnetismus der Erde in verfchie- 
denen Breiten, von den HH. von Humboldt und Biot; 
vorgel. von Biot in dem Nat. Inft. am 17. Dec. 1804, frei* 
von mir überfetzt in diefen Annalen J, 1805. St.3, od. Bozos 

S. 257. - Gilb,... 
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die Interpolation gab, die Ausfage derfelben noch leich- 
ter: es ifi nämlich ihr zu Folge „die Tangente der 
Neigung fiets das Doppelte der Tangente der magne- 
tilchen Breite,‘ vorausgeletzt, dals der magnetilche 
Aequator ein grölster Kreis fey. Diele Uebereinfiim- 
mung zwilchen den Refultaten der theoretilchen Be- 
trachtungen mit dem, was aus der blofsen Verglei- 
chung der Beobachtungen unter einander fich ergiebt, 
bewies augen{cheinlich, dals die Wirkung zweier mag- 
netifchen Mittelpunkte, die einander unendlich nalıe 
in der Erde find, die unmittelbarfte Auslegung der von 
Hrn von Humboldt beobachteten Neigungen fey, fo 
wie fie es auch für die, welche Mayer behandelt hatte, 
gewelen zu feyn [chien. 

Da indels diefe Hypothefe in Beziehung anf die 
Abweichung offenbar unzulänglich war, fo fuchte Hr. 
Biot in den Beobachtungen felbfi Fingerzeige für die 
Modificationen auf, deren fie bedurfte, um einer all- 
gemeineren Anwendung fähig zu feyn. Und da die 
Lage des magnetifchen Aequators oder der Linie 
ohne Neigung das Fundamental - Datum bei dielen 


Unterfuchungen ift, fo erörterte er aufs Neue die Be- © 
obachtungen, auf denen fie beruht, Aus den magne- | 


tifchen Neigungen, welche von Cook und Bayley 
im Jahre 1777 in dem Stillen Meere beobachtet wor- 


den find, ergab fich, dafs beide Schiffe in der Süd- 


fee, in 5° füdlicher Breite von dem Erd - Aequator 
die Linie ohne Neigung durchfchnitten hatten, in- 
dels alle bis dahin aufgefiellten Hypothelen über den 
Erd - Magnetismus, diefer Linie ohne Neigung dort 
eime närdliche Breite von 8'bis.g° gaben. Daraus ging 
offenbar hervor, dals der magnetilche Aequator keines- 
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c 7 
der | wege von einer fo einfachen, einem Kreife fo nahe 
| kommenden Geftalt ift, als man bis dahin- faft allge- 
| en hatte; und dafs er den Erd-Aequa- 
meın ais er den Dr qua 
im. | tor wenigftens an drei, vielleicht felbft an vier ver- oF 
Be- fchiedenen Stellen durchfchneidet *). x 
slei- 
ebt, *) Die Entdeckungsreife, von der hier die Rede ift, war Cook’s 
dritte und letzte, auf welcher er und Kap. King die Stelle des 
nal Aftronomen auf dem einen Schiffe verfuhen, Will. Bayley 
alıe aber fich als Aftronomen auf dem zweiten vom Kapit. Foure 
von neaux befehligten Schiffe befand, Ihre Abweichungs- und 
fo Neigungs-Beobachtungen hatte ich indem Jahrgange 1810 diefer 
tte, Annalen, B. 35 S. 206, in einem vollftändigen Auszuge zufsth= 
men geftelit, (wovon mehr in dem nächftfolg. Auffatze), und 
7 ich darf mir fchmeichln, die Aufrerkfamke't der HH. von 
die Humboldt und Biot dadurch auf fie gezogen zu haben, da fie 
Hr. bei ihrer gemeinfchaftlichenUnterfuchung über den Erd-Magnetis- 
die mus fie nicht gekannt hatten. Nachdem Hr. Biotin feinem gröfsern 
ll- Werke ( Traité de Phy/. 1816 t. 3. p. 131) von feiner Beftimmung 
lie derLage des magnetifchen Aequators als einem gröfsten Kreis 
vm geredet hat, fügt er hinzu: „Aber fonderbar! ( Mais chofe 
étonnante!) über den weltlichen Knoten in 115° weftlicher 
en Länge binaus, in der ganzen Südfee bis 270° Länge, ents 
e- fpricht er keineswegs diefer Beitimmung. Aus Beobachtun- 
e- | gen, die mit der gröfsten Sorgfalt auf zwei verfchiedenen 
ey Schiffen von Will. Bayley und von Cook 1777 gemacht wor- 
re | den find, finde ich, dafs fie den magnetifchen Aequator un- 
me ter 158° 15° 9% weftlicher Lange, in 3° 13° 40! Jüdlicher 
Breite durchfchnitten haben, indefs er fich als gröfster Kreis 
ad hier in 8° 35’ 30% nördlicher Breite finden follte. Diefes be= 
a weift, dafs der magnetifche Aequator, nachdem er mit dem 
nn Erd-Aequator unter 115° weftl. Länge zufammengetroffen ift, 
rt fich wieder füdwärts herab krümmt. Und da nach Bayley’s 
g von Dalrymple beftätigten Beobachtungen, er fich im Chinefi- 
nf fchen Meere unter 256° weftlicher Länge in 7° nördlicher 
Breite findet, fo mufs er zwilchen 153° 50' und 256° wefil, 
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Ueberdem {chien die Vergleichung der Beobaclı- 
tungen darauf zu führen, dafs diefe Inflexion des mag- 
netifchen Aequators in der Siidfee, von einer örtlichen, 
dem dort liegenden Theil der Erdkugel eigenthiimlichen 
Urfach abhänge, durch deren Einwirkung die von der 
allgemeinen Urfach begründeten Neigungen in den Ge- 
genden nördlich von demErd-Aequator vermehrt, in den 
Gegendenfüdlich von demfelben aber vermindert werden. 
Hr. Biot verfuchte die Grölse diefer Einwirkung aus den 
Beobachtungen zu befiimmen, und es zeigte fich, dals 
fieim Vergleich mit der Haupturfache in dem Erdkörper 
nur [ehr klein zu feyu brauche, um dem Zahlenwertlie 
nach die Neigungen, Abweichungen und die Verände- 
rungen in der Stärke der magnetilchen Kraft, genau fo 
darzuftellen, wie fie von der Siidfee ab bis nach Europa 
beobachtet worden find. Da er aber in den gedruck- 
ten Reifeberichten nicht hinlänglich viel Data fand, 
um die Krümmung des magnetifchen Aequators in 
der Südfee mit Sicherheit befiimmen zu können, fo 
legte er diefe Unterfuchung bis zu einer andern Zeit 
bei Seite, wo man mehrere Beobachtungen hierüber 

haben würde, und begnügte fich feine Ueberzeugung 
auszufprechen. Diefe war aber, dafs in dem Zuftande 
des Stillfiehens der Veränderungen, worin fich jetzt 


gerade der Erd- Magnetismus zu befinden fcheint, die 


Länge, den Erd - Aequator wenigftens noch einmal durch- 
fchneiden, unbefchadet des öftlichen Knotens im Indifchen Ocean 
unter 295° weftl Länge. Der magnetifche Aequator hat alfo 
3 Knoten, und vielleicht felbft 4 wenn er bei feinem weftlichen 
Knoten fich erft etwas nordwärts wenden follte, bevor er 
füdlich nach den Societäts- Infeln herunter geht. “ 
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mittlere und bleibende Richtung der Magnetnadel an 
irgend einem Orte fich darfiellen lafle, als’ Hauptwir- 
kung zweier einander unendlich naher magnetifchen 
Mittelpunkte , die fich in dem Mittelpunkte der Erd- 
kugel felbft befinden , oder demfelben wenigftens fehr 
nahe find, und als Modification diefer Hauptwirkung 
durch Mitwirkung mehrerer ähnlicher, vergleichungs- 
weile viel fchwächerer magnetifcher Mittelpunkte, de- 
ren Vertheilung und Kraft aus den Beobachtungen zu 
erfchliefsen find. 

Da die eben erwähnte Erörterung nur eine ein- 
zige Inflexion des magnetilchen Aequators in der Süd- 
fee hatte kennen gelehrt, und ähnliche fpecielle Un- 
terfuchungen für die andern Theile dieles Aequators 
noch nicht angeltellt worden waren, fo hat diefes Hr. 
Morlet in der neuen Abhaudlung gethan, von wel- 
cher wir Bericht erfiatten. Aufser der eben nachge- 
wiefenen Inflexion, entdeckte er noch eine zweite, 
nicht minder merkwürdige in dem ChinefilchemMeere, 
und er hat den Lauf der Linie ohne Neigung vollftan- 
dig rund um die Erdkugel mit einer Genauigkeit und 
einer Gewilsheit nachgewielen, wie es noch von nie- 
mgnd vor ihm gefchelhn war. 

Befonders merkwürdig ift es, dafs er diefe Arbeit 
nicht auf nene Beobachtungen von Orten, wo die Nei- 
gung null ift, fondern auf eine gefchicktere und theo- 
retilch: befler geführte Verhandlung über die {chon 
bekannten Neigungs - Beobachtungen gegründet hat. 
Mehrere Seefahrer haben, als fie den magnetifchen 
Aequator durchkreuzten, Neigungs - Beobachtungen 
angeftellt, doch nur fehr wenige genau den Punkt ih- 
res Weges, wo die Magneinadel vollkommen horizon- 
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16 ] 
tal fchwebte, durch Beobachtung befiimmt, Sie be- 


gniigten fich, bevor und nachdem fie den magnetifchen 
Aequator durchfchnitten hatten, an Stellen zu beob- 
achten, wo die Neigung fehr klein war, und felbfi fol- 
cher Beobachtungen giebt es nur wenige. Es kam da- 
her, follte die Lage des magnetifchen Aequators ge- 
nauer als bisher aufgefunden werden, auf ein Mittel 
an, fie aus Beobachtungen abzuleiten, welche an Or- 
ten angefiellt waren, die von ihm noch weiter ablagen, 
als die bisher hiezu benutzten Stellen. Und dieles if 
Hrn Morlet durch folgende Confiruction gelungen. 
Jeder Ort an der Oberfläche der Erde, wo, der Be- 
obachiung zu Folge, die Neigung der Magnetnadel un- 
bedeutend ifi, kann fich nur in einem kleinen Ab- 
fiande von dem magnetifchen Aequator befinden. Ge- 
fetzt man habe an einem folchen Orte zugleich die 
magnetilche Abweichung gemellen, oder es lafle fich 
diefe aus den Abweichungs-Linien erfehn, fo ift die 
Richtumg des magnetifchen Meridians dafelbft bekannt. 
In diefem liegt dann irgendwo ein Punkt des magneti- 
{chen Aequators, und der Abfland diefes Punktes von 
der Stelle der Beobachtung wird durch einen Bogen 
desjenigen gréfsten Kreiles, der in der Vertikalebene 
liegt und dort durch den magnetifchen Meridian geht, 
gemellen. Diefen Bogen nun betrachtet Hr. Morlet als 
magnetilche Breite in dem Syfieme zweier magneti- 
fcher Mittelpunkte, und befiimmt ihn aus der Bedin- 
gung, dals die trigonometrifche Tangente deflelben 
die Hälfte der Tangente der beobachteten Neigung fey. 
Ein experimentales Geletz foll dazu dienen, die 
Erfcheinungen zufammen zu fallen, und auf wenigere 


allgemeine aurück zu führen ; leifiet es dieles, fo mufs 
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es zugeftanden werden, mittelft welcher fpeculativen 
Idee man es auch abgeleitet habe. Da die von Hrn 
Morlet gebrauchte Regel blos als ein einfaches Mittel 
der Reduction und Interpolation dienen foll, fo mufs 
der Werth derfe!ben nach den Refultaten beurtheilt 
werden, welche fich aus ihr ergeben. Man fehe da- 
her nach, ob an Orten, wo die Lage des magneti- 
fchen Aequators durch unmittelbare Beobachtung be- 
fiimmt worden ifi, die Regel des Hrn Morlet diefe 
Lage, aus Beobachtungen an weiter von dem magneti- 
{chen Aequator entfernten Stellen, genau eben fo giebt; 
oder man beltimme die Lage einzelner Punkte des mag- 
netilchen Aequators aus einer Menge von Beobachtun- 
gen an Stellen, die von demlelben entfernt liegen, 
nach Hrn Morlet’s Regel, und fehe ob fie alle diefe 
Lage übereinfiimmend geben. Auf beide Weifen hat 
Hr. Morlet feine Regel vielfach geprüft, und fiets ga- 
ben fie ihm Refultate, die mit den Beobachtungen oder 
unter einander genau übereinfiimmten. 

Es lafst fich hieraus eine wichtige Folgerung ziehn, 
Da in der Nahe des magnetifchen Aequators die |. ane 
gente der Neigung immer doppelt fo grofs als die Tan- 
gente der magnetifchen Breite ifi, in fo fern man diefe 
auf dem jedesmaligen magnetilchen Meridiane nimmt *), 
fo richtet und neigt fich die Magnetnadel hier gerade 
fo, als es der Fall feyn mülste, wenn fie von zwei 
magnetilchen Mittelpunkten follicitirt würde, die fich 


*) Wie das aus dem eben erwähnten Zufammenftimmen der Bee 
rechnungen nach diefem Gefetze, unter einander und mit dep 
Erfahrung hervorgeht. G. 


Aunal, d, Phyfik, B. 70, St.ı. 3,1822, St. ı. 
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einander unendlich nahe wiren, und unter der Ober- 
fläche der Erde in eineni (ehr grofsen Abfiande von dem 
Beobachtungs-Orte, und in der Richtung derjenigen 
lothrechten Linie lägen, welche durch den entfprechen- 
den Punkt des magnetilchen Acquators gehu. Oder mit 
andern Worten: AlleKräfte, welche die Richtung der 
Magnetnadel beftimmen, haben zufammen genommen 
eine mittlere Richtung, welche innerhalb der fefige- 
fetzten Gränzen als von zwei folchen Mittelpunkten 
ausgehend fich betrachten läfst. 

Unfireitig gilt diefes Refuliat nur näherungsweife. 
Wenn, wie es glaublich ift, die Richtung der Mag- 
netnadel wirklich eine Wirkung ifi, einer centralen 
Hauptkraft und von Nebenkräften, die fehr viel kleiner 
als diefe find, fo läfst fich die aus allen diefen Kräften 
entfiehende mittlere Kraft zwar nicht der Strenge nach 
in eine einzige Wirkung zweier Mittelpunkte zeyle- 
gen, deren Kraft im umgekehrten Verhaltnille des 
Quadrats der Entfernung abnimmt; aber dennoch ift 
es möglich, dafs für kleine Winkel- Abfiände und für 
gewille Lagen um die Mittelpunkte der Kräfte, dicle 
Reduction eine hinlänglich genaue Näherung giebt. 
Auch findet Hr. Morlet, dafs fich feine Regel nur an- 
wenden lifst bis zu gewillen Grölsen der Neigung, wel- 
che indels nicht für alle maguetilche Meridiane, auch 
nicht zu beiden Seiten des magnetifchen Aequators, 
diefelben find, auf jeden Fall indefs weit über den 
Gränzen hinaus liegen, auf die er fich würde haben 
einfchränken müllen, hätte er Gch mit irgend einer 
willkührlichen Interpolation, die in weniger genauem 
Zufammenhange mit der geheimen Urlach der Er{chei- 
nungen fiünde, begniigt. 
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Die auf diefe Weile befiimmte krumme Linie oh- 
ne Neigung, oder der fogenannte magnetifchen Aes 
quator der Erde, hat nun folgende Lage und Befchaf- 
fenheit *). Sie durchfchneidet den Erd-Aequator das 
erfie Mal auf der Weltkiifte Afrikas in ungefähr 10° 
öfilicher Länge von Paris **). Verfolgt man fie, von 
hier aus immer fort nach Welten, fo wird anfangs ihr 
Abfiand von dem Erd- Aequator nach Süden zu immer 
grölser, bis diefer füdliche Abfiand unter 28° wefil. Lange 
von Paris fein Maximum 14° 10° betragend, erreicht ***), 
Dem Erd-Aequator von hier an fich fortwährend wieder 
nähernd, zielıt fich dann die Linie ohne Neigung durch 
Südamerika, und ift unter 100° weft]. Länge von Pa- 
ris, im Stillen Meere 100 franzöf. Meilen wefilich von 
den Gallipagos Infeln, dem Erd- Aequator wieder ganz 
nahe. Hier aber fängt fie an, fich zu biegen, wird dem 


*) Da es meine Lefer intereffiren dürfte, die Beftimmung des 
magnetifchen Aequators auf Hrn Hanfteen’s Neigungs - Karte 
fir 1780 mit der hier gegebenen zu vergleichen, fo fiige ich 
nach diefer Karte, alfo nur nahe und in ganzen Graden, die 
Lage des magnetifchen Aequators, wie er auf ihr erfcheint, ih 
den folgenden Anmerkungen bei, die Länge auch von Paris 
ab gerechnet, indefs er fie auf feinen Karten von Greenwich ab 
zählt, Es liegt aber Paris unter 20° öftlicher Länge von Fer- 
ro, Greenwich unter 17° 41‘; man hat alfo die Parifer Län- 
gen nur um 23 Grade zu verändern, (die öftlichen zu ver- 
mehren, die weftlichen zu vermindern), wenn man das fol- 
gende auf Karten nachfehn will, welche dieLängen von Green- 
wich aus rechnen, Gilb. 


**) Nach Hanfteen’s Karte in 18° öftl. Länge von Paris: G. 


***) Nach Hanft. Karte in 28° weftl.}Länge von Par. 14§° füdl. 
Breite, G. 
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Erd - Aequator immer mehr und mehr parallel, und 
fiatt ihn zu durchichneiden, kömmt fie blos mit ihm 
in Berührung, in 120° weftlicher Lange von Paris; 


worauf fie wieder nach Süden zurückweicht, bis fie 
ihr zweites Maximum füdlicher Abweichung in 3° 13! 
füdlicher Breite und 164° wefil. Länge von Paris er- 
reicht, das iff in einem Meridiane, der ziemlich in 
der Mitte zwilchen den Freundfchafts - Infeln und den 
Societäts - Infeln liegt*). Sie nähert fich dann dem Erd- 
Aequator wieder, doch fehr allmahlig; durch/chneidet 
ihn in 186° wefilicher oder 174° dftlicher Länge von 
Paris, unweit des Meridians der Mulgraves - Infeln, 
und erreicht darauf in der Nähe eines der Meridiane, | 
die durch die Philippinilchen Infeln gehn, das erlte | 
Maximum ihrer nördlichen Breite, betragend 8° 57’. | 
Von hier geht fie wieder etwas nach Süden zurück, | 
doch findet bald fich in ihr ein Minimum ein, in 7° 44° 
nördlicher Breite, am Eingange des Meerbulens vou | 
Siam, etwas füdlich von der Infel Condor, unter 108° Ä 
öfil. Länge von Paris. Während fich die Linie oline 
Neigung nun aufs Neue von dem Aequator weiter rlörd- 
lich entfernt, zieht fie fich durch den Meerbufen von 
Bengalen, und über die Südfpitze Indiens diefleits des 
Ganges weg, in das Arabifche Meer, und hier befindet 
fich ihr zweites Maximum nördlicher Breite, beira- 


*) Nach Hanft. Karte durchfchneidet fie in 112° weft]. kL. von 
' Par. den Erd-Aequator wirklich, und läuft von 140 bis 170° L. 
in faft paralleler Richtung mit diefem, in etwa 3° nördlicher 
Breite, und nördlich von der Weihnachts» eder Chriftmafs - 
Infel, hin, G 
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gend 11° 47°, unter 61° öftlicher Länge von Paris *). 
Darauf nähert fie fich dem Erd - Aequator aufs Neue, 
tritt etwas füdlich von der Meerenge Babel Mandeb 
(der Mündung des Rothen Meers) in Afrika ein, und. 
felbf in dem unbekannten Innern diefes Erdtheils lafst 
fich ihr Lauf aus vielen im Meere und in Aegypten 
gemachten Beobachtungen, ja felbfi aus denen am Vor- 
gebirge der guten Hoffnung nachweifen. Endlich 
durchfchneidet fie den Aequator an der Weftküfte Afri- 


kas wieder in dem Punkte, von welchen aus wir ih- 


vem Laufe gefolgt find. 

Ich wiederhole es noch einmal, dafs alle in dieler 
Befchreibung angegebenen Wendungen und Bauchun- 
gen der Linie ohne Neigung, mir durch die Beobach- 
tungen, von denen Hr. Morlet, vermöge [einer Inter- 
polations - Methode, hat Gebrauch machen können, 
unwiderfprechlich dargethan zu feyn fcheinen. — Seit- 
dem er feine Abhandlung der Akademie der Willen- 
{chaft vorgelegt hat, habe ich ihm eine grolse Menge 
von Beobachtungen magnetifcher Abweichungen und 
Neigungen mitgetheilt, die ihm noch nicht bekannt 
waren; worunter fich befonders die auszeichnen, wel- 


*) Nach Hanft, Karte entfernt fich von 170° weftl. L. an die 
Linie ohne Neigung ganz allmählig immer weiter vom Erd-Ae- 
quator, bis fie unter 200° L. 8 bis 9° nördl, Breite erreicht hat. 
In diefer zieht fie fich, ihm faft parallel, bis 270° L. fort, und 
erreicht dann, fich nordwärts krümmend, in 295° weftl. oder 
65° öftl. Länge ihr Maximum nördlicher Breite, 12° betragend, 
worauf fie in regelmäfsiger Krümmung nach dem Erd = Aequa- 

tor, unter der Infel Socotora weg, nach dem Durchfchnitts - 

Punkte in 342° weftl. oder 18° öftl. L. zurück geht. @. 
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ehe in Dalrymple’s Rei/e verzeichnet find, deren 
Befitz ich der Gefälligkeit des Hrn de Roffel verdan- 
ke. Diefe neuen Data, deren Genauigkeit keinem Zwei- 
fel unterworfen ift, haben die Beftimmungen auf das 
Schönfte befiätigt, welche Hr. Morlet erhalten hatte, 


bevor er noch auf fie Rückficht nehmen konnte. 


Je mehr die Urfachen des Erd-Magnetismus, zu 
Folge diefer Refultate, uns verwickelt erfcheinen, defta 
wichtiger mufs uns die Entdeckung derlelben feyn, 
Sie wird nicht blos dazu dienen, grundlofe Hypothe- 
fen abzuweifen , fondern auch eine firenge Probe der 
wahren Theorie, felbft vielleicht einen treuen Führer 
zu dieler abgeben. Uebrigens {cheint diefe Verwicke- 
Jung felbfi meine in diefem Berichte geäufserte Mei- 
nung zu beftätigen, dafs die gleichzeitigen Erfcheinun- 
gen des Erd- Magnetismus Wirkungen find, einer der 
ganzen Erdkugel gemeinfchaftlichen Haupturfache, und 
die blos in verfchiedenen Gegenden durch fchwache 
fiörende Urfachen modificirt werden. 
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II. 


Verbefferung der Beflimmung des magnetifchen Ae- 
quators auf feiner Neigungs- Karte für 4780; 
vom Prof. Hıssıerx. 


(Aus einem Schreiben mitgetheilt von d. Ritt. v. Yelin zu München.) 


Auf der Neigungs-Karte Taf. 7, in dem zu meinem 
Magnetismus der Erde gehörigen Atlas, habe ich in 
Anfehung der Linien im füllen Meere einen Fehler 
begangen, indem mir Cook’s und Bayley’s Original- 
Beobachtungen auf der dritten Reife abgingen; wo- 
durch ich, verführt von einigen Krufenfiern’fchen 
Beobachtungen, verleitet worden bin, Herrn Biot zu 
widerfprechen, der in. feinem Traite de phyfique 
p- 131 behauptet, die Linie ohne Neigung {clineide 
den Aequator in 4 Punkten. Dagegen erhob ich in 
einer Anmerkung Widerfpruch *), und meine Karte 
giebt nur 2 folche Schneidepunkte an. Allein in der 
Folge erfahe ich aus obigen Beobachtungen, dafs Biot 
Recht hat, und dafs die Linie ohne Neigung in der 
That den Aequator fchneidet, in 25°; 190°; 255° 
und 252° O. L. von Greenwich, fo dals das Stück zwi- 
fchen dem erfien und zweiten Punkte nördlich, das 
Stück zwilchen dem zweiten und dritten füdlich, das 


*) In den Berichtigungen und Zufitzen S. XXI. ©. 
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folgende wiederum etwas nördlich und endlich das 


Stück zwilchen dem vierten und erfien Punkte füd- 
lich vom Erd-Aequator liegt. Die mitfolgende Kar- 
te ift auf diefe Weile berichtiget. Diefen meinen 
Fehlgriff wünfchte ich öffentlich verbeflert zu fe- 
ben“... 
Chr. Hanfieen. 
Um dem Wuniche diefes meines verehrten Freun- 
des zuvor zu kommen, lege ich eine getreue Copie 
der berichtigten Neigungs - Linie auf Wachspapier 
bei, welche der Karte No. VII im Hanfteen’fchen At- 
laffe nur übergelegt werden darf, um die nenen Aen- 
derungen, welche ich darum abfichtlich roth ausge- 
zeichnet habe, genau wahrnehmen zu können *). 


v. Yelin. 


*) Ich werde in einem der folgenden Hefte die ganze verbefferte 
Neigungs -Karte des Hrn Hanfteen und feine Abweichungs- 
Karte, zugleich mit einer kritifchen Ueberficht über fein Werk 
und deren Refultate meinen Lefern vorlegen; auch fteht Meh- 
reres das Gefchichtliche diefes Werks betreffend, in dem nächft 
folgenden Auffatze. Hrn Hanfteen’s veränderte Beftimmungen 
flimmen mit denen des Hrn Morlet, wie es fcheint, minder 
als die früheren überein, Gilb, 
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Einige Nachträge 
zu den hiflorifchen Notizen in dem vorflehenden Aufe 
. fatze, die Theorie des Erd- Magnetismus betreffend ; 


von 


i. 


Der grofse und lichtvolle Mathematiker Leonhard 
Euler, deffen unfierbliche Verdienfie um die mathe- 
matilchen und die mathematifch - phyfikalifchen Wil- 
fenfchaften, in den Augen Uneingewei!.ter durch Hrn 
Biots Aeufserung S. 4. viel zu tief herabgefetzt werden 
dürfte, obgleich fie in gewiller Hinficht wahr ift, hat 
fich um die Lehre von dem Erd - Magnetismus nicht 
blos durch feine Abhandlung vom J. 1757 verdient ge- 
macht. Um zu zeigen, dafs fich die Abweichungs-Li- 
nien Halley’s durch Annahme zweier magnetifoher Pole 
auf dem Erdkörper erklären laflen, hatteer.in ihr, und 
zwar zuerfi, mit einer ihm eignen Gewandtheit und 
Feinheit in den trigonometrifchen Berechnungen, eine 
Formel entwickelt, welche für jede Stelle der Erde, die 
Abweichung, jedoch unter einer zum Grunde gelegten 
Vorausfetzung giebt, durch die fie auf diejenigen Oer- 
ter befchränkt wird, wo die in ihrem Schwerpunkt 
unterftiitzte Magnetnadel in der Horizontalebene 
fchwebt, die Neigung alfo null iff. Nachdem Euler 
aus den Göttinger Gelehrten - Anzeigen Kenntnifs 
von Tobias Mayer’s, im der Göttinger Gefellchaff 
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der Willenfchaften im Jahr 1760 gehaltenen Vorle- 
fung über den Erd-Magnetismus erhalten hatte, nahm 
er feine Arbeit wieder auf, und léfie die Aufgabe un- 
abhängig von jener Vorausfetzung, unter einer Hypo- 
thefe, welche auf eine der Mayer’ichen analoge Vor- 
fiellun gsart von dem Erd-Magnetismus zurück kömmt; 
und diefe feine wichtige Arbeit ift in den Schriften der 
Berliner Akademie vom J. 1766 erfchienen. Sie hat 
Hr. Biot ganz tiberfehn, 


2 


Die Unterfuchungen über den Erd - Magnetismus 
der HH. von Humboldt und Biot, welehe ich im Jahre 


1805 St. 3. dieler Annalen frei überfetzt hatte, gaben, 


meinem Freunde und Kollegen, Hrn Prof.Mollweide, 
der damals wi« ich in Halle lebte, die Veranlaflung zu 
einer Arbeit, von der er den erfien theoretilchen Theil 
‘unter der Ueberfchrift: Theorie der Abweichung und 
‘Neigung der Magnetnadel, im Jahrgange 1808 dieler 
‘Annalen *) bekannt gemacht hat. Er entwickelte in 
ihr, vorzüglich nach Euler, Schritt für Schritt, auf 
‘eine Art, die für jeden, der von der:fphärifchen Tri- 
gonometrie Kenntnils befitzt, verfiändlich if, und in 
fieter Beziehung auf Mayer’s, Wilke’s und Biot’s Be- 
fiimmungen, die Folgerungen, welche aus Mayer's 
und Euler’s Hypothefe von dem Erd-- Magnetismus, 
für Neigung und Abweichung an allen Punkten der 
Oberfläche der Erde hervorgehen.. Dem zweiten Theile 
war die Beurtheilung und Verbeflerung der Hypothefen, 
durch Vergleichung der bekannten Beobachtungen mit 
den Folgerungen aus ihnen, vorbehalten. Da diefe 


*) Sı.5 und 7. oder Bd. 29. 8. 1-— 35. und S. 251 — 267. 
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fchätzbare Arbeit weit weniger bekannt geworden if, 
als fie es verdiente, fo verweile ich hier etwas bei ihr. 
Hrn Biot’s Erzählung läfs fich aus der hifiorifchen 
Einleitung vervollfiändigen. Dadurch, dals Hr. Biot 
den magnetifchen Kern der Erde in den Mittelpunkt 
des Erdkörpers fiellt, wird zwar die Rechnung abge- 
kürzt, und die Vorfiellung fehr erleichtert, die Hypo- 
thele aber weit eingelchränkter als die Mayer’s und 
Euler’s, für welche Hr. Prof. Mollweide die Formeln 
entwickelt hat; und wäre es nicht in phyfikalifehen 
Unterfuchungen manchmal vortheilhafter, in der Ver- 
gleichung mit den Beobachtungen zuerft von der ein- 
fachfien Annahme auszugelin, fo würde die Annahme 
Biot’s für die Erforfchung der Natur des Erd-Magnetis- 
mus viel minder brauchbar als diefe viel allgemeinere 
feyn, Nimmt man aber einen exeentrifchen magneti- 
fchen Kern der Erde an, fo ift deffen Axe zugleich die 
magnetilche Axe der Erde, folglich diefe eine Sehne 
und kein Durchmeller der Erdkugel, und die beiden 
magnetifchen Erdpole, in denen fie die Erdoberfläche 
durchfchreidet, liegen nicht einander diametral ent- 
gegen, wie das in Hrn Biot’s Hypothefe der Fall: iff, 
Zur Erleichterung der Rechnung befchrünkt Hr. Prof. 
Mollweide die méglichfte Allgemeinheit der Hypothefe 
von zwei magnetifchen Erdpolen dahin, dafs er an- 
nimmt, der Mittelpunkt des excentrifchen Magnet- 
kerns befinde fich in dem die magnetilche Axe der Erde 
halbirenden Punkte. Ift diefes der Fall, fo lafst fich 
immer durch den Mittelpunkt der Erde, und durch 
den Mittelpunkt des Magnetkerns eine Ebene {fo le- 
gen, dals fie fenkrecht auf der magnetilchen Erdaxe 
ift, und der grölste Kreis, in welchem fie die Eirdober- 
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fläche durch{chneidet , ift der magnetifche Aequator, 
In diefer Hypothele ift die Axe des magnetifchen Ae- 
quators, (das ift, die durch den Mittelpunkt der Erde 
auf jene Ebene fenkrecht fiehende Linie), von der mag- 
netifchen Erdaxe verfchieden, ihr aber parallel, und 
es liegen die Pole derfelben von den magnetilchen Erd- 
polen gleich weit und nach einerlei Seite zu entfernt, 
Alle durch die magnetilche Axe der Eirde gelegte Eb- 
nen durchfchneiden die Oberfläche der Erdkugel in 
magnetifchen Meridianen; unter diefen ifi nur ein 
einziger gröfster Kreis, der erfle magnetilche Meri- 
dian, welcher zugleich durch die Pole des magneti- 
{chen Aequators geht. Die magnetifchen Breiten. 
Kreife gehen dagegen alle durch die Pole des magneti- 
{chen Aequators, und find größste Kreife, und der Win- 
kel, den fie mit dem erfien magnetilchen Meridiane ma- 
chen, ifi die magnetifche Länge, welcher Bogen des 
magnetilchen Aequators zum Maalse dienen. 

Im Sinne diefer Hypothefe lölet nun die Abhand- 
lung des Hrn. Prof. Mollweide folgende Aufgaben auf: 
Erfiens, wenn die Lage der magnetifchen Axe der 
Erde bekannt ift, die Lage der magnetifchen Pole und 
des magnetilchen Aequators zu finden. Die einfachen 
Formeln geben, auf Mayer's Annahmen angewendet, 
für den magnetifchen Nordpol 75° 38° Br. und 328° 
17 öfil.. Länge von Ferro, und für den magnetifchen 
Siidpol 62° 31° Br. und 175° 41/ öfil. Länge. Jener liegt 
alfo in der Baffinsbay, und diefer füdlich vom welili- 
chen Theile von Neu-Seeland; wovon Wilke’s Befiim- 
mungen nur bei dem Siidpole abweichen, den er et- 
was fiidéfilicher fetzt. Des magnetifchen Aequators 
Neigung gegen den Erdäquator geben die Formeln, zu 
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Folge Mayer’s Annahmen, 20° 25° 40”, und feine Kno- 
ten in 76° 10/ und 256° 10/ oft], Länge vonFerro*). Auf 
Wilke’s Neigungs -Karte in den Abhandl. der Schwe- 


.| difchen Akademie ift der magnetifche Aequator kein 


grofster Kreis, weicht vom Erdäquator nördlich 19°, 
füdlich 144° ab, und. hat einen feiner Knoten in 54° 
Länge. 

Es werden ferner folgende Aufgaben im Geifte der 
angenommenen Hypothefe kurz und lichtvoll aufgelöft: 
Zweitens, wenn die Lage des magnetifchen Aequators. 
und des erften magnetifehen Meridians bekannt if, 
aus der geographilchen die magnetilche Länge und 
Breite, und umgekehrt, und den Winkel zu finden, 
den der magnetifche Breitenkreis mit dem Meridiane 
des Ortes macht. — Drittens. Aus der magnetifchen 
Länge und Breite eines Ortes, die Gröfse des aus dem 
magnetifchen Mittelpunkte nach dem Orte gezogenen 
magnetifchen Halbmellers, und des Winkels, den der- 
felbe mit der magnetifchen Axe macht, zu finden, — 
Viertens. Aus diefen beiden letztern Stücken, und 
aus der Entfernung der beiden Pole des magnetifchen | 
Kerns von feinem Mittelpunkte, und dem Geletze der 
Totalkraft dieles magnetifchen Kerns, die Richtung 
auszumitteln, welche eine in ihrem Sch werpunkte aufge- 
hangeneMagnetnadel an einem gegebenenOrte annimmt. 
— Endlich, zu finden aus dem Winkel diefer Richtung 
mit dem magnetifchen Halbmefler des Ortes, finftens 
die Neigung der Magnetnadel dafelbit, fechflens die Ab- 


*) Nach Hrn Biot’s Beftimmung follte die Neigung feyn 10° 58° 
56‘ und die Länge der Knoten 79° 57° 55" und 259° 57° 554 
oftl, Länge von Ferre. 
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weichung der horizontal {chwebenden Abweichungs- 
nadel, und fiebentens die Oerter, wo an der Oberfläche 
| der Erde die Neigung ge° ift. Ihrer find zwei, beide 
in dem erfien magnetifchen Meridian; bei einem ex- 
centrifchen Magnetkern giebt es aber auf der Erde keine 
Kennzeichen in Abficht der Neigung oder der Abwei- 
chung, woraus man auf die Stelle der a 
Pole fchließen könnte; nur wenn der Mittelpunkt 
des Magnetkerns im Mittelpunkte der Erde liegt, fieht 
die Neigungsnadel in den magnetifchen Polen loth- 
recht. Dals in Hrn Biot’s Hypothefe die Tangente der 
Neigung ftets das Doppelte ili von der Tangente der 
magnetifchen Breite, diefe aufserordentlich einfache 
Abhängigkeit, hatte {chon Hr. Prof. Mollweide aufge- 
funden , und machte darauf, als bei Hrn Biot fehlend, 
aufmerkfam (Ann. B. 29. $: 29.), elıe als Hrn. Profellor 
Kraft’s in Petersburg (oben $. 111) Abhandlung erfchie- 
nen war *). 

Die Beftimmung der Abweichung ift bei weitem 
das Schwierigfie; doch fiihrt die Rechnung zu einer 
brauchbaren, wenn gleich fehr zufammengeletzten 
Formel für diefelbe, von welcher der Verf. mehrere 
Anwendungen, insbefondere auclı auf die Hypothefen 
Euler’s, Mayer's und Biot’s gemacht hat. Nimmt die 
Totalkraft des excentrilchen Magnetkerns bei zuneh- 
mender Enifernung in dem umgekehrten einfachen 
Verhältnilfe der Entfernungen ab, wie Euler es fich 
dachte, fo giebt an jedem Orte der Erde, der Kreis, 
der durch ilın und die beiden Stellen geht, wo die In- 


*) Dafs dort die Jahrszahl 1809 ein Druckfehler ftatt 1804 if, 
fällt aus der Anmerkung von felbft in die Augen. G, 
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elination 90° ift, die Richtung der Abweichungsnadel; 
welches eine fehr nette Eigenfchaft wäre, fände die 
Hypothefe in der Natur Statt. Bei einem centralen 
Magnetkern find die magnetilchen Breitenkreife und 
die magnetilchen Meridiane ein und daflelbe, und ge- 
ben an jedem Orte die Richtung der Abweicl:ungs- 
Nadel; {chon Euler zeigte indefs 1757, dals die Beob- 
achtungen diefem nicht günfiig zu feyn {cheinen. 


„Auf dem magnetifchen Aeqnator felbfi ift die Be- 
fiimmung der magnetifchen Abweichung von dem Ge- 
fetze der Kraft des Magnetkerns in der Erde ganz un- 
abhängig. Kennt man daher aus Neigungs- Beobach- 
tungen die Lage des magnetilchen Aequators, fo laflen 
fich aus zwei auf demfelben angefiellten Beobachtun- 
gen der magnetifchen Abweichung, alle zur Kennt- 
nils des magnetilchen Zufiandes der Erde (in der Hy- 
pothel: eines Magnetkerns) erforderliche Gréfsen be- 
fiimmen.“ Und hierzu zeigt Hr. Prof. Mollweide noch 
einen zweiten Weg, als den einfachfien, der genom- 
men werden kann, wenn man es nicht in [einer Ge- 
walt hat, Beobachtungen anzuftellen, wo man will; 
ein Weg, der zugleich ein fehr gutes Prüfungsmittel 
abgiebt, ob überhaupt eine folche Hypothele von einem 
Magnetkern, wie der hier entwickelten Theorie Euler’s 
und Mayer’s zum Grunde liegt, zulaflig ift oder nicht. 
Denn ift fie es, fo müllen (vorausgefetzt, dafs die Lage 
des miagnetilchen Aequators zuverläffig bekannt fey), 
die Refultate genau übereinfiimmen, welche fich aus 
Verbindung je zweier Oerter, wo Neigung und Abwei- 
chung bekannt find, ergeben. — Und diefe Unterfuchung 
unternehmen zu wollen, um die Refultate derfelben 
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den Naturforlchern vorzulegen, erklärte fich Hr. Prof. 
Mollweide am Ende [eines Auflatzes bereit. 


3. 

Um hierin dielem gelehrten und fcharffinnigen 
Mathematiker zu Hülfe zu kommen, und an meinem 
Theil, zur glücklichen Ausführung eines für die Na- 
turkunde und die plıyfikalifche Kenntnifs unfers Erd- 
körpers fo wichtigen Gegenfiand nach Kräften mitzu- 
wirken, fchritt ich ungeläumt an die Ausführung ei- 
nes Vorfatzes, den ich {chon vor längerer Zeit gefalst 
hatte. Nämlich, die bis dahin noch gänzlich unbe- 
nutzten und fafi fo gut als unbekannten Beobachtun- 
gen magnetilcher Abweichungen und Neigungen, wel- 
che vorzüglich auf den neueren willenfchaftlichen Ent- 
deckungs-Reifen um dieWelt,von;zuverläffigenBeobach- 
tern und mit geprüften Infirumenten gemacht worden 
waren, vollfiändig und kritifch zu fammeln, und in 
diefen Annalen der Phyfik zum Gebrauche ma:lema- 
tifcher Phyfiker nieder zu legen *). Nur wer den Ver- 
Such gemacht hat, aus diefen Bände - reichen Werken 
Sammlungen folcher Art gewillenhaft zu Stande zu 
bringen, hat eine richtige Vorfiellung von dem Müh- 


*) Zufammenftellungen bemerkenswerther magnetifcher Beobach- 
tungen in B. 27 J. 1807 St. 12. und in B. 29 S. 420 nicht zu 
gedenken, enthält letzterer Band S. 227 des Etatsraths Schu- 
bert wichtige, auf einer Reife in Sibirien 1805 gemachte Ab- 
weichungs- und Neigungs-Beobachtungen, und S. 384 u. f. des 
Hrn Gilpin’s Darfiellung der Refultate aus feinen magneti- 
fchen Beobachtungen von 1786 bis 1806 in den Zimmern der 
königl. Societät zu London, -und eine Ueberficht der Beobach- 
tungen Caffini’s und Wilke’s über die tägliche und die 
jährliche Variation der Magnetnadel. Gilb. 
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famen und Zeitraubenden der Sache. Mir wurde fie 
noch dadurch erfchwert, dafs ich, in der Furcht meine 
Lefer durch trockne Verzeichnifle von Zahlen abzu- 
Schrecken, fuchen mulste ‚, diefen Auszügen noch ir- 
gend einen andern Reiz zu geben, und fie lesbar zu 
machen. Ich habe ihnen daher (mit Ausnahme von 
Vancouver’s Reifebericht) kurz ausgezogen eingewebt, 
alles phyfikalifch Merkwürdige, welches ich bei ge- 
nauem Durchlelen diefer grölsern Reifebefchreibungen 
fand,. wo‘es unter dem Nautifchen, Ethnographifchen, 
Naturgefchichtlichen und Hifiorifchen fo vereinzelt zu 
feyn pflegt, dals es bis dahin grölstentheils unbekannt 
und unbenutzt geblieben war; und ich lege auf diefe Ar- 
beiten, die mir manchen Monat angefirengtenFleilses ge- 
kofietet haben, einigen Werth, daich beimDurchblättern 
derfelben noch jetzt mit ihnen nicht unzufrieden bin. 
‚Noch in demfelben Jahrgange erfchienen von mir 
ausgezogen: „Abweichungen und Neigungen der Mag- 
„netnadel, beobachtet von dem Kapitän Vancouver 
„auf feiner Entdeckungsreife in dem nördlichen Theile 
„des fiillen Meeres.und rund um die Erde in den JJ. 
„2791 bis 1795“ (Ann. 1808 St. 9, B. 50 S. 72 bis go) *), 


*) In der Einleitung heifst es im Wefentlichen: „Ich eröffne 
hiermit eine Sammlung der neuern Beobachtungen über die 
magnetifche Abweichung und Neigung, welche es meine Ab- 
ficht it, den Phyfikern allmählig in diefen Annalen mitzuthei- 
len. Ich... übergebe damit den mathematifchen Phyfikern, 
die ihre Kräfte an der dunkeln Lehre vom Erdmagnetismus 
verfuchen wollen, ausgefuchte Erfahrungen, welche es ihnen 
Mübe machen würde zufammen zu bringen. Und zwar bin 

' ich darauf bedacht gewefen, dafs diefes auf eine Art gefchehe, 

Annal, d. Phyfik, B. 70, Sta. J. 182, St. 1. 
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und ,,angeftellt auf der Reile zur Wieder - Auffin- 
„dung La Peronfe’s unter dem General d’Entreca- 
„fieaux in den JJ.1791 bis 1794, mit einer Auswahl 
u phyfikalifcher Bemerkungen aus denen des Hrn La- 
„billardiere, ausgezogen von Gilbert“ (B. 30 S. 
161 bis 219). Diefe letzteren Bemerkungen, welche 
von vielem Interelle find, in einer andern techni- 
{chen und naturwillenfchaftlichen Zeitfchrift ohne 
meinen Namen, allo als rührten fie von dem Heraus- 
geber derfelben her, wieder zu finden, war für jemand, 
der fich dazu hergeben wollte Andern vorzuarbeiten, 
nicht felır aufmunternd. Die Auswahl und die Ge- 
fialt diefer Auszüge gehörte mir; ich legte einigen 
Werth auf fie; ift das aller von miilfamen Arbeiten 
folcher Art zu erwartende Dank, fie fich geradezu 
genommen zu fehen, wer foll da Lufi behalten fich 
ihnen zu unterzielhen? Es folgten ferner: „Abwei- 
„chungen und Neigungen der Magnetnadel beobach- 
„tet auf der Reile La Peyroufe’s um die Erde in 
„den Jahren 1785 bis 1788, ausgez. von Gilbert, mit 
„einer Auswahl phyfikalifcher Bemerkungen“ (Band 32 
S. 77 bis 125); und zuletzt „Abweich. und Neig. der 
„Magnetnadel, betrachtet anf Cook 's dritter Entdek- 
„kungs- Reife in den Jalıren 1776 bis 1780, und Aus- 
» Wahl phyfikalifcher Bemerkungen, ausgezogen aus 


- dafs fie felbft den Grad der Zuverläfligkeit und der Brauchbar- 
keit der einzelnen Beobachtungen beurtheilen können; etwas, 
das bei den mir bekannten tabellarifchen Zufammentftellungen 
der Beobachtungen diefer Art vermifst wird, obgleich es eine 
Hauptfache für den ausmacht, der von diefen Zahlenangaben 
Gebrauch machen will.... Man findet bier alle aus Van- 
couver’s Reifebericht etc, * 
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„dem Reifeberichte von Gilbert.“ (Band 35 S. 206 bis 
268 oder Jahrg. 1810 St. 6.) 

Zunächf follten nun einige Auflätze Für und Wi- 
der die Brauchbarkeit magnetifcher auf Schiffen an- 
geftellter Beobachtungen folgen, die ich kurz ausge- 
zogen hatte, und eine kritilche Auswahl aus den von 
Kapitän Phipps auf feiner Reife in das Eismeer 
und nach Spitzbergen gemachten magnetifchen Be- 


_obachtungen. Diele verwickelten mich indefs in 


weitläuftigere Erörterungen, und da inzwilchen die 
fchönen Unterfuchungen des Kapitän Flinders 
über den erfiern Gegenliand in das Publikum. ka- 
men, zu denen ich das Original mir damals nicht ver- 
fchaffen konnte, hielt ich diele Auszüge zurück, und 
gab endlich, überzeugt dals Sammlungen Geler Art 
felten Dank erwerben, (eher füllfchweigend oder 
als felbfi gemachte benutzt werden), die miihfame 
Arbeit auf. Uebrigens war ich bei ihnen meiner Ue- 
berzeugung gefolgt, dafs Sammlungen diefer Art ledig- 
lich auf das Zufammenftellen der Beobachtungen zu 
befchränken, und Erérterungen , in wie weit: fie den 
Theorien des Erd - Magnetismus ent{prechen oder 
nicht, und was daraus folgte, eignen Arbeiten vorzu- 
behalten Gnd. In diefen aber glaubte ich auf keine Art 
Hrn Prof. Mollweide vorgreifen zu müllen, der die 
Theorie des Erd- Magnetismus mit Scharffinn zu be- 
handeln angefangen, und die Abficht in eben dem 
Geifte fortfahren zu wollen erklärt hatte. Rufe ver- 
fetzten uns im J. ı8ıı beide nach Leipzig; Hr. Prof 
Mollweide übernahm hier die Vollendung des Klügel- 
{chen mathematifchen Wörterbuchs, und dadurch 
verhindert die von mir bereils aufammen gebrachten 
G 2 
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Materialien dazu zu benutzen, die Theorie des Erd- 


Magnetismus weiter zu fiihren, fand ein anderer Ma- 
thematiker Gelegenheit, ihm hierin zuvor zu eilen *). 


4. 

Ich meine Hrn Hanfteen, Profellor der ange- 
wandten Mathematik an der neu gefiifteten Norwegi- 
fchen Univerhtät zu Chrifiiania. Es war von ihm im 
Jahr 1817 eine umlländliche Ankündigung bekannt 
gemacht worden, von Unterfuchungen über den Mag- 
netismus der Erde, in neun Hauptabfchnitten **). 
Im J.ı81g erfchien das Werk in einer von dem Land- 
kadetten-Lehrer P. Trefchow Haulon gemachten 
deutfchen Ueberletzung, in einem Quartbande von 
502 undg48 S., mit einem Atlalle von 7 Karten, in fo 
fern vollfiändig als von den neun [angekündigten Ab- 
fchnitten nur der einzige dem Nordlichte befiimmte 
fehlt. Auf dem Titel fieht: Erfier Theil; die mecha- 
nifchen Erfcheinungen des Magneten. Diele find 
darin, „fo fern fie fich durch Abweichung, Neigung 
und Kraft über der ganzen Erde und in verichiedenen 
Zeiten geben, naclı den Beobachtungen dargeftellt, und 
aufdiefen ift eineneueT heorie,nach der fie fich berechnen 
*) Die Bemühungen des Hrn Prof. Steinhäufer um die Lehre 
von dem Erdmagnetismus fetze ich hier nicht auseinander, da 

er diefes felbft umftändlich in diefen Annalen Jahrg. 1820 St. 
zu.8(B.65 S. 266 f. u.409) gethan, und darin [eine Mei- 
nung, eines planetarifchen Maguetkerns der Erde zu rechtfer- 
tigen gefucht hat. Hierhin und auf B. 67 S. 100 verweife ich 


den Lefer, und erfuche ihn diefe Citate dem oben auf S. 9 be- 
findlichen beizufügen, 


**) Siehe diefe Annal, B, 67 S. 313. 
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laffen, gebaut. Verkauft wird diefer erfie, zu Chri- 
fiiania gedruckte Theil, für 13 Rthl. 8 gr. Druck, 
Stich der Karten, nicht minder die Ucberfetzung find 
zu loben. Dankbar rühmt der Verf. in der Zueignung 
die Unterftiitzung des Königs von Schweden bei der 
Herausgabe des Werks. Der zweite noch nicht er- 
fchienene Theil ii „den Licht - Erfcheinungen der 
Erdmagneten“ befiimmt. Hr. Hanfieen glaubt näm- 
lich darthun zu können, „dafs das Nordlicht oder Po- 
larlicht durch vereinigte Wirkung der entgegengefetz- 
ten magnetilchen’ Kräfte der Erde eben fo, als ein ganz 
ähnliches Lichtphänomen durch vereinigte Wirkung 
der entgegengeletzten electrifchen Kräfte, bewirkt wer- 
de“, und er verlpricht „die optilchen Erfcheinungen 
des Nordlichts, naclı den von ilım; in der mathemati- 
{chen Theorie des Magneten gegebenen Formeln, aus 
den magnetifchen Zurückfiolsungen der Erde zu erklä- 
ren,“ welches jedoch fo weitläufig fey, dafs es einen eig- 
nen Band erfordere. „Dafs Druck, Stols, Zulammen- 
preflen und Ausdehnen, ja felbfi blolse Berührung, 
(fügt er hinzu) innere Veränderungen der Materie her- 
vorrufen, ift fattfam bekannt; vielleicht dafs fich gar 
die allgemeine Anziehung nicht blos darauf befchränkt ; 
Bewegungen zu erzeugen, fondern zugleich von an- 
dern dynamifchen Wirkungen begleitet wird!“ _ 
Herr Hanfieen giebt in der Vorrede als zufäl- 
lige Veranlaffung zu diefen Unterfuchungen, die Ue- 
berrafchung an, welche er gehabt habe, als er, 
im Anfange des Jahres 1807, eine von der Kosmo- 
graphifchen Gefellfchaft zu Upfala verfertigten Erd- 
kugel von 2 Fuls,, Durchmeller „genau beobaclı- 
tet, und darauf am Südpole eine längliche elliptilche 
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Figur, mit der Infchrift: Regio polaris magnetica 
gefunden habe. Der eine Brennpunkt dieler Ellipfe 
befand fich bei Van-Diemens-Land, und war mit regio 
fortior, der andere beim Feuerlande, und war mit re- 
gio debilior bezeichnet. Auf der Infchrift der Erdku- 
gel war bemerkt: es fey diefe magnetifche Polarregion 
von Wilke entdeckt worden, zu Folge der Beobach- 
tungen der Kapitäne Cook und Fourneaux*). Hr. 
Hanfieen verfichert, diefes fey ihm eben‘do neu als 
merkwürdig gewelen;; denn habe er auch die Erde fiets 
für einen Magneten gehalten, fo habe er doch nicht 
gewulst, dals es von irgend jemand verfucht worden 
fey die Lage der magnetifchen Polarregionem zu be- 
fiimmen; „denn Halley’s Angaben feyen ihm im- 
mer als die abentheuerlichften Hypothefen vorgefiellt 


*) Das heifst auf Cook’s zweiter Entdeckungs - Reife von 1772 
bis 1775 in die nach dem Südpol zu liegenden Gewäffer, auf 
welcher ihn die beiden Forfter und die Aftronomen Wallis und 
‘Bayly begleiteten, Des fcharffinnigen Phyfikers Wilke Verfuch 
einer magnetifchen Neigungs-Karte, ift früher, nämlich im 
J. 1768, in den Schriften der Schwedifchen Akademie der Wif- 
fenfchaften, deren Mitglied er war, erfchienen, doch findet 
fich darin fchon folgende Stelle: .. „Meine Neigungs- Karte 
erfordert notlıwendig einen magnetifchen Pol um oder über der 
Baffinsbay , welches auf einer Erdkugel noch befler in die 
Augen fällt, Die Neigungen nehmen nach diefer Seite zu, 
und die Abweichungen lenken fich alle dahin... Dafs fich 
aber noch ein anderer nördlicher, Magnetpol finde, das ift 
fchwer zu beweifen. Die Neigungen geben keine Spur davon, 

und die Abweichungen felbft können ohne ihn erklärt werden, 

zumal da ein folcher Magnetpol in der Erdfläche nicht als ein 
einziger Punkt anzufehen ift, fondern wie etwas, das fich weit 
erfireekt, und wo alle Nadeln ftarke Wirkung empfinden. 
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39 
worden“ *), Nachdem er fich aus den bei Cook’s 
Umfegelung des Südpols angeftellten Beobachtungen 
von der Richtigkeit der füdlichen Polarregion Wilke’s 

überzeugt zu haben glaubte, fey in ihm der Wunfch 
erwacht, nun auch die nördliche magnetilche Polarre- 
gion aufzufinden **), und er habe zu dem Ende zu den 
Berichten der Seefahrer feine Zuflucht nehmen mül- 
fen, um dazu Beobachtungen zu finden. 


„Deshalb durchfuchte ich, fährt er fort, alle 
Seéreilen, die nur die königl. Bibliothek zu Kopenha- 
gen enthält, und andre Werke, welche magnetifche 
Beobachtungen verfprachen **), und war endlich fo 
gliicklich auf einige Beobachtungen in der Hodfonsbay 
zu ftolsen, mittelfi deren die Lage des Nordamerika- 
nifchen Magnetpunkts beftimmt wurde. Nun galt es 
blos den andern Brennpunkt der nérdlichen Polarre- 


‘Was die füdlichen Pole betrifft, fo läfst fich davon nichts Zu» 
verläffiges fchliefsen , weil man auf felbiger Seite fo wenig Be- 
obachtungen hat. ..“ Diefen Mangel fand Wilke ein Jahr- 
zehend fpäter auf Cook’s erwähnter Reife ergänzt. 


*) Und doch war fchon feit‘1768 in Wilke’s erwähntem Verfuche 
zu lefen „von Halley’s finnreicher Hypothefe, dafs die Erde 
„die unbeweglichen Pole in ihrer Rinde, die beweglichen aber 
„in einem innern freien Magnetkerne habe.“ 


**) Dafs eine folche fich auf dem Upfaler Globus in der Baffins- 
bay nicht befunden haben follte, ift nach der oben aus Wilke’s 
Verfuch ausgezogenen Stelle kaum zu glauben; fie oder der 
dort nach Wilke’s Beftimmung angegebene magnetifche Pol, 
war wohl nur von dem Erzähler überfehen worden. 


***) Und dazu gehörten unftreitig, nach dem was ich unter (3 
angeführt habe, ganz vorzüglich diefe Anualen, 
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gion auszumitteln; denn dafs es einen folchen irgend- 
wo in Sibirien oder im fibirifchen Eismeere ‘gebe, 
zeigte {chon die Analogie der füdlichen Kugel, wie 
auch der Umftand, dals die Abweichung am weilsen 
Meere verlchwindet, wodurch man zu dem Schluf- 
fe verleitet wird, dals irgendwo nach Often eine Kraft 
liegen miille, welche an diefem Orte die Magnetnadel 
gegen den Meridian bringt. Endlich fiiels ich, mach 
zweijährigem vergeblichen Suchen, in Bod. afiron. 
Jahrb. für 1809 auf Etatsrath Schubert’s Beobachtun- 
gen auf einer Reife durch Sibirien im J. 1805, und 
etwas {pater auf ähnliche, welche in Sibirien in den 
Jahren 1768 und 1769 auf Anlafs des Vorübergangs der 
Venus vor der Sonne waren angefiellt worden. Mit- 
telft ihrer wurde die Lage desSibirifchen Magnetpunk- 
tes befiimmt.“ Dafs der fiärkere diefer beiden Mag- 
netpunkte der regio fortior bei Van- Diemens-Land, 
und der fchwächere der regio debilior Wilke's beim 
Feuerlande faft diametral entgegengeletzt war, und dals 
man um die Erfcheinungen zu erklären, eine verlchie- 
dene Bewegung ilınen beilegen mulste, nöthigte Hrn 
Hanficen, wie er fagt, Wilke’s Vorfiellung von 
zwei zulammenhängenden magnetifchen Polar -Re- 
gionen aufzugeben, indem fich Alles eben fo leicht 
durch zwei von einander gefonderte magnetilche Li- 
nien oder Axen erklären ließ, Und nun erfi habe er 
wahrgenommen, dafs diefe vier Magnetpunkte nicht 
{chr verfchieden von Halley’s vier magnetifchen Polen 
der Erde lägen, nur dafs Halley fich in der Befim- 
mung des Sibirifchen Nordpols und in der Hypothele 
von der Bewegung der Axen geirrt habe, da ihm 
zu beiden hinligliche Data mangelten. Halley habe 
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alfo zuerf} das Wahre, und dellen fo viel gefunden, 
als feine Zeit geftattete. „Ein ganzes Jahrhundert 


forgfältiger Beobachtungen mit verbeflerten Inftrumen- 
ten und Methoden, ruft Hr. Hanfieen aus, ift feitdem 


_ dazu gekommen, und hohe Zeit ifi es, dals man die- 


ten Stoff zur Aufführung eines vollfiändigeren und fe- 
fieren Gebäudes benutze. Dafs diefes nicht bereits ge- 
ichehen ift, lafst fich wohl nicht anders als aus der 
abfehreckenden Schwierigkeit erklären, aus fo ver- 
{chiedenen Schriften Beobachtungen zu fammeln. Des- 
wegen glauhe ich eine nützliche Arbeit gethan zu ha- 
ben, dafs ich im Anhange den Mathematikern das ara 
einem Orte überliefere, was ich mit grofser Mühe an 
verfchiedenen gelammelt habe.“ 

Noch fügt Hr. Hanfteen zu dem, was er von der 
Entfiehung feines Werks angiebt, die Notiz bei, dafs 
die königl. Dänifche Akademie der Willenfchaften im 
Jahr 1811 die Preis-Frage aufgegeben habe: Ob man 
genötliigt fey, um die magnetifchen Erfcheinungen der 
Erde zu erklären, mehrere Magnetaxen in ihr anzu- 
nehmen, oder ob Eine dazu ausreiche? Er habe dar- 
auf dem Secretar der Akademie die fechs erfien Haupt- 
fiitcke feines Werks, welche damals ausgearbeitet wa- 
ren, übergeben, und es fey ihm von der Gelellfchaft der 
Preis zuerkannt worden, obfchon die Arbeit naclı ih- 
rem damaligen Umfange nicht allen Bedingungen der 
Aufgabe entlprochen habe. Die übrigen Unterfuchun- 
gen lind erft nachher ausgearbeitet worden, 

Diefer umfiändlichen Erzählung zu Folge, waren 
alfo im Anfange des Jahres 1807 Herrn Hanfieen die 
Theorien des Erd-Magnetismus noch unbekannt, und 
erfi nach zwei Jahren vergeblichen Suchens, allo im 
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lich auf, fo dals Lefer deflelben, die es nicht beller 
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J. 1809, fiels er, auf Hrn Etatsrath Schubert’s fibiri- 
fche Beobachtungen, welche feine Hypothefe von vier 
Maguetpolen vorzüglich zur Reife brachten. Sie ftehen 
‘in Bode’s afironomifchen Jahrbuche auf das Jahr 1809. 
Diefes Jahrbuch ift aber nicht erfi im J. 1809, fondern 
{chon, wie aftronomifche Ephemeriden immer pfle- 
gen, 13 Jahre früher als das Jahr, für welches es ge- 
höret, und alfo im Jahr 1807, erfehienen. Da!s Hr. 

Hanfieen ungeachtet (eines emfigen Suchens nach Be- 
obachtungen aus jenem Lande, doch diefe fibirifchen 
Beobachtungen eher nicht kennen gelernt hat, als 
nachdem ich fie in diefe Annalen Jahrg. 1808 St. 8 
(B. 29 S. 217) eingerückt hatte, und nachdem fie im 
Sach - und Namen - Regifter in St. 12 diefes Jahrgangs, 
unter der 5 Seiten einnehmenden Rubrik: Magne- 
tismus der Erde, unter der Sammlung der neueften 

Beobachtuugen über Abweichung und Neigung er- 

{chienen waren, — diefes war mir auffallend, und führ- 
te mich, auf den Gedanken, er habe wahrfcheinlich ihre 

Bekanntfchatt zunächfi aus meinen Annalen, und nicht 

aus Bode's Ephemeriden gemacht. Diefe Annalen werden 

in derThat von Hrn Hanfieen in den erfien Hauptftücken 
häufig angeführt, bei den Arbeiten der HH. von Hum- 

boldt, Biot und Gay-Luflac und des Hrn Gilpin im- 

mer, welche er damalsnur aus ihnen kannte (z. B. auf 

$.73, Jahrg.a808 St. 5; auf $.65, Jahrg. 1808 St.4; auf 
$.17 „eine.Menge einzelner Beobachtungen in Gilbert’; 

Annalen“ etc.). Mit dielem letztern Stücke hört je- 

doch die Erwähnung derfelben in diefem Werke gänz- 


willen, glauben, müllen, meine Aunalen reichten nicht 
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iiber-diefen Zeitpunkt hinaus, und wären mit dem er- 
wähnten Stücke eingegangen. 

Sonderbarer Weile beginnt aber 
Mollweide’s ‘Theorie der Abweichung und Nei- 
gung der Magnetnadel (2) in dem Stücke, welches 
auf diefem folgte (Jahrgang 1808 St.5 und 7), und 
meine Sammlungen magnetilcher Abweichungen und 
Neigungen aus den neueften willenfchaftlichen Ent- 
deckungs -Reifen, unternommen um den mathemati- 
{chen Phyfikern unbenutzte und zuverläfige Data zur. 
Prüfung und Vollendung der Theorieen des Erd-Mag- 
netismus zu übergeben, fangen an in St..g Jahrg. 1808 
mit Vancouver's Beobachtungen, und gehen fort in 
St.10 mit denen d’Entrecafieaux’s, in Jahrg. 1809 St. 5 
mit denen La Peroufe’s, und in Jahrg. 1810 St. 6 mit 
denen Cook’s auf feiner dritten Reife. Alle diefe für 
Hrn Hanfteen’s Zweck wichtigen Auflätze werden nie 
von ihm erwähnt, ungeachtet er fonft doch alles, was. 
er benutzt hat, angiebt. Sollten diefe Stücke meiner An- 
nalen nie nach Kopenhagen gelangt.feyn? Sollte Hr, 
Hanfteen, ungeachtet er „auf der königl.Bibliothek alle 
Werke, welche magnetilche Beobachtungen verfpra- 
chen, durchblätterte“, und in meinen Annalen bis zu 
Stück 4, 1808 {chon fo vieles gefunden hatte, dals feine 
Unterfuchungen ohne fie kaum möchten zu Stande ge- 
kommen feyn, nie eins der folgenden Stücke mehr zu 
Geficht bekommen, und fie fich zu verfchaffen weder 
die Mühe gegeben, noch vermocht haben? Letzteres 
lifst fich, bei aller Bedrängnifs damaliger Zeit, nicht 
wolıldenken. Kopenhagen war {chon im September 1807 
von den Britten belagert und durch Brand verheert wor- 
den, und der Blokade-Zufiand in welchen fie im März 
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1808 die Infel Seeland erklärten, hemmte nur fehr-we- 

nig die litterarifche Verbindung mit Deut{chland..: Kan, 
fer können überdem Zeit{chriften nicht wohl mit. 
ten im Jahrgange abbrechen, welche bei Hemmurig 
der Verbindung nachgeliefert werden; wenigfiens kön- 
nen allo die übrigen Stücke des Jahrg. 1808. auf der 
königl. Bibliothek und bei andern, welche die Annalen 
in''Kopenhagen mit hielten, nicht gänzlich gefehlt 
haben, befonders nicht zu der Zeit, als die von der 
dortigen’ königl. Gelellfchaft der Willenfchaften anf 
das Jahr 1811 aufgegebene Preisfrage über den Erd- 
Magnetismus, Hrn Hanfieen die Veranlaflung ge- 
geben zu haben {cheint, die fechs erfien Haupt- 
fiücke [eines Werkes auszuarbeiten. Diele Preisfra- 
de felbft trägt, wie es mir [cheint, deutliche Merkma- 
le an fich, dals die von mir zur Prüfung und Verbel- 
ferung der Theorie des Erd-Magnetismus in den Jahrgg. 
1808 bis 1810 unfernommene Sammlung magnetilcher 
Beobachtungen aus den neueren willen{chaftlichen See- 
reilen, dem Secxetär der mathematifchen Klafle der 
Akademie bekannt waren, als diefe Klafle die Preisfra- 
ge abfalste, ja dals vermuthlich diele Sammlungen zu 
ihr die Veranlaflung gegeben haben *). 


a) Die Preisfrage findet fich im Jahrg. 1811 St. 4 diefer Annalen 
~’” §.'474, und begann dort wie folgt: „Eine genaue Theorie 
“s der Neigung und der Abweichung der, Magnetnadel, ift fowohl 
. | fiir die mathematifche (Geographie als für die Schiffahrtskunde 
... won dem gröfsten Intereffe. Die kön. Gefellfchaft wiinfehe und 
= ‚hofft, dafs ihr mehr Gewifsheit und Vollkommenheit werde ge- 
‚geben werden, wozu die neueren, von Aftronomen und See- 
‚fahrern » namentlich von Le Gentil, Cook, Chabert, 
dela Peroufe, d’Entrecafteaux, Vancouver, Kru- 
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1 -Gefetzt es habe Hr. Hanfieen die Arbeit des Hrn 
Mollweide und die meinige gekannt, er fey durcli,fie 
zu feinen Unterfuchungen zu ‘einer Zeit angefenert 
worden, ‘als er fich noch wenig in diefen Materien auf- 
gelehen hätte, und fie hätten ili den Weg gezeigt: am 
gu den Materialien und der Theorie’zu gelangen „und 
ihm in beiden Beziehungen manches Brauchbare gege- 


ben, — fo würde ihm gewils nichts an Rulım entgangen 


feyn; wenn er dieles erwähnt, und wenn er ausdrüsk- 
lich gefagt hätte, dals er in unfere Bemühungen um 
die Lehre von dem Erd-Magnetismus eingegangen. fey, 
und unter Benutzung der unfrigen die Arbeit ralcher 
auf feine Weile vollführt habe. Gänzliches Uebetge- 
hen hat einen Anfchein von Gefliflenheit, und führt 
leicht auf den Gedanken von abfichtlichem Schweigen. 
Hr. Hanfieen legt felbfi auf das, „was er mit grolser 
Mühe.aus fo verfchiedenen Schriften an: Beobachtun- 
gen gelammelt habe“, alfo auf das, was ich unternom- 
men hatte, und atria meine Sammlungen (die im- 
mer noch die zweckmäfsigeren‘ feyn »dürften) ihm 
theils als Vorbild, theils als Hülfsmittel gedient haben 
könnten, einen -fo hohen Werth, dafs er es ,,der ab- 
{chreckenden Schwierigkeit diefes Sammelns zufchreibt, 
dafs wir noch nicht zu einem vollfiindigeren und fe- 
fien Gebäude über den Erd-Magnetismus gelangt find.“ 


Er wird es mir daher nicht verdenken, wenn auch ich 


achtungen, auch die Beobachtungen der Dänen in den von ih- 
nen häufig durchfchifften Meeren OR- und Weft- Indiens, füh- 
ren zu können feheinen . . .*“ Die Abhandlungen waren ein- 
zufchicken vor Ende des Jahres 1811 dem Secretär der Akade- 
mie, Etatsrath Bugge, Prof. der Aftronomie und Mathematik. 
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"vielleicht felbit die Pilicht, fein Bemiihen von dene 
‘die es benutzen, nicht ganz der Vergeflenheit überge 


"der Herausgeber eines Werks wie diefe Annalen ent 
-geht, und bald vielleicht, bei der reilsend {chnelle 
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mich der vielen Mühe erinnernd , die fie mir gemacht 


haben, darauf Werth lege, dafs: ich der erfiei-gewelen 
‘bin, der diefe. bis dahin fo gut als ungenutzte Quell. 
-den Phyfikern ohne befchwerliehe. Arbeit. zugänglid 
gemacht hat, und dafs ich fie hier im das Gedächtnit . 
"zurück rufe %. Wer mit reinem Eifer der Wilfenfchafi 


dient, und fich der oft wenig dankbaren Mühe anden 
vorzuarbeiten unterzieht, hat, dünkt mich, ein Recht, 


ben zu laflen; obfchon diefem Schickfal nicht leicht 


*) Die Sammlung magnetifcher Abweichungen und Neigungen, 
welche Hr. Hanfteen feinen Unterfuchungen als Anhang beig 
fügt hat, ift'zum Theil erft nach derfelben entftanden; diefe, 
beweift unter andern fein Brief in Auff. II diefes Stücks, in 
welchem ausdrücklich gefagt wird, dafs er die Beobachtungen 
auf Cook’s dritter Reife nicht aus dem Originale gekannt hy 
be. Bei weitem der gröfste Theil der Abweichungen ift an 
Bord der Schiffe beobachtet worden, bedarf alfo einer Corre« 
tion wegen der Anziehung des Eifens im Schiffe, zu der fic 
jetzt die Elemente nicht mehr mit Sicherheit, und felbft unge 
fähr nur mit unverhältnifsmäfsig grofser Mühe auffinden laflen, 
ftehen alfo den Beobachtungen auf den neueften Seereifen, w 
man auf diefe Correction gefehen hat, an Brauchbarkeit bedew- 
tend nach. Nachweifungen über Inftrumente, Beobachter - 
Methoden und bei den am Lande angeftellten Beobachtungen 
über manches andere, was man zur Beurtheilung derfelben 
wiffen mufs, fehlen ganz; indefs was davon in den Reifebe 
richten zu finden war, meinen Auszügen ftets voliftindig ein 
gefchaltet ift. 
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Ausbreitung der Wiflen{chaften, kein Gelehrter mehr 


anders als dürch einen Glücksfall entgehen wird. ' 
Ich komme ‘nach diefen ‚Bemerkungen zu Arn 


"Hanfteen’s Unterfüchungen zurück, mufs mich aber 
‘hier mit Wenigem begnügen, ‘welches meinen Lefern 
einen Blick in feine Hypothefe gewährt, und indie 


Art, wie er fie aus den Beobachtungen mit vielem 


'Scharffinne, und fo'klar als eine fo verwickelte Sache 


es zuläfst, abzuleiten und darzuthun verfucht hat. 

In Gegenden der Erde, wo fich bei geringer Ver- 
änderung der Länge fchnelle Veränderung und fiarke 
Convergenz der magnetilchen’ Abweichung, und Zu- 
nahme der Neigung und der magnetifchen Kraft fin- 
det, iff man unweit eines Magnetpols. Dieles ift der 
Fall bei der Hudfonsbay (B), unter Van-Diemens- 
Land (A), im fibirifchen Eismeere (b) und beim 
Fenerlande (a). Für jede dieler vier Gegenden be- 


'rechnete Hr. Hanfteen aus je zwei an mehreren’ Oer- 


tern beobachteten Abweichungen die Stellen, wo die 
durch die Abweichungs - Nadeln gelegten Vertikal- 
Ebenen, einander an der Oberfläche der Erde durch- 
fchneiden, und nahm daraus für jeden das Mittel. 
Und indem er diefes für mehrere méglichft weit aus- 
einander liegende Zeiten that, fand er Perioden der 
Bewegung derfelben, und mitihrer Hülfe für die Jahre 
1775 und 1820 diefe vier Convergenzpunkte wie folgt: 
Converg. | Abftand vom Pole | Länge von Ferro | Umlaufs- 
Panke | 775 | 1820 | 1775 | 1820 | Zeit 
(N) B | 19° 4a! | 206 | 278° 55° | 270° 36° | 1790 J. 
(S) A | 20 34 | 24 8 | 153 46 | 132 35 | 4609 
(N) b 4 23 | 4 48 |120 46 | 140 6 |‘ 860 
(S) a | 12 4a | IL 44 |254 6 |a24 | 1304 
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Kis ift klar, fährt er; fort, dafs die..beiden Punkte 
B, A zu einer, der. färkeren,., die ‚beiden Punkte 
b,a zu einer zweiten, der /chwächeren. Magnetaxe 
‚gehören, welche allo ‚beide keine; Durchmeller, fon- 
‚dern Sehnen der Erdkugel. find. Ihre Nordpole bewe- 
gen: fich von Weft nach ‚Oft, ihre Südpole yon Oft 
‚nach. Welt , aber weit langlamer, wie man in der letz- 
ten Spalte fieht.- Die. Urfach diefer fonderbaren und 
doch regelmälsigen Bewegung ley, glaubt Hr. Han- 
fieen, mit mehr, Walırfcheinlichkeit aufserhalb, als 
inmerhalb der Erde, in den magnetilchen Kräften und 
Axen der Sonne und des Mondes zu fuchen, welche 
die tägliche magnetifche Flutlı und Ebbe hervorbrin- 
‚gen. Und da findet er dann, auilallender, Weife, dafs 
die kleinfie Periode, in welcher alle vier Magnetpunk- 
te eine gewille Anzalil ganzer Umlinfe vollenden, 
25920 Jahre, „die grofse Magnetperiode alfo die- 
felbe ii, als die Präcellious - Periode der Nachtglei- 
chen.“ Hr. Hanfieen unternahm es nun zu beweilen, 
dafs fich alle bisher bekannten magnetifchen Phäno- 
mene mittelft diefer vier Pole oder zwei, Magnetaxen 
vollkommen. erklären. lallen,, bemerkt aber $. 82 mit 
Recht, „diele Befiimmung der Convergenz-Punkte, wel- 
che er vor etwa zehn Jahren, als er noch Neuling in 
der Mathematik gewelen fey, gemacht habe,“ feyen 
grolsen Einfprüchen .ausgeletzt; und der grölste der 
fich gegen fie vorbringen lafst, dürfte dalıer der feyn, 
dafs fich aus ilinen alles platieend erklären laffe » wäre 
diefes anders Hrn Hanlieen gelungen. 
Aber diefe Convergenz-Punkte find weder die 
wahren. Magnetpole, das heilst die Enden der Mag- 
netaxen der Erde; noch find fie die Stellen,. wo die 
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Magnetaxen die Oberfläche der Erde durchfchneiden 
(Hrn Hanfieen’s fictize Magnetpole) *); eine Ein- 
ficht, zu der er indels erft {pater gelangte; noch möch- 
ten fie überhaupt in aller Strenge in der Wirklichkeit 
vorhanden, fondern eine blofse mathematifche Fiction 
feyn. „Hier iff (heifst es $. 344) der fchwierigfte 
Knoten in der Unterfrchung. Von den Magnetaxen 


der Erde willen wir nicht viel melir, als dafs ihrer 


zwei find; ihre genaue Lage, ihre Lange und übrigen 
Dimenfionen, und ihre Kraft-Verhaltnille find uns faft 
ganz unbekannt. . . Nicht weniger als eilf gröfsten- 
theils unbekannte Gréfsen haben Einflufs auf die La- 
ge der Magnetnadel, und wie grofs die Wirkung ei- 
ner jeden auf fie fey, ift zu befiimmen beinahe unmög- 
kch. ... Endlich ergab fich mir indels eine Metho- 
de, mittelfi welcher die fehlerhaften Elemente nach 
und nach verbeflert wurden,... und fo ein Mittel 
wenigfiens zu verfuchen darzuthun, dafs die dreierlei' 
magnetilchen Erfcheinungen der Erde fich zum min-' 
defien näherungsweile durch die Annahme zweier 


Axen erklären laflen. 


~*) Hrn Prof. Mollweide’s Theorie der Abweichung und Neigung 
' wird zwar indem ganzen Werke nie erwähnt, follte aber feine 
deutliche und bündigeEntwickelung der ganzen trigonometrifchen 
Rechnung zur Auflöfung der vorzüglichften Aufgaben dieferTheo« 
rie, welche Hrn Hanfteen, als fie erfchien, feiner vorigen, 
Aeufserung zu Folge, wohl noch unbekannt war, wirklich gar 
keinen Antheil an der Darftellung diefer Theorie und der For- 
meln im 6ten Hauptflücke gehabt haben? Ich habe meine. 
Gründe angegeben, warum ich diefes bezweifeln möchte, Hrn 
Mollweide felbft kömmt hierüber das Urtheil zu. 


Annal, d, Phyfik, B. 70. St.1. J, 1822, St, a, D 
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Durch: die zwar weitläufige, aber mit Kunft ge- 
führte annähernde und ausfchliefsende Rechnung, ge- 
langt Hr. Hanfteen allmählig zu den Refultaten, dala 
weder die Hypothefe zweier excentrifcher unendlich 
kleiner, noch zweier dem Erd -Durchmeller gleicher 
Magnetaxen, noch überhaupt die Hypothefe von zwei 
linearen Magneten in der Erde, den magnetilchen 
Erfcheinungen an der Erdoberfläche genügen; indefs 
die Annahme von zwei excentrifchen cylindrifchen 
Magnetaxen, welche dem dritten Theil oder der Hälf- 
te des Erd-Durchmellers gleich find, und alfo nicht bis 
an die Erd - Oberfläche reichen, allen diefen Erfchei- 
nungen zugleich befler entipricht. Formeln für diefe 
cylindrifchen Magnetaxen, „Berichtigung der Ele- 
mente diefer Hypothefe, bis fie den jetzigen magneti- 
{chen Zuftand der Erde vollkommen darfiellen“, und 
Enträthfelung ‚wie diefe Elemente zu verändern find, 
um diefen Zuftand, wie er ein Jahrhundert früher war, 
darzufiellen“, alles das überläfst indefs Hr. Hanfieen 
künftigen Forfchern, — fo dafs wir doch noch nicht 
viel weiter, als bis zur gründlichen Einficht unfers 
Nicht- Willens gelangt wären, {elbf in dem Falle, 
wen über die Annahme zweier Magnetaxen in der Er- 
de nicht mehr gefiritten werden könnte. Wir haben 
aber gelehen, dafs Hr.-Biot aus den zuverläfigen 
Neigungs-Beobachtungen um den magnetifchen Ae- 
quator, (freilich mit gänzlicher Vernachlaffigung der 
ihm grofsentheils unbekannten magnetifchen Beobach- 
tungen um die vier Convergenzpunkte), eine viel ein- 
fachere Hypothefe bewielen und für immer fefigeletzt 
zu haben glaubt, 
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.. Folgende Fragen und hier kurz ausgezogenen,Ant- 
worten, befchliefsen Hrn Hanfieen’s achtes Hauptftiick, 
welches von der täglichen Bewegung der Magnetnadel 
handelt, mit eben fo viel Fleifs und Scharffinn als die 
vorhergehenden ausgearbeitet ift, und unter andern 
durch genaue Berechnungen, den fiderifchen Urfprung- 
dieler täglichen Bewegung zu rechtfertigen verfucht. 
Warum reichen die Magnetaxen nicht bis an die 
Erdoberfläche? Antwort: Weil der innere Kern der 
Erde eine Kugel aus einem der drei magnetifchen Me- 
talle ift, deren Durchmefler „5 bis „5 von dem Durch- 
meller der Erde beträgt, welchem die bekannte mittle- 
re Dichtigkeit der Erde 4,5 nicht entgegen fieht. 

Wie wird die zweifache magnetifche Differenz im In- 
nerfien der Erde erregt ? wie follen wir uns die Möglich- 
keit der Bewegung der beiden Magnetaxen, und was 
alsUrlach derfelben denken? Antwort: Wahrfcheinlich 
erregen die gegenleitige Wechfelwirkungen von Son- 
ne, Planeten und Trabanten auf einander in ihnen al- 
len, wo die Materie es erlaubt, einen magnetifchen 
Gegenfatz und alfo magnetifche Axen; in der Senne 
jeder Planet eine, fie fallen aber wegen der gerin- 
gen Neigung der Planetenbahnen gegen einander in 
Eine znfammen , in der Erde, Sonne und Mond jeder 
eine, die Sonne die fiirkere, der Mond die [chwiche- 
re Magnetaxe.. ,,Die konifche Bewegung der Rota- 
tionsaxen der Planeten um die Pole der Ekliptik, und 
die rotirende Bewegung der Planeten-Bahnen um die 
Aequator-Flache der Sonne, möchten dann die Verän- 
derung in der Lage diefer Magnetaxen erklären, falls 
(was etwas zweifelhaft fcheint) die grofse Magnetperio- 
de wirklich diefelbe als diePräcellionsperiode feyn Loilte. 
D 2 
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Binnen der drei Jahre, welche feit dem Brfcheinen 
von Hrn Hanfieen’s Werk und der von Hrn Biot entwik- 
kelten Unterfuchung des Hrn Morlet verfloffen find, ha- 
ben wir indels in der Lehre von dem Magnetismus Wun- 
der erlebt. Dafs wir uns: inzwifchen in den Befitz eines 
nicht geahneten neuen Prinzips zur Erklärung der 
magnetifchen Wirkungen der Erde würden geletzt fe- 
hen, in dem mächtigen Magnetismus galvanilch - elec- 
trifcher Ströme, denen man [eitdem die gelammten 
magnetifchen Erfcheinungen der Erde geglaubt hat 
aulchreiben zu dürfen, war auf keine Weile vorher 
zu fehen. Und faft eben fo wenig war es zu erwarten, 
dals wir im’ dieler kurzen Zeit mit Schätzen zuverläli- 
ger Beobachtungen aus mehreren der Gegenden, die 
zu den interellanteften für den Erd-Magnetismus ge- 
hören, würden bereichert werden, gegen welche die 
mehrfien der von Hrn Hanfteen benutzten zurück fie- 
hen. Defto größer ift unfere Verpflichtung diefen 
Fund jetzt emfig zu benutzen, und dem Aufrufe zu 
entfprechen, welcher diefen Auflatz wie Hrn Hanfieen’s 
Vorrede befchliefsen mag: 

„Europas Maihematiker, heilst es dort, haben [eit 
Keppler’s und Newton’s Zeiten fämmtlich die Augen 
gen Himmel gekehrt, ym die Planeten in ihren fein- 
fien Bewegungen und gegenleitigen Störungen zu ver- 
folgen. Es wäre zu wiinfchen, dals fie gegenwärtig 


den Blick hinab in den Mittelpunkt der Erde fenken 


möchten; denn auch allda find Merkwürdigkeiten zu 
fchauen. Es fpricht die Erde mittelft der ffiummen 
Sprache der Magnetnadel die Bewegungen in ihrem 
Innern aus, und verfiänden wir des Polarlichts Flam- 
menfshrift recht zu deuten, fe würde ‘fie für uns nicht 
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weniger lehrreich feyn. Der Zufammenlıang der Me- 
teorologie mit dem Polarlichte, folglich mit den magne- 
tifchen Kräften, fpringt in die Augen (?); eben fo 
merkwürdig ift die Gleichheit zwifchen Humboldt’s 
ifothermifchen Linien und den magnetifchen Nei- 
gungslinien. Wer hat noch die Kälte Sibiriens, Grön- 
lands und des Feuerlandes zu erklären vermocht? wer 
die fonderbaren Veränderungen der Polar - Climate, 
oder Cook’s Bemerkungen über die verfchiedenen Ab- 
fiande der feften Eisflichen vom Südpole, im füllen 
Meere und in dem Atlantifchen? Vielleicht möchte 
ein tieferes Studium der magnetifchen Kräfte der Er- 
de, über diefe dunkeln ar ir das gehörige Licht 
verbreiten“. 

Es bedarf indeß, {cheint es mir, keines fremdartigen 
Reizes, um die Sache den Phyfikern an das Herz zu 
legen; alle fehen Hrn Hanfteen’s mathematifchen For- 
{chungen über das Nordlicht in dem zweiten Theile 
feines Werks, mit Begierde und vieler Erwartung ent- 
gegen, und wünfchen nur, dafs fie bald mögen‘ in den 


"Stand gefetzt werden fie zu benutzen. 


Auf feine Abweichungs- und Neigungs- a: 
welche einen bedeutenden Theil der ganzen Arbeit 
ausmachen, werde ich in einem der künftigen He 


meiner Annalen zurück kommen. 
Gilbert. 
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Zwei Berichte 
von der in den Jahren 1817 bis 1820 in wiffenfehaftlichen Zweck- 
ken angeftellten _ 
 See~ Reife um die Wet 
unter dem kön. Schiffskapitän Louisvon Freycinet, 
und von den wiffen{chaftl. Ergebniffen derfelben, 
abgeftattet der erfie von ihm, der andere von einer Commill, 
an die Akademie der Wiff. zu Paris. 


Frei ausgezogen von Gilbert, 


„Beobachtungen, welche uns zu einer noch zuverläffigeren Be: 
ftimmung der Gefialt des Erdkörpers als wir bis jetzt befitzen, und 
zu einer genauern Kenntuifs des Erd-Magnetismus nach allen fei- 
nen Beziehungen führen können, waren die Hauptzwecke diefer 
für die phyfikalifchen Wiffenfchaften fehr wichtigen See- Reife; in 
die Meteorologie einfchlagende und geographifche Unterfuchungen, 
ethnographifche Bemerkungen, und das Sammeln von Natur-Erzeug- 
niffen für das Parifer Mufeum der Naturgefchichte. und von Zeich- 
nungen und Malereien von Gegenftänden, die fich nicht mitbrin- 


_ gen liefsen, Nebenzwecke derfelben. Eine umftändliche Ueber- 


fick der Ergebniffe auf derfelben darf daher in den Annalen der 
Phyfik nicht fehlen, und ich laffe fie fogleich auf die vorftehenden 
Auffätze folgen, da fie durch Anfchliefsen an die Berichte des Hrn 
Biot, welche ich im vorigen und in diefem Stücke frei dargeftellt 
habe, an Intereffe und an Verftandlichkeit nicht wenig gewinnen, 
auch Vieles für die vorftehenden Unterfuchungen Belehrendes ent- 
halten. Hr. von Freycinet, jetzt Gouverneur der Frankreich 
verbliebenen Infel Bourbon im Südmeere, und früher Begleiter Bau- 
det’s auf der Entdeckungsreife vom 19 Oct.-7800 bis 1804, die er nach 
demTode des eigenfinnigen und wenig edel denkendenAnführers,nach 
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Fraulreieh zurück führte, und deren Journal er nach Peron’s Tode 


’ herausgab, — hat in dem erftem der folgenden Berichte die Ereig- 


nifie auf der Reife fo genügend erzählt, dafs ich diefen Theil des 
zweiten von Hrn Arago herrührenden Berichtes übergehe, wel- 
cher mehr beftimmt war, von den wiffenfchaftlichen Ergebniflen, 


. fo weit fich damals fchon über fie urtheilen,liefs, Rechenfchaft zu 


‚geben, und diefes auf eine fehr intereflante und belehrende Weife 
tbut, Gilbert. 


1. 


Auszug aus dem der Parifer Akad. d. Wiff. am 12. Dec. 1820 
abgeft, Berichte des kön, Schiffskapit. von Freycinet, über die 
unter feinem Befehl in der Corvette Urania unternommenen 
Seereife. 


Die Expedition befiand aus der einzigen Corvette 
1’Uranie, anf der fich keiner aus dem eigentlichen 
Gelehrtenfiande befand; alle Meffungen und Beobach- 
tungen beforgten die Seeoffiziere, und den naturhifio- 
rifchen Sammlungen und Bemerkungen ftand der Chi- 
rurgen-Major Quoy vor, 

Die Corvette verliels Toulon am 17. Septbr. 1817, 
befuchte auf*2 Tage Gibraltar wegen widriger Winde, 
und ging den 22. Oktober zu St. Croix auf Teneriffa 
vor Anker. Da fie aber, wie die andern aus dem mit- 
telländifchen Meere kommenden Schiffe, firenge Qua- 
rantaine halten follte, begnügte fich Kap. Freycinet 
mit einigen Reihen magnetifcher Beobachtungen, und 
ging am 28. wieder unter Segel, nach Rio de Janeiro, 
der Hauptfiadt Brafiliens, wo er den 7. December ein- 
lief. Ungeachtet die zeh# erften und [chönfien Tage 
wegen der Schwierigkeit, einen Platz zur Errichtung 
des Obfervatoriums zu erlangen, unbenutzt- verloren 


eb; m = 
iff 
Bes 
ind 
fei- 
fer 
in 
en, 
ige 
‘he 
re 
er 
en : 
rn 
It 
n, 
t= 
h 
h = 
h 


.r 


> 


{ 57 J 
gingen, fo wurden doch noch viele Beobachtungen über 
den Erd-Magnetismus und über die Länge des Pen- 
dels gemacht, und manches an Naturalien, Zeichnun- 
gen, Karten und geographifch - fiatifiifchen und an- 
dern Nachrichten zulammen gebracht. Auf der Ueber- 
fahrt nach dem Vorgebirge der guten Hoffnung ftarb 
Hr. Laborde, ein vorzüglich gefchickter Seeoffizier. 
Während des Aufenthalts in der Tafelbay vom 7. 
März bis zum 5. April 1818, und dann zu Port Louis 
auf Isle de France vom 5. Mai bis 16. Juli, wurde flei- 
fsig beobachtet und gefammelt. An beiden Orten 
zeigten fich die englifchen Behörden äulserfi gefällig; 


der Statthalter Lord Sommerfet bot Gelegenheit 


zu einer Reife bis an die Grenzen des Kaffernlandes an, 
welche aber nicht benutzt werden konnte, und zu 
Port Louis, wo das Schiff ausgeladen und neu mit Ku- 
pfer belchlagen werden mulste, nahm der Großrich- 
ter Smith das Oblervatorium in fein Haus auf, und 
behandelte die Beobachter mit uneingefchränkter Gaft- 
freund{chaft. Man hatte in Toulon die Schiffe mit fo 
{chlechtem Kupfer befchlagen , dals das Seewaller die- 
fes an vielen Stellen bis zur Dicke eines Papierblatts 
und an andern ganz weggefrellen oder abgerillen hatte; 
eine äulserfi- bedenkliche Sache in Meeren, wo die 
Seewürmer das Holz zum Erfchrecken fchnell bena- 
gen und durchbohren, Da Isle de France faft unter ei- 
nerlei Breite mit der Hauptfiadt Brafiliens, aber 100° 
öftlicher liegt, fo wurden hier auf die Pendel-Beob- 
achtungen zur Beftimmung der Geftalt der füdlichen 
Erdhalbkugel, vorziigliche Sorgfalt gewendet. Hr. 
Freycinet bringt auch mehrere Jahre meteorologifcher 


Beobaclitungen mit, welche Hr, Lislet Geoffroy 
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Correfp. d. Ak. hier gemacht hat, und eine Vergleichung 
der dabei gebrauchten Infirumente mit den Seinigen. 

Nachdem Hr. Freycinet noch einige Tage in Isle 

Bourbon zugebracht hatte, um feine Lebensmittel zu 

ergänzen, ging er in geradem Strich nach Neu- Hol- 


land. Die Nordfpitze von Edels- Land erblickte er 


am ı1. September, und Tags darauf lief er in die See- 
hunds- Bucht in Endrachts - Land ein, ihm noch wohl 
bekannt von feiner erfien Reife um die Welt, unter 
Kapit. Baudin; und nachdem er durch eine Schalup- 
pe Dirck - Hartighs - Infel hatte unterfuchen laflen, 
ankerte er am 13. bei Perron’s Halbinfel, wo ein Ob- 
fervatorium errichtet, und zwei kupfernc.Blafen zum 
Deftilliren von Seewaller in Gang geletzt wurden. Sie 
gaben ein gutes Trinkwafler, welches dem (pätlierhin 
auf Timor eingenommenen Waller vorzuziehn war, 
und das nicht nur für die Zeit des dortigen Aufent- 
halis (bis zum 26. Sept.), fondern noch für 20 Tage 
länger ausreichte. Sie hatten hier mit den Eingebor- 
nen Gemeinfchaft, fammelten viel Naturalien, wurden 
aber durch die Oertlichkeit verhindert, die Länge des 
Sekunden - Pendels zu mellen. ' 

Die Ueberfahrt nach Timor. ging [ehr [chnell und 
glücklich von Statten, nur dals die Corvette, als fie in 
kleiner Tiefe dfilich bei den Infeln von Dorre und 
Bernier, um diefe aufzunehmen, hinfegelte, . plötz- 
lich, doch ohne Schaden zu nehmen, auf eine Sand- 
bank aufftiels, die den Namen Urania erhielt. Cu- 
pangy die holländifche Niederlaffung am Südwefi-Ende 
von Timor, wo die Corvette am g. Okib. ver Anker 
ging, war jetzt armlelig und faft ganz unbewohnt; die 
ganze Mannfchaft war unter Anführung des holland: 


er a 
is 
a 
= 
en 
83 
eit 
u- 
h- 
fo 
e- 
ts 
e; = 
ie 
a- 
=: 
‚a 
* 
n 
er = 
¥ 


t 5 J 

fchen Statthalters gegen einen kühnen, unter den Hol- 
ländern erzogenen Rebellen zu Felde gezogen, der das 
Land inSchrecken letzte, und nichts geringeres zur Ab- 
ficht hatte, als die Hollander von der Infel zu vertreiben. 
Ungeachtet das Thermometer in dem Obfervatorio nicht 
felten in der Sonne auf 45° C, und im Schatten anf 
33 bis 35° C fiand, wurde doch bis zum 23. Oktb. flei- 
sig beobachtet, dann aber diefer Ort, wo man fich 
nicht hinlänglich mit Lebensmitteln verfehen konnte, 
und wo die Ruhr unter der Mannfchaft um fich griff, 
verlaflen. Windftillen hielten das Schiff zwifchen Ti- 
mor und Ombay zurück, und diefes gab Gelegenheit, 
dafs man au; der letzteren, bisher von Europäern nur 
felten betretenen Infel, im Dorfe Bitoca, am Südufer 
landete. Die Einwohner find fehr kriegerifch, wild, 
und einige noch Menfchenfrefler, Erf am 17. Novbr. 
gelang es Hrn Freycinet, Diely, die portugiehilche Nie- 
derlallung an dem nördlichen Ufer von Timor, zu er- 
reichen, wo er mit der zuvorkommendften Artigkeit 
von dem Statthalter aufgenommen, und binnen 5 Tagen 
auf das Vollfiändigfie verproviantirt wurde. 

Die Fahrt ging nun am 22, November weiter, erft 
längs der Infel Timor, und dann zwifchen der Infel 
Wetter und den Infeln Kifer und Boma hindurch, in 
das infelreiche nördlich gelegene Meer, nach der vom 
Aequator durch{chnittenen grolsen Infel Waygiou, am 
nordweftlichen Ende vor Neu-Guinea. Hr. von Frey- 
einet lah am 29. Ceram und Amboina, dann Gaffe, 
das nahe welilich blieb, und Dammer, Gilolg und 
‘Guebe, die grölsern von einer Menge anderer Infeln, 
die alle der Lage, Gefialt und Zah] nach, bisher fchlecht 
beltimmt waren, und ließ während einer Windfülle 
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eine Schaluppe anf der Infel Pifang landen: Die Mus- 
katennuls - Bäume, welche in den franzöfifchen Kolo- 
nien einheimifch find, hatte die von dem ehemaligen 
Intendanten - von “Isle de France, Poivre, ansgerii= 
fiete Expedition von der Infel Guebe geholt; diefes 
war den Einwohnern und ihrem Könige noch wohl 
im Andenken, den Hf. Freycinet anf dem Meere fand, 
und der ihn dann in Waygiou mit einer.Flotille be- 
fuchte. Bei einer Windftille, welche die Corvette wäh- 
rend einer mondhellen Nacht in der wenig bekannten 
Meerenge zwilchen Rouib und Balabalak und den In- 
feln Wyag befiel, würden die heftigen Strömungen fie 
in der Brandung haben fcheitern machen ,. hätte nicht 
Hr.Freycinetglücklicher Weile Grund gefehn und au- 
genblicklich den Noth - Anker fallen laflen; dafs fie fich 
auf einer Sandbank befanden, rettete fie. Eine gefahr- 
liche Korallenbank verhinderte Hrn Freycinet, in dem 
Hafen von Boni, an der Nordleite von Waygiou, wie 
es beftimmt war, einzulaufen; dagegen ging er am 
16, Deebr. ain der Infel Rawak, in 13° füdlicher Breite 
vor Anker, um hier die unter dem Aequator anzuftel- 
lenden Pendel - Beobachtungen mit aller Sorgfalt zu 
machen, wozu die Oertlichkeit fehr günflig war. Erde, 
Loft und Meer lieferten den Naturalie®® Sammlern 
Schätze, und die Zeichner fanden voll auf zu thun. 
Die Papuas, welche alle diele Infeln bewohnen, find 
ein fanftes und munteres Volk, brachten Fifche, Schaal- 
thiere, Schildkröten und einige wilde Schweine zum 
Taufch, und waren vor allem nach Baumwollen - Zeu- 
gen begierig, Drei-Tage vor der Abfahrt erfcholl plötz- 
lich--kriegerifche Mufik von Tamtams, Zimbeln etc., 
und gleich’darauf lief die kleine Flotte von Guebe ein, 
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ein zugleich impofantes und bizarres Schaufpiel. Sie 
brachte den König, feine Brüder und feine acht Söhne 
mit, die alle fehr wohl ausfahen nnd anfserordentlich 
geicheidt waren, und als Gelchenke Strohhiite und mit 
bewundernswürdiger Kunft gemachte EN aus 
Talk mitbrachten. 

Hr. Freycinet verliefs am 5. Januar ı8t9 die Rhede 
von Rawak, und brachte die drei folgenden Tage mit 
I; der Aufnahme der Infeln Ayoa zu.‘ Hier gefellte fich 
: zur Ruhr, an der noch immer 14 krank waren (und 
— 4, ehe fie Guam erreichten, fiarben), das Fieber, an 
; welchem 30 erkrankten, und Hr. Labiche, zweiter | /@ 
Lieutenant, ein vortrefflicher Seeoffizier, fiarb. End- f # 
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lich kam auch der Skorbut hinzu; faft alle Erfrifchun- 
be at, gen waren erlchöpft, und es fiand eine langwie- | W 
: | rige Fahrt bevor.. Denn um nach den Merianen zu el 


gelangen, welche öftlicher liegen, mußsten fie fich in f & 
kleinen Breiten halten, um. weflliche Winde zu fin- | i 
den; zugleich hatten fie zu unterfuchen, ob nicht in h 
diefen Gegenden der magnetifche Aequator einen Kno- | ™ 
ten habe *), wie diefes von einigen Gelehrten vermu- | V 
thet worden if, Sie fanden keinen, obgleich fie bis 
über die Admiralitäts-Infeln hinaus ofiwärts gingen *), 
i Dann erft lif Hr. Freycinet nach Norden fienern, und 
i bald befand er fich in der weit verbreiteten Infelgruppe 
der Carolinen, von denen mehrere, die er befucht hat, 


*) Das heifst den Erdäquator durchfchneide. 


215° weftlicher Länge von Paris, — wo aber auch keiner, we 
der nach Hru Merlet’s noch nach Hrn Hanfteen’s neueren Be- 
 ftimmungen feyn foll, vergl. S. 29 u..S. 23.,: 


i **) Das heifst alfo, fie fanden keinen Knoten zwifchen 231° und 
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[ & 
Sch nicht auf den Karten fanden. Den magnetifchen 
Aequator durchfehnitt er nahe bei den Carolinen, in- 
defs er ihn erfi bei Guam zu finden erwartet hatte”). 
Unzählige Piroguen umgaben hier die Corvette, um 
mit ihr Handel zu treiben. „Wir bewunderten, fagt 
Hr: Freycinet, die aufserordentliche Vollkommenheit 
diefer Piroguen, die bewundernswürdige Gefchicklich- 
keit, mitder.die Einwohner fie lenkten, nnd noch mehr 
das offene und heitere Anfehn und den glücklichen 
Charakter diefer kühnen Schiffer.“ Endlich am 17. 
März erreichten fie die Rhede von Umata auf der In- 
fel Guam, wo der fpanifche Statthalter, Don Jofé de 
Medinilla y Pineda, ihnen die edelfie Gafifreund{chaft 
auf die feinfte Art bewies, ohne für alles, was geliefert 
wurde, die mindefte Vergiitigung anzunehmen. Schon 
ehe fie Anker geworfen hatten, war ein Kahn mit fri- 
{chem Fleifch, Fifchen und Gemiifen bei ihnen, in 
ihrer Lage eine wahre Woblthat. Die Corvette blieb 
hier zwei volle Monat, bis die Kranken genefen wa- 
ren, und fie bei der Armuth des Landes vollfiändig 
verproviantirt werden konnte. Die Infeln Guam, Rotta 
and Tinian wurden genau durchforfcht, und die See- 
fahrer verfprechen eine fafi vollfändige Schilderung 
des ehemaligen und des jetzigen Zufiandes der Bewoh- 
ner der Marianen zu geben, welche andern Wilden in 
Civilifation und in Entwickzlung des Verftandes weit 
voranftehen. Eine Menge intereflanter Zeichnungen 
wurden von den Herren Arago (einem. Bruder des 
Aftronomen) und Pellion aufgenommen. 


®) Das heifst alfo wahrfcheinlich in ungefähr 7° ftatt in 14° nördl. 
Breite unter etwa 218° weftlL Länge von Paris. Vergl. obea 
S, 20. Gil, 
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_ Es ging nun nach den Sarndwichs- Infeln, wo die 
Corvette nach einer fehr glücklichen Fahrt {chon am 
5 Auguft ankam, nachdem unterwegs ein paar Tage 
dazu verwendet worden waren, die Geographie der 
Marianen zu vervollfiändigen, wobei fich graße Irrun- 
gen in der Arbeit des letzten Spanifchen Weltumleg- 
lers Malespina ergaben. Eben.war auf Owhyhee der 
König Tamahama geliorben, und bei feinem Leichen- 
begängnille waren, nach Landesfitte, fein Wohnhaus 
verbrannt, und fafi alle Schweine auf der Infel ge- 
fchlachtet worden. Das Anlehen feines ältefien Soh- 
nes Urio-Rio fiand noch nicht fefi, und es war ein 
Krieg mit den Häuptlingen, die Tamahama fich un- 
terworfen hatte, zu beforgen. Der Schiffskaplan tauf- 
te am Bord des Schiffs einen der vornelimftenj Häupt- 
linge des Landes;. der König, feine Frauen und ein 
zahlreiches Gefolge waren dabei gegenwärtig, und al- 
les ging mit grölstem Anfiand vor. Als aber darauf Er- 
frifchungen herum gegeben wurden, tranken Monarch 
und Gefolge dermaalsen, dafs man fürchtete, fie wür- 
den das Land nicht wiederfinden. Das Schiff follte 
Vorräthe auf Mowe für verabredete Preife erhalten; 
der mit dahin gefendeteHäuptling diefer Infel gab fie aber 
nur für den doppelten Preis und gegen baare Piafier 
hin, und verfuhr fo betrügerilch, dafs Hr. von Freyci- 
net nach Woahou fegelte, wo er zu beflern Preilen 
einkaufte. 
Am 50 Auguf wurde die Rückfahrt von diefen 
Infeln nach Neu-Holland, und zwar nach Port Jackfon 
angetreten. Auf ihr war derHauptzweck, den magne- 
tifchen Aequator und feine fonderbaren Inflexionen 
in der Südlee zu unterfuchen, und Hr, Freycinet glaubt, 
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dafs die Refultate, welche er erhalten habe, das Inter- 
efle-der Phyfiker auf fich ziehen werden. Während 
der ganzen Reile hat Hr. Lamarche die täglichen Be- 
obachtungen, insbefondere die. magnetifchen, mit einer 
lobenswerthen Ausdauer und Genauigkeit gemacht, 
Auch wurde die Lage,der Jnfeln der Gefahr. und 
Byron’s, und der Infel Pylflart, der füdlichfien der 


Freundichafts- Infeln,. und, von Horve’s Infel berich+ 


tigt, und öfilich von den Navigators-Infeln eine klei- 
ne von gefährlichen Riffen umgebene Infel entdeckt, 
die den Namen Isle Rofe erhielt. t 

Nach Port Jackfon kam Hr. von Freycinet den. 18 
November, und blieb dort bis zum 25 December 181g. 
Er rühmt des englilchen Staithalters Macquarie, grolse 
Gefälligkeit. Es wurde fleilsig beobachtet, und auf ei- 
ner Reife über die blauen Berge und Bathurfi hinaus, 
viel Merkwiirdiges eingefammelt. Am 7 Januar 1820 
umfuhr die Corvette die Südfpitze von Neu- Seeland, 
und {chon am 5 Februar hatte der ununterbrochen 
günftige Wind fie an die Küfte von Feuerland, in die 
Gegend des Cap Defolation geführt; fie war bis 5g? 


Breite nach Süden hinauf gekommen und hatte {chon 


in 53.bis 54° Breite Treibeis gefunden. Sturm und 
Nebel verhinderten das Einlaufen in den. Weihnachts- 
Hafen, und kaum hatte die Corvette in der Bucht 
Good Succes in Lemaire’s Strafse den Anker gewor- 
fen, als von den Bergen, die ihr zum Schutze dienen 
Sollten, der fürchterlichfie Orkan auf fie herabftiirzte. 
Alle Anker ‚würden nicht der Wuth dellelben wider- 
fianden haben; in Eil mufste das Ankerleil gekappt 
werden um ‘aus der Bucht zu entkommen, wo der 


Sturm das. Schiff unvermeidlich auf die Fellen würde 
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gefchleudert haben. Diefer Orkan,ggewaltiger als alle, 
welche diefe Seefahrer noch erlebt hatten, hielt zwei 
Tage an, und trieb fie weit nach Norden auf die Hölıe 
der von Bougainville und Pernetti fo gerühmten Ma- 
louinen oder Falkelands-Infeln, welche fie am 12 Fe- 
bruar erreichten, und wo fie in die Bucht der Franzo- 
fen, in welcher Bougainville ‚feine Colonie errichtet 
hatte, am ı4ten einliefen, oder vielmehr am 13ten, 
denn bei ihrer Erdumfeglung nach Often waren fie um 
einen Tag zu weit in der Zeit. Diefer Jahrestag, be+ 
rüchtigt in der Gelchichte der franzéfifchen Revolu- 
tion, follte auch ihnen verderblich werden. Als fie 
gegen 6 Uhr Abends, beim [chönfien Wetter und Win- 
de, um die Adler-Spitze Bougainville’s herum fegelten, 
fiefs ‘das Schiff plötzlich auf einen unter dem Waller 
befindlichen Felfen; fogleich wurden alle Segel aufge- 
fpannt, und bald war das Schiff wieder flott, aber das 
Waller drang mit folcher Macht hinein, dafs ihre 
Schiffspumpen, fo gut fie anch waren und fo unablaf- 
fig man arbeitete, es nicht zu gewältigen vermochten. 
Es blieb nichts übrig als das befchädigte Schiff auf den 
Strand zu fetzen, um Mannfchaft und Gut zu bergen. 
Aber ringsum waren nichts als fenkrechte Felfenwande 
zu fehen; der Wind drehte fich ihnen entgegen, fo 
dals fie mit dem Schiffe halb voll Waller laviren muß- 
ten, und ging endlich ganz aus. Sie fahen dem Au- 
genblick entgegen, mitten in der Bucht vom Meere 
verfchlungen zu werden. Die Pumpen erhielten fie 
indefs noch fo lange über Waller, bis’ ein leichter 
Wind fich erhob, umd fie dem auf Pernettis Plane an-. 
gegebenen fandigen Strande zuführte, wo fie um 3 Uhr 
Morgens das Schiff firanden liefsen, das dabei glückli- 
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cher Weife keine fiarken Stéfse auszuhalten hatte. Es 
wurde fogleich mit Balken gelftiitzt um nicht umzufal- 
len, und mit Anker am Lande gegen Meer und Wellen 
gefichert. Man brachte dasSchiefspulver und den Schiffs- 
zwieback, die aus den untern Räumen, ehe fie voll Waf- 
fer liefen, herausgefchafft worden waren, die Samm- 
lungen, die Inftrumente und alles was zu den willen- 
fchaftlichen Arbeiten der Expedition gehörte, bei [chö- 
nem Wetter wohlbehalten an das Land, (nur wenige 
Kiften mit naturhiftorifchen Gegenftanden liefsen fich 
nicht herausbringen), und fpäterhin auch alles übri- 
ge was nutzbar war, mulste aber, als man das Leck 
gefunden hatte, alle Hoffnung aufgeben, das Schiff wie- 
der in brauchbaren Stand zu fetzen. Sogleich wurde 
Hand angelegt die Schaluppe mit einem Verdeck zu 
verfehen, um aus Monte Video Hülfe zu holen; eine 
fehr gefährliche Expedition, zu der fich Officiere und 
Mannfchaft um die Wette erboten. Während derAbwe- 
fenheit derfelben follte aus dem Material derCorvette eine 
Goélette gebaut werden, grofs genug um die ganze Mann- 
{chaft aufzunehmen, für den Fall, dafs die Schaluppe 
bei jener Falırt unterginge. ‘Die geretteten Provifio- 
nen riihrte man nicht an, fondern lebte von dem, 
was die Jagd an dem unwirthlichen Strande der wü- 
fien baumlofen Infel gab, von Seeléwen, Pinguinen, 
Wallroflen (chevaux), Enten und dergleichen widri- _ 
ger Kofi. Bei allen diefen Drangfalen wurde der wil- © 
fenfchaftliche Zweck, der fie nach Feuerland geführt 
hatte, nicht vergellen; man_richtete ein Obfervato- 
rium ein und beobachtete darin, fo oft die Witterung es 
erlaubte, nahm einen Plan der Bucht auf, und die 
Annal. d, Phyfk, B, 70. St, a. J. 1832, St. a. 
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Schiffsärzte widmeten dem Sammeln naturhiftorifcher 
Gegenfiände alle Zeit, welche die Krankheiten, in die 
mehrere von der Mann{chaft verfallen waren, ihnen 
übrig lielsen. 

Unverhofft kam indefs Hülfe von felbft. Eine Fi- 
fcherbarke er[chien, die hier Seelöwen tödten wollte 
und zu einem Nord-Amerikanifchen Wallfifchfinger 
gehörte, der wefilich von den Falklands-Infeln jagte, 
und bald darauf lief ein Dreimafier mit der Flagge 
von Buenos - Ayres ein, den ebenfalls ein Nord - Ame- 
rikaner, der Kapitän Galvin, führte. Er wollte nach 
Chili; Leck und Befchädigung der Mafien trieben ihn 
hierher, und er würde fich haben auf den Strand fet- 
zen müllen, hätte ilın nicht Hrn Freycinet's Mann- 
Schaft ausgebellert. Hr. Freycinet kaufte dieles letzte- 
re Schiff für 18000 Piafter, und taufte es la Phyficienne. 
Er verliefs damit am 27 April die Falklands Infeln, 
fetzte die Amerikaner und was er an Mannfchaft bei 
dem kaum halb fo grofsen Schiff als feinem vorigen zu 
viel hatte, in Monte Video ab, war vom 29 Juni bis 
13 September zu Rio de Janeiro, von wo aus der 
Ober- Chirurg Quoy die neue Schweizer -Kolonie in 
Canto Gallo befuchte, fah am 27 October die Azoren, 
und lief am 13 November 1820 in Havre de Grace ein. 

Es waren feit der Abfahrt von Toulon 3 Jahre und 
beinahe 2 Monate verfloflen, und die ganze Länge des 
durchlaufenen Weges beirug gegen 23600 franzéf Mei- 
len, 25 auf einen Breitengrad gerechnet. 

Da, laut der mitgegebenen Infiruction, die Beob- 


achtungen des Pendels einen Haupt - Gegenfiand diefer . 


Reife ausmachen follten, fo find diefe an neun; ver- 


fchiedenen Orten, wo die Corveite lange genug blieb 
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und die Oertlichkeit es erlaubte, mit der höchften Sorg- 
falt ausgeführt worden, mit Einfchlufs von Paris, wo 
man die Beobachtungen vor der Abreife machte. Näm- 
lich: zu Rio de Janeiro, zwei Mal, im Anfange der 
Reife und dann wieder auf der Heimfahrt, am Yorge- 
birge der guten Hoffnung, zu Port Louis in Isle de 
France, anf den Infeln Rawak, Guam und. Mowe, zu 
Port Jackfon und auf den Falkelands- Infeln. 

Während der ganzen Reife waren alle Tage we- 
nigftens zwei der Ufficire, nach der Folge des Dienftes, 
mit den afironomifchen Beobachtungen befchäftigt, 
um den Ort des Schiffs, und am Lande die Breite und 
Länge der errichteten Oblervatorien zu beftimmen, 
und den Gang der Seeuhren zu berichtigen; auch tru- 
gen fie diefe Beobachtungen in die dazu befiimmten 
Journale ein. 

Daffelbe gilt von den magnetifchen Beobachtun- 
gen, die noch unausgeletzter und in grölserer Anzalıl 
zur See und zu Lande gemacht wurden, und fich 
nicht blos auf Beftimmung der Abweichung und der 
Neigung befchränkten, fondern auch die Starke der 
magnetifchen, Kraft wie fie fich durch Schwingungen 
der Abweichungs- und Neigungs - Nadeln giebt, und 
die lündlichen und periodifchen Variationen der Ab- 
weichung umfallen. 

Alle zwei Stunden wurde wilirend des ganzen 
Verlaufs der Reife die Temperatur der Luft und der 
Oberfläche des Meeres beobachtet und aufgelchrieben, 
woraus fich fchätzbare Data zur genaueren Kenntnifs 
der ifothermilchen Linien auf der Erdkugel ergeben 
werden. 
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Unter den mitgebrachten Sammlungen befteht ei- 
ne aus 60 verlchiedenen Proben von Waller aus allen 
durchfegelten Meeren, in eben fo viel verpichten Fla- 
fchen, jede mit der Länge und Breite bezeichnet, wo 
fie gefiillt wurden; fie find beftimmt analyfirt zu wer- 
den, um den Salzgehalt der Meere genauer kennen 
zu lernen. 

In das meteorologifche Tagebuch ift Stunde für 
Stunde, während der ganzen Reile eingezeichnet wor- 
den: der Stand des Thermometers, des Barometers 
und des Hygrometers, die Richtung und die Stärke 
des herrfchenden Windes, und was an electrifchen 
und Luft - Erfcheinungen etc. vorkam. Auch find 
während des Aufenthalts am Lande die periodifchen 
Veränderungen des Barometerftandes forgfiltig beob- 
aclitet, und in einem befondern Journal eingetragen 
worden. 

Ueber Ebbe und Fluth lielsen fich zwar nur an 
wenig Orten Beobachtungen anfiellen; die zu Rio de 
Janeiro, auf Isle de France, auf Rawak und auf Guam 
erhaltenen find indels nicht ohne Inierefle. 

Während der Reife find Aufnahmen zu etwa 30 
Karten gemacht worden. Die mitgebrachten Zeich- 
nungen fteigen anf mehrere hunderte; die Schönheit 
der Gegenden, die Wahrheit der Portraite, und die 
reizenden Darftellungen geben ihnen vielen Werth. 

Ungeachtet bei dem unglücklichen Stranden der 
Corvette Urania aufden Malouinen, 18 Kifien mit na- 


“ turhiftorifchen Gegenfländen verloren gingen, ficigt 


die Anzahl der mitgebrachten Kiften doch noch 
auf 50. Sie enthalten Sammlungen aus allen drei Na- 
turreichen, und befonders eine faft vollfiändige Samm- 
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lung alles Merkwürdigen, was auf den in naturhiftori- 
{cher Beziehung noch fo wenig bekannten Mariani- 
{chen Infeln vorkömmt. 

Gleich im Anfange der Reife theilte Hr. Freycinet 
jedem von feinem Stabe einen Plan über das mit, was 
er wünlchte von ihm vorzüglich in das Auge getalsi zu 
f{ehen , bei allem, was ihm vorkommen würde, lofern 
es zur Kenntnils der Lander und Oerter die fie belu- 
chen follten, und der Sitten und Gebräuche in deniel- 
ben gehörte; und nach jedem Aufenthalte in einem 
Lande liefs er ich die Bemerkungen und Betrachtun- 
gen aller vorlegen. Bei diefem gemeinfchaftlichen Se- 
hen und Wirken gelangte er zu einer bedeutenden 
Menge von Thatlachen, und zu vielem anderen felir 
Schätzbarem, belonders während des zweimaligen Lan- 
dens zu Rio de Janeiro, und während des Aufenthal- 
tes zu Isle de France, Timor, auf den Marianen, auf 
den Sandwich Infeln und zu Port Jacklon. 

„Ich erfuche nun die Akademie,“ fo befchlofs Hr. 
Freycinet feine Vorlefung, „Commillaire zu ernennen, 
denen ich die Journale, Regilier und alles, was das 
Ganze der Arbeiten betrifft, vorlegen könne, damit 
fie fie unterfuchen und [päterhin diefer gelelirten Ge- 
fellichaft einen umfiändlichen Bericht über dielelben 
abftatten mögen *). 


*) Zu diefer Commiffion der Akademie wurden ernannt die HH. 
von Humboldt, Cuvier, Desfontaines, Gay-Luf- 
fac, Biot, de Roffel, Thenard und Arago, und letzte- 
rem die Abftattung des Berichtes iibertragen; ein Auftrag, dem 
er am 23 April 1821 nachkam, wodurch der folgende fehr in- 
tereffante Auffatz entftand, den ich den Freunden der Natur- 

wiffenfchaften vorzüglich empfehle. Gilb. 
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Auszug aus dem Berichte, 


welchen d. Akad. der Wiff. im Namen d. von ihr ernannten Commiffion, 
über die auf der Weltumfegelung unter dem Kapit. Freycinet 
ausgeführten wiflenfchaftlichen Arbeiten, 
am 23 April 1821 erftattet hat, 
F. Arago, Aftr., Mitgl. d. Akad. u. d. Längen - Bür. 


. - Die Journale und anderen Papiere, welche die 
auf der Seereife unter Kapit. Freycinet ausgeführten 
Arbeiten enthalten, machen 31 Quartbinde aus. Sie 
find bei dem Secretariate der Akademie der Willen- 
{chaften von ihm niedergelegt, und von uns im Ein- 
zelnen mit der gröfsten Sorgfalt unterfucht worden. 
Da wir aber, wegen Kürze der Zeit nicht alle Beob- 
achtungen haben berechnen, und alles gefammelte mit 
Mulse überfehen können, fo müllen wir uns bei fehr 
vielem darauf befchränken, kaum mehr als ein blofses 
Verzeichnils der von Hrn von Freycinet mitgebrachten 
willenfchaftlichen Schätze zu geben. Um aber mit Ord- 
nung zu verfahren, wollen wir alles, was denfelben 
Gegenfiand betrifft, Abfchnittsweile zufammen fiellen. 


Pendel- Beobachtungen. 


Es laffen fich diefe Beobachtungen, wenn der Zweck 
derfelben ifi, durch fie die Gefialt der Erde genauer 
zu befiimmen, auf zwei verfchiedene Weilen anfiel- 
len. ‚Erfiens mit einem Pendel von unveränderlicher 
Länge, den man yon einem Beobachtungsort an den 
andern verletzt, und deflen Anzahl von Schwingungen 
in 24 Stunden mittlerer Sonnen - oder Sternen = Zeit, 
man an beiden in der geograpliilchen Breite yerlchie- 
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denen Orten genau beobachtet *). Zweitens durch ei- 
ne genaue Vergleichung der verfchiedenen Längen, 
welche ein einfaches Pendel an jedem diefer bei- 


den Orte haben mufs, um an ihnen allen ine glei- 
che Anzahl von Schwingungen in 24 Stunden mittle- 
rer Zeit zu machen **). Bei der erfien Art ift es Haupt- 
bedingung, dals des Pendels Gefialt oder Gröfse fich 
nicht im Geringfien verindere. Die zweite Art der 
Beobachtung erfordert eine folche Unveränderlichkeit 
des Apparates nicht, weil man nach jeder Beobach- 
tung die Länge des {chwingenden Pendels aufs Neue 
mifst. Diefes genaue Mellen ift aber eine [ehr fchwie- 
rige Sache, und erfordert befondere Einrichtungen, 
welche man fich an den wüften und wilden Küften, 
wo gelandet und beobachtet werden follte, nur mit vie- 
ler Mühe würde haben verfchaffen können. Aus die- 
fem Grunde kam man überein, dafs Hr. von Freycinet 
fich aufBeobachtungen mit dem unveränderlichen Pen- 
del befchränken, dals er aber ihrer zwei mit fich füh- 
ren folle, die zu verfertigen dem Mechanikus Fortin 
aufgetragen wurde. 

Jeder der beiden Pendel, die diefer gefchickte 
Kiinfiler zuerfi lieferte, befieht aus einem Cylinder 
mit einer {chweren Linfe an feinem einen Ende, aus 


*) Einem Comparations- Pendel, wie ihn Hr. Biot in feinem Auf- 
fatze im vorigen Stücke S. 337 nennt, mit welchem auch er 
und der Kapitän Sabine (daf. S. 402) beobachtet haben. G. 


**) Der Kürze halber nennt Hr. Arago ein zu Beobachtungen die- 
fer Art beftimmtes Pendel, im Gegenfatz mit dem erftern, auch 
wohl ein abfolutes Pendel. G. 
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Kupfer *) in einem Stiicke gegoflen; an dem andern 
Ende ift die zugelchärfte Schwingungs - Axe aus Stahl, 
welche den Pendel zu tragen befiimmt iff, auf eine un- 
veränderliche Weile befeftigt. Während der Verlu- 
. che ruht die Schwingungs -Schneide auf einer auf das 
Vollkommenfte ajuftirten Ebene aus Agath. Bei der Ge- 
ftalt und dem bedeutenden Durchmefler der beiden 
Pendelfiangen , und bei der Sorgfalt, die man auf die 
Käften gewendet hatte, in denen fie eingepackt wur- 
den, durfte man heffen, dafs fie fich während der Reife 
anf keine merkbare Weile biegen würden. Ehe konnte 
man beforgen, die Dicke des Cylinders würde die 
Schätzung der Temperatur deflelben ungewils machen. 
Diefes wäre zwar auf jeden Fall nur eine Ungewils- 
heit gewelen, welche der Beobachter zwifchen fehr en- 
ge Gränzen einzufchließsen vermocht hätte; kaum war 
jedoch diefe Beforgnils geäulsert worden, fo wurde 
anch {chon die Verfertigung noch eines dritten Pen- 
dels mit platter Stange demfelben Künfiler aufgetragen. 
Unfer College, Hr.Bregnet (Uhrmacher und Mitglied 
der Akademie), der {chon einen feiner Chronometer 
Hrn von Freycinet, olıne eine Entfchädigung zu ver- 
langen, anvertraut hatte, fügte noch ein befonderes, 
unter feiner Aufficht und auf feine Koften verfertigtes 
Pendel hinzu. Die Seefahrer waren allo mit 4 unverän- 
derlichen (Comparations -) Pendeln verfehen, zweien 


aus Kupfer mit cylindrifchen Pendelftangen, welche 


*) de cuivre; die Le Noir’fchen Declinations - Bouffolen, welche 
ich in Paris gefehn habe, beftehen in der That aus Kupfer, 
nicht aus Meffing; ob aber nicht hier cuivre jaune gemeint fey, 
kann ich nicht entfcheiden, G. 


im € 


den 
fiar 
zeit 
gue 
ein 


Scl 
gir 


ni 


zum 

th 
— wi 
fü 
w 
| 
zu 
w 
a 
jr 
r 
— ı 
| 


6 
in dem Journal mit No. 1. und No. 5. bezeichnet wer- 
den; einem aus demfelben Metall mit platter Pendel- 
fiange, ebenfalls von Fortin verfertigt, mit No. 2. be- 
zeichnet; und das mit No. 4. bezeichnete des Hrn Bre- 
guet, welches eine Pendelftange aus gefirnilstem Holze, 
eine flache fehr fchwere Linfe von Kupfer, und eine 
Schneide aus einer belondern fehr harten Metall-Le- 
girung hat, welche dem Oxydiren und Roften nur we- 
nig ausgeletzt 
Vor der Abreife der Expedition war mit diefen vier 
unveränderlichen Pendeln auf der Sternwarte zu Paris, 
im J. 1817, von den HH. Freycinet, Lamarche, Ma- 
thieu und Arago genau beobachtet worden. Hierdurch. 
wurde nicht blos ein zuverlälfiges Glied der Vergleichung 
für alle ähnliche Beobachtungen gewonnen, welche 
während der Reife in beiden Halbkugeln der Erde an-' 
zuftellen waren; fondern auch, was nicht minder nöthig 
war, ein Mittel nach der Rückkehr zu prüfen, ob fich 
auch nicht während der Reife die Pendelftangen oder 
die Schwingungs- Schneiden auf eine merkbare Weile 
verändert hatten. Hr. von Freycinet ift gerade jetzt 
mit diefen Beobachtungen hier in Paris befchaftigt, 
und er wird ohne allen Zweifel, nach Beendigung der- 
felben nicht fäumen, der Akademie davon Rechen- 
fchaft abzuftatten, 

Es würde nicht blos langweilig, fondern auch oh- 
ne Nutzen feyn, hier den Gang zu belchreiben, den 
wir bei diefen erfien Beobachtungen befolgt haben, 
und den Hr. yon Freycinet unverändert beibehalten 
hat bei den ähnlichen Beobachtungen, die er an allen 
Landungs-Oertern anfiellte, wo erfich eine längere 
Zeitüber aufhielt. Es ift hinreichend, zu bemerken, 
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dafs die Methode der Coincidenzen, von denen Bor- 
da und viele Beobachter nach ihm einen fo glücklichen 
Gebrauch gemacht haben, hier fich nicht anwenden 
liefs, weil unlere Seefahrer keine Pendeluhr (Aor- 
loge) mit fich-führten; und dafs das neue Verfahren, 
wenn man fich auf die Güte des dabei gebrauchten 
Chronometers verlaflen kann, dem älteren wie die 
Erfahrung gezeigt hat kaum an Genanigkeit nach- 
fieht. Es wäre leicht gewefen, in Paris die klein- 
fien Unregelmäfsigkeiten in dem Gange der Uhr (mon- 
tre) durch wiederholtes Vergleichen derfelben mit der 
nach Sternzeit gehenden Pendeluhr ( pendule fiderale) 
der Sternwarte, zu entdecken: da aber ein folches Be- 
richtigungs - Mittel an allen andern Oertern, wo be- 
obaclıtet werden follte, fehlte, fo war Hr. Freycinet ge- 
nöthigt tiglich 7 oder 8 Mal das Chronometer No. 73, 
welches feit Anfang zu den Pendel-Beobachtungen be 
fiimmt worden war, mit drei andern Chronometern 
von Louis Berthoud und mit dem von Breguet zu ver- 
gleichen. Man würde allo die Beobachtungen doch 
brauchen können, follie auch der Gang des Zeithalters 
No. 72 manchmal etwas unregelmalsig gewelen feyn. 
Um fich von der nöthigen Feftigkeit des eilernen 
Dreifulses zu verfichern, auf. welchen der Pendel- 
Apparat während der Verluche gefetzt werden follte, 
wurde auf der Sternwarte einer der Pendel abwecli- 
felud an diefem Dreifulse und an einem dicken Träger 
von.Schmiede-Eifen aufgehangen, welcher auf zwei 
ftarken, in einer der Mauern der Sternwarte lorgfältig 
eingelallenen, und noch durch zwei Strebbogen ver- 
fiärkten eilernen Barren befeftiget war. In beiden Fal- 
len machte der Pendel in 24 Stunden ganz genau eine 
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gleiche Anzahl von Schwingungen, Ueberfliffig wird 
diefe Verification Niemanden dünken, der gegenwär- 
tig gewelen ift bei den auffallenden Beobachtungen un- 
fers Collegen Breguet über den gegenleitigen Einfluls, 
welchen zwei Pendeluhren (horloges) die beide an der- 
felben Mauer angelehnt fiehen *), auf einander ausüben, 

Die zur Berichtigung des Ganges des Chronome- 
ters No. 72 nöthigen Stunden-Winkel, find manchmal 
mit Reflekions- Infirumenten‘, ‘gewöhnlich aber mit 
einem aftronomifchen Repetitions-Kreife genommen, 


_ die Temperatur aber fiets mit einem und demfelben 


Thermometer befiimmt worden, welches vor der Ab- 
reife mit denen der Parifer Sternwarte forgfältig ver- 
glichen worden war, daher auch in den Correctionen 
wegen der Temperatur nichts zweifelhaft bleibt: | 

Der erfte Landungsort, wo Kapit. von Freyeinet 
lange. genug verweilte, um die Pendel - Apparate auf- 
fiellen zu können, war Rio de Janeiro in Brafilien. 
Er beobachtete hier im Januar 1818 mit dem Pendel 
No. ı mit cylindrifcher, und dem Pendel No. 2 mit 
platter Pendelfiange; und bei feinem zweiten Aufent- 
halte dafelbfi, auf der Rückreife, im Monate Auguft 
ı820, liels er hier alle 4 Pendel einen nach dem an- 
dern {chwingen. 

Am Vorgebirge der guten Hoffnung, wo La Caille 
fchon im Jahre 1752 die ablolute Länge des Secunden- 
Pendels gemeflen hatte, ifi von Hrn von Freycinet. 
gleichfalls die Anzahl der Schwingungen in 24 Stun- 
den für feine 4 unveränderliche oder Gomparations- 
Pendel beobaclıtet worden. Einer aus unferer Com- 


*) Appuyes au meme mer. Verg!. diefe Ann. B. 57 S. 229.”7@. 
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miffion hat diefe Beobachtungen berechnet, und die- 
fem zu Folge können wir {chon jetzt ankündigen, dafs 
Ge keineswegs die Folgerungen befiätigen, welche man 
aus den von La Caille dalelbfi angefiellten Mellungen, 
über die Unälinlichkeit der beiden Erd - Halbkugeln 
ziehen zu dürfen geglaubt hatte. 

Ueber diele intereflante Frage werden auch die 
Beobachtungen, welche Hr. von Freycinet mit den drei 
kupfernen Pendeln auf Isle de France, uid zu Port 
Jack/on angefiellt hat, uns [chätzbare Data geben. Ins- 
belondere werden die letzteren, durch Vergleichung mit 
denen am Cap faft unter einerleifüdlicher Breite, aber 
in einer nm 134° verlchiedenen Länge beobachteten 
Pendel- Schwingungen, uns belelıren, fo weit es diefe 
Art von Beobachtungen zu thun vermag, ob in der 
füdlichen Halbkugel die Parallelkreife vollkommen 
kreisförmig oder merklieh abgeplattet find. 

Hrn von Freycinet’s Beobachtungen würden je- 
doch nngeniigend und unvollkommen geblieben [eyn, 
hätte er nicht auch unter dem Aequator, oder ganz in 
deflen Nähe, die Anzahl der Schwingungen befiimmt, 
welche feine Pendel dort in 24 Stunden machten. Die- 
(es ift auf Rawak, einer kleinen Infel unweit Neu Gui- 
nea, unter o° 1/ 34” füdlicher Breite gefchehen. Er hat 

hier alle 4 Comparations - Pendel beobachtet, und mit 
feinen hier erlangten Befimmungen find alle an den 
andern Beobachtungsörtern zu vergleichen, wenn man 
aus ihnen die Grölse der Abplattung der nördlichen 
und der füdlichen Erdhalbkugel berechnen will. 

Diefe Berechnungen geben eine defio gréfsere Ge- 
nauigkeit, je grölser der Breiten - Unterfchied der bei- 


den Beobachtungs-Oerter ifi. Es würden daher, an dem 
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Cap Hora, im Feuerlande, in 55° 59/ füdl. Breite ange- 
fiellte Beobachtungen, für diefe Unterfuchung von ganz 
befonderem Werthe gewelen feyn. Ein heftiger Sturm 
erlaubte aber, wie man aus Hrn v. Freycinet’s Bericht 
gefehen hat, der Urania nicht, dort vor Anker zu ge- 
hen, und als fie bei den Malouinen, wo fiatt auf Cap 
Horn beobachtet werden follte, an einer ganz wülten 
Kiifte Schiffbruch litt, und nun durch die Jagd Nah- 
rungsmittel für 120 Menfchen herbeigefchafft, und in 
aller Eile die Schaluppe ausgerüfiet werden mulste, um 
Hülfe von Monte Video herbei zu holen, wie hätte da 
ihnen Zeit und Geiftesrnhe genug bleiben follen,um gan- 
ze Tage lang die Schwingungen ihrer Pendel zu zäh- 
len? Auch erhielten fie während ihres Aufenthalts in 
der Bucht der Franzolen, nur in grofsen Zwilchenzei- 
ten die zum Berichtigen des Ganges der Uhren nö- 
thigen Stunden- Winkel, da die Sonne faft immer 
Morgens und Abends hinter dicken Nebeln verborgen 
war. Bei fo ungiinftigen Umftinden lafst fich von der 
einzigen Reihe von Pendel-Beobachtungen, welche 
uns Hr. Freycinet von den Malouinen mitgebracht hat, 
nicht viel erwarten. 

Während der dreijährigen Seefahrt blieb die Ura- 
nia grölstentheils füdlich von dem Aequator; nördlich 
von demfelben hielt ich Hr. von Freycinet nur in den 
Marianen und in den Sandwich -Infeln eine Zeitlang 
auf. Auf Guham, der Hauptinfel der Marianen hat 
‚er alle 4 Pendel, auf der Infel Mowi nur das Pendel 
No. ı beobachtet. 

Bei allen Pendel-Beobachtungen hat Hr. vonFrey- 
cinet perfénlich die Arbeit geleitet, und fiets felbfi die 
Apparate aufgeftellt und berichtigt, und wir fehen es 
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als eine Birgfchaft für die Genauigkeit diefer Klaffe 


von Beobachtungen an, dafs fich unter ilinen nicht ei- 
ne einzige Beobachtungs-Reihe findef, an der er nicht 
den gréfsten Antheil hatte. Nächfi ihm befchäftigten 
fich damit: Hr. Lamarche ein Seeofficier von ausge- 
zeichnetem Verdienfi und der zweite im Befehlen, Hr. 
Duperrey, der Marine-Eleve erfter Klafle Hr. Fa- 
bre, Hr. Berard Bruder des bekannten Chemikers, 


Hr. Guerin Marine-Eleve, Hr. Pellion von dem_ 


auch viele artige Zeichnungen herriihren, und die 
Marine-Eleven erfier Klafle Raillard, Ferrand 
und du Baut; nicht zu gedenken die HH. Labiche 
und Laborde, welche während der Reife geftor- 
ben find. 

Erd - Magnetismus. 

Die Erforfchung der Gefeize des Erd - Magnetis- 
mus, welche nur zu verwickelt find, war zunächfi nach 
der genauen Befiimmung der Gehalt der Erde, für die 
Phyfik von dem mehrfien Interefle. Die zahlreichen 
und genauen magnetifchen Beobachtungen, welche 
auf der Expedition angefiellt worden, find für die Ma- 
thematiker, welche fich mit diefen Unterfuchungen be- 
{chaftigen, héchft [chätzbare Data. Sie befiehen aus 
zwei Hauptklaflen; den während des Aufenthaltes an 
den Landungsörtern angefiellten Beobachtungen; und 
denen, welche regelmäfsig wälırend der Schiffahrt am 
Bord des Schiffe gemacht worden find. 

Die erfieren, ins befondere die {chwierigen und 
feinen Mellungen der magnetifchen Neigungen, lal- 
fen fich, wie es uns fcheint, dem Vollkommenften an 
die Seite fiellen, was in dieler Art, nicht blos von See« 
fahrern geleiliet worden ifi, fondern felbf von Phy-’ 
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fikern an ihren Wohnorten, wo fie Zeit und Umftan- 
de, wie fie den Beobachtungen am günftigfien waren, 
nach Willkühr ausfuchen konnten. Zum Beweife die- 
fer Behauptung theilen wir hier die auf der kleinen 
Infel Rawak, nur 15 Min. füdl. von dem Erdäquator, 
mit 5 verfchiedenen Nadeln gemellenen Neigungen mit 


Nadel Neigung Der gröfste Unterfchied 


cn, L . 1 o 2 ‘ 3 
No. I. von Lenoir 423 unter diefen 5 Melflun- 


No.2. von Lenoir 14 30 
No. 3. von Breguet] 14 29 gen fieigt alfo nur auf 


No. 2. von Breguet] 14 26 7 Minuten *). 
von Richer 14 29 


Ferner ift am Lande, an allen Orten, wo die 
Urania fich aufhielt, mit guten Infirumenten und 
nach den befien Methoden gemellen worden die mag- 
netifche Abweichung. Die Azimuthe, um die Lage 
des Richtpunkts (mire) zu befiimmen, find an meh- 
reren Orten mit dem Theodolite, an andern mit dem 


*) Nach Hrn Morlet’s Beftimmung (oben S. 19) hat der mag- 
- netifche Aequator fein Maximum füdlicher Breite, 14° 10° bee 
tragend, in 28° weftl. Länge von Paris. Wäre er ein gröfster 
Kreis, fo müfste alfo fein Maximum nördlicher Breite daffelbe 
feyn, und in 208° weftl. oder 152° öfl. Länge von Paris lie- 
gen. Der Platz, wo die Expedition unter dem Contre-Admiral 
@’Entrecafteaux im Auguft 1793 zwifchen Waygiow und der 
fehr kleinen Infel Boni (alfo nicht weit von Rawak, deffen füdl. 
Breite 1° 94“ ift) 13 Wochen lang vor Anker lag, hat eine füdl. 
Breite von 0° of 38/4 und eine öftl. Lange von Paris von 128° 
53’, und die Abweichung der Magnetnadel wurde damals dort 
gefunden 1° 14° öftlich (Annal. B. 30 S. 213). Noch interef= 
fanter wird diefes durch die oben S. 60 u. 61 vorkommenden 
Angaben. Gilb, 
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afironomifchen Repetitions -Kreile oder dem Refle. 
xions-Kreife genommen worden: manchmal auf alle 
drei Arten zugleich, Auf Aawak, zum Beifpiel, wur. 
den nicht weniger als 44 verlchiedene Reilien von Azi- 
mutlal- Beobachtungen angefiellt. Dals eine kleine 
Correction von 7’, bei allen am Lande beobachteten 
Abweichungen, wegen nicht völligen Parallelismus der 
optifchen Axe des Fernrohrs mit der von N nach § 
gehenden Linie auf dem eingetheilten Kreife, nöthig 
fey, fand fich erft bei den Prüfungen, welche Hr. von 
Freycinet und einer von uns nach feiner Rückkunft 
hierüber angefiellt haben, da durch eine Vergelslich- 
keit des Kiinfilers es an allen Mitteln fehlie, unter Wegs 
diele Verification vorzunehmen. 

Ferner find Beobachtungen über die Stärke der 
magnetifchen Kraft an allen Landungsörtern, mit 
melıreren Nadeln gemacht worden. Dafs die Nadeln 
an der vor 4 Jahren ihnen ertheilten magnetifchen 
Kraft während der Reife nicht bedeutead verloren ha+ 
ben, zeigen folgende Verfuche, die von uns mit den 
beiden am häufigfien und längfien gebrauchten Nadeln 
gemacht worden find. Eine Nadel, welche dem fel. Comp 
lomb gehért hatte, machte vor der Reife des Hrn von 
Freycinet in dem Garten der Sternwarte im J. 1817 
100 Schwingungen in 16/ 53”; jetzt macht fie in der- 
felben Zeit 3 Schwingungen weniger. Und eine von 
Hrn Fortin gemachte Magnet-Nadel, welche vor 4 Jah- 
ren 100 Schwingungen in 17/ 5” vollendete, macht 
jetzt in diefer Zeit nur 98 Schwingungen. Beide Na- 
deln haben alfo nur fo wenig an Magnetismus verlo- 
ren, dafs fich die wegen dieles Verluftes nöthige Cor- 
rection für jede Beobachtung der Stärke der magneti- 
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fehen Kraft wird mit. Gemuigkei be- 
-sechnen 

die Neigung und die Starke der magnetifchen Kraft, 
find von. Hrn von F reycinet felbli angefiellt worden. 
Am häufigfien haben ihm dabei die HH.Lamarche, 
Duperrey, Labiche, Pellion. 
Fabre geholfen. 

» Vor einigen Jahren find in Pe: Schriften der Lond- 
ner Societät der Willenfchaften, zwei Reihen von Be- 
obachtungen über die t@gliche Variation der Mag- 
netnadel eingerückt worden, welche Hr. John Mae- 
donald in den Jahren 1794, 1795: und. 1796,, die eine 
auf Sumatra in Fort Marlborough (Bencoolen), die 
andre auf der Infel St. Helena angeliellt hat *). ...Da 
feitdem niemand in den tropilchen Gegenden auf diefe 
fonderbare Erfcheinung feine Aufmerklamkeit gewen- 
det hat, fo find die Beobachtungen diefer Art, welche 
Hr. von Freycinet mit zurückbringt, für die Willen- 
Schaft ein (ehr {ch&tzbarer Erwerb, 

_ Es [chienen fich aus Hrn Macdonald’s Beobach- 
tungen zwei wichtige Folgerungen zu ergeben: Er- 
fiens, dals die täglichen Variationen. zwifchen den 
Wendekreifen von merklich kleinerer Ausdehnung als 
in Europa find. Zweitens, dafs in denfelben Stunden, 
wenn in unfern Gegenden das Nordende der Magnet- 
nadel nach Welten fortrückt, in Fort Marlborough © 
und.auf St. Helena, die beide füdlich vom Aequator 
liegen, diefe Bewegung nach entgegengeletzter Rich- 


..*) Man findet fie im Auszuge in dief, Annal, J. 1799. B. 3. S. ıı» 
Annal, d, Phyfik, B. 70, St, 1, J, 2822, St. 1. F 
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ing oder nach Often: zi gelchieht Hr. Macdonali 


{cheint zu glauben, dafs diefes letztere damit zufam- 
men hinge, nach welcher Weltgegend hin die Mag- 


-hetnadel abweicht; indem er die Voranslagung‘ waft, 
‚dals wenn in Indien während des Zeitraums, wo dort 


die Abweichung überhaupt Sfilich ift, die Nadel von 
‘Morgens bis Abends:nach einer gewillén Richtung fort- 
fchreitet, fie, wenn die Abweichung dort überhaupt 
wefilich wäre, in denfelben Stunden! gerade nacly der 
-entgegengefetzten Richtung fich bewegen’ würde. Diele 
Vermuthungfeheinen jedogh' Hen von: 
nicht zwbeliatigemy tic >. i 

» Wir habemin’ den Beobachtungs = Regifiern. 
Kapil Freyciiiet!6 Reihen von Beobachtungen der tig- 
lichen Variation gefunden, welche gemacht hat auf 
de France; auf Timor, auf: Rawak, auf Gu 
ham ; ‚auf Mowi nd au Port Jackfon. Auf den Ma 
rianen und den Sandwich-Infeln, welche beide in der 
nördlichen Halbkugel liegen, geht das Nordende der 
Nadel, wie in Europa, von 8 Uhr Morgens bis ı Uhr 
Nachmittags nach Welien., obgleich die magnetifche 
Abweichung dort öfilich if. : Auf Timor, auf Rawak 
und zu Port Jackfon, welche füdlich vom Aequator 
liegen, ging die Nordfpitze der Nadel den: ganzen Mor- 
gen über nach Often, alfo nach der entgegengefetzten 
Seite, und doch ift anf Timor die Abweichung welt 
lich, auf Rawak'und in Port Jackfon aber ift fie éfilich, 

Dafs die tägliche Variation zwilchen den Wende- 
kreifen nur von geringer Grölse ift, wird durch die 
Beobachtungen auf Hrn von Freycinet's Reife außer al- 
lem Zweifel gefetzt. Die Beobachtungen des Hrn Mac- 
donald hatten zwar fchon’auf diefelbe- Folgerung ge- 


iS] 
führt, da aber die Magnatnadel diefes englifchen Offi- 


ciers auf einer Spitze mit. eineni Hütchen ruhte, fo 
war es immer noth die Frage, ob nicht eim Mangel an 
Beweglichkeit derfelben an’der Klembheit der Refultate 
Schuld fey; und da man Beifpiele hat , dafs:der Mag- 
netismus längs einer Staliluadel fo vertheilt feyn kann, 
dals fie in Beziehung der täglichen’Schwingüngen (faft 
ganz unempfindlich ift, fo blieb imindt noch. das Be+ 
denken, ob dieles nicht auch mit Hrm Mäcdonald’a-Na- 
del der Fall gewelen fey. Beide Zweifel fallen. bei det 
Nadel fort, mit der die Beobachttngen der} täglichen 
Variation auf diefer Reife gemacht wurden: Sié wär 
nach Coulomb’s Art an einen Faden einfacher Seide 
aufgehängt, und oblchon fie während der ganzen Reife 
unverändert in demfelben Ziiftande blieb, foi gab; fie 
doch an verfchiedenen Orten, wo gelandet wurde, 
tägliche Variationen von fehr verlchiedenen Größen. 
Auf Timor betrugen fie noeli 6,5; auf Aawak waren 
fie fehr klein, kanm noch 5, und auf Guham kaum 
um + grölser; dagegen durchlief auf den Sandwich- 
Infein und zu Port Jaékfon dielelbe Nadel, vom: Mor- 
gen bis an den Abend, einen Bogen von o/. 

Wire die tägliche Variation nördlich von dem Ae- 
guatur wefllich, und füdlich van ‘dem Aequator öf- 
lich, fo mülste fie anf dem Aéquator felbfi :null feyw. 
Wir habeüi aber eben gefehen,: dals auf Rawäk ; in ei- 


. ner füdlichen Breite, die katim iy Grad beträgt, die — 


Nadel täglich durch einem Bogen. von 5° hin und her 

{chwingt, und mehrere Grade weiter nach. Norden, 

auf den Marianefl, kaum'$.Grad mehr durchläuft. 

Diefes {cheint darauf hinzufithreny daß nicht der Erd- 

Aequator, fondern der magnetilche Aequator die Zo- 
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nen wefilicher und öfllicher täglicher Variationen von 
einander trenui; und dieles würde, wie man fieht, em 
nenes und [ehr leichtes Mittel an die Hand gebeıt, Stel 
Jen aufzvfinden, welche'in’ dem magnetifchen Aequa- 
tor liegen. In diefer Hinficht würden jetzt Verfuche 
diefer Art, die man zwilchen dem Erd-Aequator und 
dem nördlichen Wendekreile, zu Fernambuk, am Cap 
Comerin, füdhich von Ceylon, in den nördlichen 
Theilen von Sumatra und Borneo, auf den Pelew-In- 
feln, u. f. anftellte, von einem grofsen Interelle feyn. | 

Die &rummen Linien gleicher Abweichung, und 
die Curven gleicher Neigung und gleicher magneti- 
feher Kraft, haben auf der Oberfläche der Erdkugel fo 
fonderbare Gefialten, dais es kaum erlaubt iff, Punkte 
durch Einfchaltung auf ilınen zu befiimmen. Wir 
haben daher kein anderes Mittel über fie zu etwas Zu- 
verlafigem zu gelangen, als die Beobachtungen mög- 
lichft zu vervielfältigen. Die Expedition unter Kapi- 
tan Freycinet würde daher den Erwartungen der Regie- 
rung und: der Akademie nicht entfprochen haben, 
wäre nicht hierfür gelorgt worden. 

Von der: Abreife aus Toulon an, bis zu der Rück- 
kunft in Havre de Grace, finden fich in den Tagebü- 
chern der Expedition für jeden Tag, an welchem die 
Sonne fchien, eine bedeutende Anzalıl von Beobach- — 
tungen der magnetifohen Abweichung aufgezeichnet. 
Die Beobachtungen der Neigung am Bord des Schiffs 
fangen erft {pater an, nämlich mit der Abfahrt von Ti- 
mer; von diefer Zeit an bis zu der Rückkunft nach 
Rio-Janeiro, allo zwei Jahre lang "find fie aber dafür 
auch täglich mit Fleißse und unermüdlicher Ausdauer 
gemacht worden. An einem einzigen auf gut Gluck 
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aus dem Tagebuche genommenen Tage, waren 50 Nei-+ 
gungs - Beobachtungen vor und nach der Umkehrung 
der Pole der Nadel. gemacht worden. 

Die Neigungs -Beobachtungen, welche uns Herr 
von Freycinet mitbringt, beftitigen völlig die befonde-, 
re Beugung des magnetifchen Aequators in der, Süd- 
fee, welche aus den Beobachtungen von Cook hervor- 
ging. Aus der genaueren Erörterung aller Refultats 
wird fich ergeben, ob diefe Inflexion immer dielelbe 
Ausdehnung hat, oder ob fie von veränderlicher Län- 
ge 

Dafs die am Bord des Schiffs beobachteten Nei- 
gungen und Abweichungen minder genau find, als die 
am Lande befiimmten, daran ift nicht blos die Beweg- 
lichkeit des Schiffes, fondern auch der Einfluß Schuld, 


‚ den das zum Bau des Schiffes unentbehrliche Eifen, 


die Kanonen, die Anker, der Ballafi etc. auf die Magnets. 
nadeln haben. Ungeachtet in den letzten Zeiten Phy- 
fiker und Scefahrer zahlreiche und mannigfache Ver- 
fuche über diefen Einfluß angefiellt haben , fo ift das 
Geletz deflelben doch noch nicht gehörig bekannt, Für 
die Variationen der Abweichung und der Neigung, 
welche von diefen örtlichen Anziehungen herrühren, 
hat man jedoch enıpirifche Formeln aufgeftellt, wel- 
che fie nach Verfchiedenheit der Azimuthe des Kiels 
des Schiffs mit dem magnetifchen Meridiane, und 
felbft nach Verfchiedenheit der Lage des Schiffs auf 
der Erdkugel, der Wahrheit nahe geben. Was aber 


. die abfoluten Befiiminungen der Abweichung und der, 


Neigung hetrifft, fo erfordern fie für jedes Schiff, und 
felbft für jede Verändernng in der Ausräfiung eines, 
und, deflelben $ehifis eine Reihe von Verluchen, um. 
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die Conftanten der Formeln kennen zu lernen. Wir ch 


‘a 

2 haben mit Vergnügen bemerkt, dals Hr. von Freycinet ni 
; Verfuche diefer Art an melıreren Orten angeftellt hat, 

q ans welchen man alle nöthigen Veiikeiitigen wird hi 


entnehmen können. n 
"Die auf den Meeren angeftellten’ magnetifchen Be- a 
obachtungen waren der Direction des Hrn Lamar- fi 


= 


che anvertraut; von allen See- Officiren der Expedi- F 
tion verdanken wir ihm die derfelben. und 
y nächft ihm den HH! Bérard, Railliard, Guerin, Fabré- f 
und Dubaut. Ansden Beobachtungen der Neigung 
und der Starke der magnetifchen Kraft, hat Kapitän ] 
Freycinet felbft. hanfig Antheil genommen, F 

1 


Langen-Beftirnniungen’ mit einem einzigen Chro- 
a nometer, genügen jetzt zur Vervollkommnung der Geo- 
4 graphie nicht mehr. ‘Das befte Infirument diefer Art 
4 erleidet manchmal plötzliche Veränderungen auf melıre- 
¥ re Tage, und diefe find bei Seereifen um fo mehr zu be- 
4 fürchten, als fie dem Beobachter ganz entgelien kön- 
nen, wenn fie fich auf offnem Meere ereignen, und der 
Gans her Uhr am Lande darauf wieder der vorige wird. 
Das einzige Mittel diefen Zweifel zu befeitigen iff, fich auf 
Langen-Beftimmungen durch mitgenomniene Zeit nicht’ 
anders zu verlallen, als wenn mehrere Seeuhren fie’ 
übereinfiimmend geben. Man hat zwar Beifpiele, dafs 
drei oder vier Seeuhren, welche fich auf demfelben’ 
gq Schiffe befanden, zu gleicher Zeit in Unordnung ge- * 
riethen, und ihren Gang’ in einerlei Sinn und unge~ 
fähr um diefelbe Gröfse veränderten; diefes iR jedoch 
ein fo feltuer Fall, dafs man anf Befiimniungen,; wel“ 
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che gegenfeitig anf diefe Weile eis, 
niges Vertrauen letzen darf. 


Kapitän Freycinet war mit 5 Chrofiometern verfe- 
hen. Während der ganzen Reife wurden fie täglich‘ 
mit einander verglichen nach den Reihen von Stum- 
dénwinkeln : iid es können daher die Längen der Kü- 
fien aus Vergleichung’ mit jedem Chronometer einzeln 
abgeleitet werden, ‘Wir haben Rio-Janeiro erwialilt,’ 
tim’ die Refulfate''des Verfahrens'an der Längen - Be 
fimmung diefes Hafens zu prüfen, welche neuerlich 
zu einigen Streitigkeiten zwifchen’ den _Geographen 
Anilalsgegében hat; und dabei find wir von der Vor- 
ausfetzung ausgegangen, dafs St. Cruz auf Teneriffa 
inter 18° 36’ o” wefil, Lange liegt. Ans der Verglei- 
chutig des täglichen’ Gangs der Uhren zu St. Croix und 
zn "Rio - Janeiro ergab fich, dals die beider Uhren 
No. 144 und No. 150 von Berthoud, während der Fahrt 
von Teneriffa mach'Brafilien ihren Gang zu fehr‘ver- 
ändert hatten, als’ dafs‘ fie bei diefer Unterfuchung ge- 
braucht werden konnten; die andern Uhren gingen 
dagegen in Brafilien noch [elır nalıe eben fo als zu Te-: 
neriffa. Folgerides find die Längen ; welche diefe Uh- 
ren für das königl. Schlofs in Rio Janeiro geben: 

“No. 72. von Berthoud 45° 364 38! 

No. 158- von Berthoud 45 35 49 

No. 2868. von Breguet 45 441 10° 
Das Mittel ans den drei Beftimmungen ift 45° 38° 52”, 
und dieles weicht nicht um 1/ im Bogen, von der Län- 
ge ab, wie fie fich in den älteim Connaiffances des 
temps findet, — Diefelben Uhren zeigen « den grofsen _ 
Fehler an von unt welche ein neuerer I eifen- 
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der die Länge von Cap Frio zu klein gemacht hat, in-, 
defs die von dem Baron Rouffin wälırend feiner letz« 
ten hydrographilchen Campagne *) erhaltene Lingen- 
Behimmung, nur um 2° kleiner als die des Kapitän, 
- Freycinet iff. 

Die Gränzen diefes Berichts saleaben es nicht, über 
die chronometrilchen Längen - Beftimmungen tiefer in, 
das Einzelne zu gehen. Dagegen müllen wir der Aka- 
demie noch eine Ueberficht über die Beobachtungen 
geben, welche zur Beftimmung von Längen und von 
Breiten am Lande, mit Wiederholungs - Kreifen und 
Spiegel- Kreifen. gemacht worden find. Beobachtun- 
gen diefer Art find einer grolsen Genauigkeit fähig, 
und wir erbalten hier durch fie einen neuen Beweis. 
von dem Eifer, der alle Seeofficiere der Expedition 
felbft fün Gegenftände befeelte, welche nur zu den -un- 
tergeordneten Zwecken der Reife gehörten. 

Während des erften Aufenthalts in der Hauptfiadt 
Brafiliens beim Anfange der Reife, wurden 17 Reihen 
von Abftänden der Sonne vom Monde, zur Befiim+ 
mung der Länge, und 6 Reihen Circum - Meridianlıö- 
hen der Sonne, zur Befiimmung der Breite von Rio Ja- 
neiro genommen. Die Beobachtungen am Vorgebirge 
der guten Hoffnung und auf Isle de France übergehen 
wir, da die Lage beider [eit langer Zeit genau bekannt 
if. In der Seehunds- Bay in Neu Holland find am 
Lande 24 Reihen Mond-Abfiande von der Sonne, aber 
nur 2 Reihen Circum - Meridianhöhen der Sonne, 
von letztern aber delt mehr am Bord des TO er- 


aan Zur Aufnahme der Küfen yon Brafiien befonders um die 
“Mündung des Maranon. 6. 
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halten.-worden.. Die geographifche Lage der Stadt 
Agagna auf den Marianen wurde durch 23 Circum- 
Meridianhöhen von Sternen, und 22 Reihen Mond- 
Abftänden, und die Breite von Fort St. Cruz im Ha- 
fen Saint Louis durch g Reihen Sternhöhen, und von 
der Ziegen -Infel. durch 2 Reihen Sonnenhöhen be- 
fümmt. In Oweyhee, der einzigen der Sandwich - In- 
feln, wo Kapit. Freycinet fo lange verweilte, dals aftro- 


* nomilche Beobachtungen gemacht werden konnten, er- 


hielt er 3 Reihen Sonnenhöhen für die Breite, und 56 
Reihen Sonnen - Abfiände vom Monde für die Lange ; 
in Port Jack/on 10 Reihen Sternhéhen und 10 Reihen: 
Abfiände des Mondes von der Sonne; in der Bucht der. 
Franzofen auf den Malouinen 12 Reihen Sonnenhö- 
hen und 5 Reihen Monds-Abfiande; und endlich zu 
Monte Video 11 Reihen Sonnenhéhen und 19 Reihen 
Monds - Abfiände. 

Unter der unmittelbaren Aufficht des Kapitan 
Freycinet nahmen an diefen Beobachtungen Theil, die 


HH. Duperrey, Railliard, Berard, Fabre, Pellion, Du- 


baut, Guerin, Lamarche, Labiche und Ferrand’, de- 
ren Namen hier wiederum nicht in ihrer Rangord- 


nung, fondern nach dem Antheile, den fie an der 


Arbeit a nach einander geletzt find. 


| Hydrographie. 


Wahrend des ganzen Seezuges der Urania, haben 
fch Kapitän Freycinet und feine Officiere mit dem 
grafsten Eifer den hydrographifchen Beobachtungen 
unterzögen.:. Ihre Aufnahmen werden uns mehrere 
wichtige Infel- Gruppen. des Stillen Meeres, die bis 
jetzt nur. nnyollitandig bekannt waren, um vieles bef- 
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fer kennen lehren. ‘Der Anfang wurde mit diefen Ar 


beiten in der Seehunds- Bucht an der Küfte von Neu- 
Holland gemacht; ur die Aufnahme derfelben zu ver- 
vollftändigen, welche Hr. von Freycinet während Bau: 
din’s Reife gemacht hatte. Dabei witrde'eiite den Schif- 
fenden gefährliche Sandbank pen and nach ihrer 
genau beftimmt. 

Zanichft find mehrere Theile der Kafté von Ti- 
mior und einige kleine ‘dabei Hegende Infeln ge- 


au anfgenommen , wnd die Richtigkeit der Karte be- 


währt worden, welche ‘than auf der Reile unter dem 
Contre- Admiral d'Bntrecafteanx’ von der Meerehge 
zwifchen den Infeln Bonrott, Ambe?na und Ceram auf- 
genuinnien hatte, Alsdann werden die füdlich von 
Gilolo liegenden Infeln eine’ fehr' gefährliche Infel- 


grnppe nördlich" von’ der Enfel Ronib, die noch kein. 


Seefahrer befucht hatte, und diejenigen Theile der 
Nordküfte von der Infel Waygion aufgenommen, wel- 
che der Contre- Admiral d’Entrecafieanx nur im Vör- 
beifegeln gelehen hatte. Dabei warden zugleich um- 
ftändliche' Karten von Manouaran, und einiger 
Theile der Ayou-Infeln erhalten, 

' Die vollfiändigfte hydrographifehe Arbeit des gan- 
zen Seezugs (Campagne) ift indefs während des Auf- 
enthalts in den Marianifchen Infeln ausgeführt wor- 
den. Die Halbinfel Guham wurde rund um in Boo- 
ten dem gréfsten Detail aufgenommen. : Eben [o 
die Infel Rota; und ein grofser Theil von Tinian. Dureli 
diefe und durch La Peyroufe’s Arbeiten find nun ‘alle 
Mariavten, durch franzéfifche Seéfahrer in .ilrer Lage 
genau beltimmt, das nördliehfte Infelchen allem: aus+ 
genbininen. Dat diek:s aber vom: Malespina:belisht 
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worden ift, fo befitzen wir jetzt alles Nöthige zu einer 
vortrefflichen Karte der der Ma- 
rianen. 

In den Sandwich- Infeln salle Kapit. ‘Freycinet 
mehrere ausgedelinte Küftenfiriche und verlchiedene 
Häfen und Ankerplätze auf. Wüähsend der Fahrt von 
da nach Port Jacklon entdeckte er öfilich von den Nas 
vigator-Infeln eine kleine Infel, dieser Isle Rofé nann, 
te *), und befiimmte er die Lage mehrerer einzelner, 
von allen andern weit entlegener Infeln fo genau, dafs 
fie den Schiffen, welche:das Stille Meer durchfegeln, 
hinfüro zu Erkennungs-Punkten und zur Berichti- 
gung ihrer Länge werden dienen können. Daflelb« 
lilst fich von feinen Beftimmungen mehrerer Infeln 
im füdlichen Atlantifchen Meere fagen, zu denen er 
auf der Fahrt nach dem Feuerlande kam, als.er über das 
Südende yon Neu Seeland hinaus war, der Infel Camp- 
bell und den am füdlichen Ende von Amerika liegen- 
den Infelchen St. Iidephons, Diega- Ramires, Bars 
navelt, Evouts etc. Auch wurden vow mehreren Theis 
len der Küften dts Feuerlandes Karten aufgenommen, 
und felbfi nach dem Schiffbruch an der öfllichfien un- 
ter den Malouinen oder Falklands-Infeln, die Materia- 
lien zu Karten von ‘der nördlichen, und der nordößili- 
chen Kiifie diefer Infel, und von drei dort. gelegenen 
Hafen 


Wahrheinlich zu Ehren der Gemahlin des Kapit.. Freyrinet 
fo genannt, von welcher die Zeitungen bald nach der Abfahrt 
‚der Urania von Toulon meldeten, Pe,babe, dem Kapitäp un- 
shemufst, die Reife mit angetreten, woyon natlirlieh in. den Ber 

richten fich keine Amdeusung findet.) 


| 
. 
- 
_ 
- 
@ 
4 
r 
4 
le 
x 
fi 
a 
| 


C g2 J 

Wir haben die mehrfien Zeichnungen, welely v 
die Früchte diefer unglaublich vielen . hydrographi. ni 
fchen Arbeiten find, {chon vollendet vor Augen ge la 
habt, und zugleich die Hefte von Data, welche ihnen 2 
zum Grunde liegen. Sie berechtigen uns zu der Meif _,, 
nung, dals die 30 bis 34 Kupfertafeln, auf welchen fy hi 
darzufiellen feyn möchten, fich den befien Werke Pi 
diefer Art werden an die Seite fetzen lallen. Falk all ni 
diefe {chonen hydrographifchen Arbeiten rühren vo }; 
_ Hrn Duperrey her, der nur an einigen Orten 4, 
don HH. Labiche und Bérard unterfützt worden ge 
ift. Letzterer hat in den Marianen für fich melıre ‘od 
Plane aufgenommen *). Ze 
Meteorologie. ch 
i 
Schwerlich darf man hoffen, in unfern Klimat sr 
zu irgend einem allgemeinen Refultate über das Ganz ger 

der meteorologifchen Erfcheinungen anders, als mit 
Hülfe fchicklich zulammengefalster Mittel aus eine aa 
langen Reihe von Beobachtungen zu gelangen. Unter wil 
dem Aequator find dagegen in dieféh Erfcheinungen glie 
Störungen fo felten und fo fchwach, dafs faft {cha} wa, 
eine einzige Woche von Beobachtungen hinreicht, def „w; 
*) Was die Commiffion über die zahlrefchen Beobachtungen va— ten 
Ebbe und Fluth, die fich in den Tagebiichern des Kapit. Frey tret 
cinet finden, bemerkt hatte, war abhanden gekommen, als det 26 
Bericht in der Akademie vorgelefen wurde, und konnte ihr ak Au 


fo zur Billigung nicht ‚mit vorgelegt werden. Daher führe ich 
nur Zufatzweife an, dafs diefe wichtigen Beobachtungen auf fikeı 
der Expedition keineswegs verabfiemt worden find, und’dak] _ 
fe in den mehrften Eandungsplätzen mit der gröfsten Genäuig *) 
keit gemacht zu feyn fcheinen, ' Arge 
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Wirkungen der confianten Urfachen nicht blos ge- 
wahr zu werden, fondern auch zn 'mellen. So z.B, 
lafst fich dort {chon in zwei Mal 24 Stunden die tagli- 
che Periode im Stande des Barometers wahrnehmen, 
und '5 oder 6 nach Zufall genommene Tage reichen 
hin, die Ausdehnung diefer Periode zti beftimmen. In* 
Paris zeigen die Mittel eines ‚Monats diele Periode 
nicht immer dentlich, und es ift fehr.zweifelhaft, daß 
hier die Wirkungen der. zufälligen Urfachen fich in 
den Mitteln aus zwei bis drei Jalıren von Beobachtün- 
gen vollkommen ausgleichen. Aus diefen Gründen 


war man berechtigt zu hoffen, es würden die kurzen . 


Zeiten, während wechler Hr. von Freycinet an den ver- 
fchiedenen Landungsorten verweilen konnte, doch hin- 
reichend feyn, mehrere wichtige Fragen in Beziehung 
anf die Meteorologie der tropilchen Gegenden genii- 
gend anfzulöfen. 

Unfere Kenntnilfe über diefen Gegenftand find feit 
einigen Jahren aufserordentlich erweitert worden, 
welches man grolsentheils den Arbeiten zweier Mit- 
glieder diefer Akademie zu verdanken hat *). Doch 
war noch durch genaue Meflungen zu befiimmen, ob 
zwilchen den Wendekreifen die Maxima und Minima 
der täglichen Periode des Barometers zu allen Jahrszei- 
ten und an allen Orten immer zu derlelben Zeit ein- 
treten; und ob die Schwankungen des Queckfilbers in 
dem Barometer überall von gleicher Grölse, und wäre 
das der Fall, von welcher Gröfse fie find. Einige Phy- 
fiker find der Meinung, dals der,mittlere Druck der 


‚ *) Unftreitig find hiermit Alexander von Humbold und Ramond, 
oder La Place (oder d’Aubuiflon ?) gemein.  G. 
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Atmofphare unter'dem Aequator merklich’ ‘geringe 
als. in unferm Kiimaten fey.: Dafs man darüber nicht 
{chon im Reinen iff, wigd niemand verwundern, 
der weils, wie ‚leicht Barometer in Unordnung kom 
uch, und, wie-felten man zwei Barometer findet ; dis 


* vollkommen miteinander übereinfiimnien, woran dit 


Unvollkommenheit'des Nullpunktes der Skalen, dit 
der Capillaritat,' und die nicht 
gleich gute Remigung von Luft durch die Verfertiger, 
Schuld: pflegen: Es-find daher bis jetzt da 
Gdlegenheiten nicht viele geweien; die mittleren Hé. 
hen des Barometers zwilchen! den Wendekreifert und 
i#Europa auf eine Weile mit einander zu vergleichen, 
bei der man hätte gewils feyn können, dafs fich in dem 
Refultate niclit ein geringer Fehler oped zum Beilpie 
vori-§ Millimeter #4 Linie). 


Bevor nicht die Barometer -Brobachtungen, web 
che Hr. vor Freyeinet mitgebracht hat, kritifch wer 
den erörtert feyit, lalst ich zwar nicht verfichern, daf 
wir durch fie diefe und ähnliche Fragen vollftandig bé 
antwortet zu (eliéw erwarten dürfen, doch kann di 
Commiffion fchoit jetzt zu Folge ihrer Prüfung derfek 
ben verfichern, dafs die am Lande angefiellten Beob- 
achtungen für die Willerndchaft von vielem Nutzen feyi 
werden. — An dem Bord des Schiffs it während dé 
garizén Dauer: der Reife das Thermometer und das Hy: 
grometer von Stunde zu Stunde Tags und Nachts,’ das 
Barometer aber, und die Temperatur des Meers von # 
Stunden zu 2 Stunden beobachtet, und jede Beobach- 
tung in den Tagebüchern des Schiffs regelmälsig ein- 
gefchrieben worden. Es zeichnen diefe Beobchtungen 
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nicht: weniger aus, alg; dursh 
Spee mnglaubliche Menge... 

Seit'den, Verluchen, welche Dr. Joba anf 
Reife nach Geylon über) das «igenthümliche Ge- 
wicht des Meerwallers angefiellt hat, ift es zweifelhaft, 
ob das Meer füdlich vom Aéquatér’/alziger oder weni- 
gor falzig, ale nördlich vom; Asquater it *). | Kapitan 
yon Freycinet; hat. yar einigen Tagen einem Mitgliede 
nnferer Commiflion, 50 auf das befte verfchloflene Fla- 
{cher voll Seewaller eingehändigt, das an verfchiede- 
pen Gegenden nördlich und lüdlich vom Aequator ge- 
Jshöpft worden  Wir,hoffen, dafs die, Unterfur 


“obuing. des Inhalts diefer Flafohen uns einige entlochei- 


dende Relultate diele fireitige an die Hand 
werde 

Des ‚zum Defiliren 
= Meerwaffers, um es trinkbar zw machen, hat Hr, 
von Freycinet nur,.einmal bedurft;; nämlich an der 
Weliküfte von Nen;Holland,, in der Sechunds-Bucht, 
wo man keinen. Wallerplatz findet. Neun Tage lang 
ift taglich während 12 Stunden, ,theils am Bord, 'theils 
am Lande defiillirt worden} und die aus 120 Mann be- 
fiehende Befatzung des Schifles hat einen Monat lang 
kein anderes Waller getrunken,, als welches von der 
Defiillir-Blale, geliefert wurde,, Es. ift über daflel+ 
be gar keine Klage geführt, und nicht Einer von die- 
fem Waller beläfiigt worden. An dem Tilche des Ka, 
pitän hat man es ohne allen Nachtheil drei Monate 


lang getrunken, und felb& noch in Timor zog es Hr, 


von Freycinet dem dort am Lande Bichöpfien Waller 


*) Siehe Annal. J: 1819, Bi 63.5. 183. 
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vor. Diefe intereflante Erfahrung macht es (ehr wün- 
fchenswerth, dafs Phyfiker und Schiffsbauer fieh ver- 
einigen möchten, um die befte Art aufzufinden,, wie 
fich in den Schiffen Deftillir- Blafeni 


» Nicht blos Affironomie, höhere Phyfik und Geo 


“ graphie, fondern auch fa alle Zweige der Natur - Ge- 


fchichte find auf diefer Reife herrlich: bereichert 


worden. 
Zoologie. Dem ausgezeichneten Eifer der HH, 


Quoy und Gaimard, Wundärzten der Expedition, 


verdankt nicht blos das Mnfeum in dem königl. Pflan- 
zen-Garten eine grofse Anzahl fehr feltener Thiere, 
die unfern Sammlungen noch fehlten, fondern auch 
die Willenfchaft eine nicht unbedeutende Zahl ganz 
neuer Arten; und es verdient diefes um fo mehr Aus- 
zeichnung und Lob, als beide nicht von Profeflion 
Naturforfgher find, und nur eine allgemeine Kenntniß 
der Zoologie befafsen. Sie haben mit unermüdlicher 
Geduld die Thiere, welche fie fammelten, auch felbft 
präparirt, und, wie auch Hr. Gaudichaut, Apothe 
ker der Urania, dem Mufeum mit edler Uneigennüt- 
zigkeit eine Menge merkwürdiger Gegenftande gege- 
ben, welche fie während der Reife als eigenes Bigen- 
thum erlangt hatten. Ungeachtet bei dem Schiffbru- 
che der Corvette 18 Kiften mit Naturalien verloren ge- 
gangen find, fo finden fich doch noch in den von der 
Expedition mitgebrachten zoologifchen Sammlungen, 
dem wiflenfchafil@fien Verzeichnifle zu Folge, welche 
iiber fie Hr. Valencienne, Aide-Naturalifte an dem Mu- 
feum, verferiigt hat, an Sdugihieren 25 Arten, an 
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Végeln 513, an kriechenden Thieren 45, an Fifchen 
164 Arten, und tiberdenr eine grolse Menge von Mol- 
lusken -, Anneliden-, Polypen-Arten und dergl. mehr. 
Unter 30 Steletten ift das eines Menfchen von der Pa- 
pua- Kaffe, das eines Tamandua (Myrmecophaga Ta- 
mandua), und das des Kopfs eines erwachfenen Tapir 
etc. — An neuen Arten befinden fich darunter von 
grolsen Säugthieren 4, von Vögeln 45 (3 derfelben 
gehören zu nenen Gattungen), von kriechenden’Thie- 
ren über 50, und von Fifchen vielleicht 120. Die Fi- 
fche find in Weingeift aufgehoben, und haben da- 
durch einen ganz befondern Werth, da man faft alle, 
die darunter {chon bekannt waren, blos nach fchlecht 
erhaltenen Häuten oder nach den wenig genauen Zeich- 
nungen von Commerfon kannte. , 

Unter den Mollusken und Polypen findet fich ei- 
ne bedeutende Anzahl von Thieren, welche Mu/cheln’ 
bewohnen, und die man noch nicht zu unterfuchem 
Gelegenheit gehabt hatte. Sie haben fich in dem Wein- 
geilte fehr gut erhalten, und es find darunter die Thiie- 
re der grofsen Conen, der Porcellan - Mufchein, der 
Voluten, Afireen, Tubiporen etc. Diefer Theil der 
zoologifchen Sarhmlung läfst fich als eine der fchätz- 
barfien Erwerbungen betrachten, welche die Thierge- 
fchichte in den neuften Zeiten gemacht hat. 

Aufser den mitgebrachten zoologilchen Gegenftan- 
den, ift uns noch eine bedeutende Menge von Zeich- 
nungen yori Vögeln, von Fifchen, von Mufcheln und’ 
von-Infecten vorgelegt worden, welche von Hrn Ara- 
go, Zeichner der Expedition, .mit‘vieler Genanigkeit 
gemacht worden find. «Auch haben Hr. Gaudichaud 
„Aunal, Stas J. ame St oth Lt 
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und befonders Hr. Tawnay, ein Sohn des berühm- 
ten Malılers, Mitgliedes des Infiituts, intereffante Mol- 
lusken und andre wirbellofe Seethiere in Farben dar- 


geftellt. 
Man fieht aus diefer Ueberficht, dafs das königl, 


- Naturalien -Kabinet, welches fchon eine faft vollfiän= 


dige Zoologie des Vorgebirges der guten Hoffnung be- 
fitzt, die es der Sorgfalt, der gränzenlofen Ausdauer; 
und der Furchtlofigkeit des Hrn Delalande verdankt, 
durch die Einficht und den Fleifs des ärztlichen Per- 
fonals der Expedition, das die Stelle der Naturforfcher 
vertrat, mit nicht minder interellanten als zahlreichen 
Sammlungen zur Zoologie verlelien worden if. Nimmt 
man die Expedition unter Baudin aus, auf welcher 
der rafilofe Eifer Peron’s und Lefueur’s uns unge 
heure Sammlungen verfchafft hat, fo ifi noch nie auf 
einer nautifchen Expedition fo viel zur Beförderung 
der Thiergefchichte gefchehen, als auf diefer. 
Entomologie. Schon von Isle de France aus 
hatte Hr. von Freycinet in 4 grolsen Kiften aus ver- 
zinntem Eifenblech, dem Mufeum der Naturgefchichte 
ungefähr 200 Lepidoptera (Schmeiterlinge etc.) und 400 
bis 500 andre Infekten, welche in Brafilien gefammelt 
worden waren ‚ und einige 40 Arten von Schaaltlıieren 
vom Cap überfchickt. Nach feiner Riickkunft über- 
gab er dem Mufeum noch ungefähr 1300 Infekten, 
welche nach Hrn Latreille’s Schätzung gegen 300 Ar- 
ten ausmachen mögen. Unter den auf den Infeln, wek 
che die Papuas bewohnen, gefammelten finden ficlrei- 
nige 40 neue Arten Infekten, von welchen mehrere 
fehr‘merkwürdig find. Nicht‘minder ausgezeichnet 
iff die eben da zufammen gebrachte Sammlung von 
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Cruflaceen und Arachniden, bei deren fchnellen 
Durchfehauen Hr. Latreille ebenfalls mehrere noch 
unbekannte Arten bemerkt hat. Noch miiflen wir rüh- 
men, dafs die HH. Quoy und Gaimard dem Mafeum 
alle auf eigene Koften erworbene Exemplare, welche in 
diefer grolsen Sammlung noch fehlen follten, anzubie- 
ten fich beeifert haben, 

Botanik. Getrocknete Pflanzen find von diefer 
Expedition ungefähr 5000 mitgebracht worden, von de- 
nen 400 bis 500 fich noch nicht in den Herbarien des 
Mufeums der Naturgefchichte finden, und wenigfiens 
200 Arten noch unbekannt find. Unglücklicher Weife 
ift bei dem Schiffbruch der Urania ein grofser Theil 
der auf den Molukken, den Marianen und auf Timor 
gefammelten unter Waller gefetzt und vom Meerwal- 
fer verdorben worden; vortrefflich erhalten find dage- 
gen die Pflanzen, welche um Port Jackfon, auf den 
Blauen Bergen, und auf den Sandwich - Inleln einge- 
fammelt wurden, und es befindet fich darunter fehr viel 
Neues. Es find indels von den unter Waller gefetzten 
mehrere, insbefondere die Meer-Pflanzen und fehr fchö+ 
ne Farrnkräuter, durch Hrn Gaudichaud erhalten wor- 
den, der darauf viel Mühe verwendet hat: Der Be- 
mühung und grofsen Thätigkeit diefes jungen Phar+ 
maceuten verdanken wir ebenfalls gröfstentheils die rei- 
ehe und intereflante Sammlung von lebenden Pflarizen, 
welche Kapitän Freycinet mitbringt; und überdem hat 
er den Profelloren des Pflanzengartens eine grolse 
Menge von Früchten, Saamen, Gummien, Harzen 
und andern Erzeugnillen des Pflanzenreichs überreicht, 
wofür die Naturforfcher ihm. nieht weniger Dank 
fchuldig find, Nach einem ungefähren Ueberlchlag, 
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den die Commiflion gemacht hat, dürften 150 bis ı6e 
Zeichnungen mit blofsen Strichen hinreichen, die 
wichtigfien Pflanzen aus dem Herbarium der ne 
tion allgemein bekannt zu machen, 

Geognoftifche Sammlungen. Es find ungefähr 
goo Probeltiicke von Gebirgsarten, an den verichiede- 
nen Landungsörtern der Expedition eingefammelt und 
von Hrn von Freycinet dem Mufeum der Naturge- 
{chichte übergeben worden. Auf Infeln und wenig 
ausgedehnten Küften laflen fich keine geognoftifchen 


Suiten zur Kenntnifs der ganzen Folge der Lagerung 


zufammen bringen; man muls fich daher mit ifolirten 
Beobachtungen und mit einzelnen Bruchftücken von 
den dem Anfcheine nach vorwaltenden und die Gegend 
charakterifirenden Gebirgsarten begnügen. Diefen für 
die Fortichritte der mineralogifchen Geographie wichti- 
gen Zweck haben die eifrigen Männer, denen diefes 
Gefchäft von Hrn von Freycinet übertragen worden 
war, völlig erreicht. Nach dem Zeugnifle des Hrn 
Cordier, Profellors der Geologie am Pflanzengarten, find 
die zahlreichen Bruchfiücke mit Einficht ausgefucht 
und gut erhalten, Die von den Blauen Bergen in Neu 
Holland, von den Sandwich-Infeln und von den Ma- 
rianen herrührenden, find fchätzbare Bereicherungen 
unferer geognoftifchen Sammlungen, und beweilen 
wiederum fehr auflaliend die Analogien in der Lage- 
rung und der Zulammenfetzung der Gebirgsarten, wel- 
che man in beiden Halbkugeln an den entfernteften Or- 
ten der Erde wahrgenommen hat. 
Reifebefchreibung und Zeichnungen. 
Auf Erfuchen Hrn Freycinet’s hat einer von uns 


die Materialien unterlucht, welche der gefchichtlichen 
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Befchreibung der Reife zum Grunde liegen werden. 
Der allgemeine Anblick des Landes, die Menfchen- 
ralle, von der es bewohnt wird, ihr Zufiand in Hin- 
fieht von Civilifation, Landbau, Handel und Gewerbe 
und der gefellfchaftlichen Verhaltnifle, find überall, wo 
er fich einige Zeit auflrielt, fein Augenmerk gewelen. 
Für diejenigen, welche ihn.in diefem Theile der Ar- 
beit unterftiitzen follten, hatte er eine Reihe zweckmä- 
fsiger Fragen über den phyfiflchen, moralifchen und 
politifchen Zuftand der Menichen aufgefetzt; wie vor- 
theilhaft diefe Theilung der Arbeit war, beweilet die 
grolse Malle von Thatlachen, zu welcher er über die 
Infelgruppe der Marianen gelangt ift, ganz belonders. 
Die Schilderung diefes ‘reizenden Landes verdient das 
gröfste Lob; von der Natur mit den fchönften Erzeug- 
niffen begabt, enthält es die unglücklichen Ueberrefte 
einer ehemals fiarken Bevölkerung, deren Urfprung von 
dem grofsen Indifehen Archipelagus beurkundet wird 
durch Lage, Sitten und Sprache der Eingebornen, und 
vielleicht felbft durch die Trümmer alter Denkmäler. Be- 
fonders verdient auch der Eifer Lob,mit welchem Hr. von 


.Freycinet und feine Mitarbeiter alles gelammelt haben, 


was Bezug hat auf Wurzeln und Grammatik der Spra- 
chen und anf die'finnreiche Mannigfaltigkeit von Zei- 
chen für den Ausdruck von Gedanken, dergleichen 
die Wilden fo gut als die civilifirten Nationen be- 

Einer ganz befondern Reiz wird der Reife des Hrn 
von Freycinet der mahlerifche Atlas geben, welcher 
Landfehaften , nautifche Anfichten und Sitten-Darftel- 
lungen enthalten wird, die von dem Zeichner der Ex- 
pedition, Hrn Arago (einem Bruder des Berichiter- 
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fiatters) herrühren, und die meift im Freien), oft un» 
ter den [chwierigfien Umftänden, gemacht worden find, 
Die wenig bekannte Infelgruppe der Marianen, Tinian 
mit [einen problematifchen Denkmalen, die fchattigen 
Thäler der Blauen Berge Neu-Hollands, die Infel Om- 
bey mit ihren Menichenfreflern, find darin Gegenftänr 
de von neuem und mannigfachem Interefle. Lebendig 
und geiltreich ausgeführt haben fie den Charakter von 
Wahrheit, den man vorzüglich von einem mahleri+ 
{chen Atlas zu einer Reife in fernen Gegenden ver- 
langt, und ihre grofse Anzahl erregt Bewunderung. 
Nach Hrn Gerard, erfiem Mahler des Königs, den wir 


‚über fie zu rathe zogen, ,,findesungefahr 500 Zeichnun- 


gen von Gegenden und Kiiften-Anfichten, von zoolo- 
gifchen und botanilchen Gegenftinden, von Eingebor- 
nen der verlchiednen Infeln, wo die Schiffe vor An- 
ker lagen, ihrer Sitten, Gebräuche und Waffen, . .“ 
Sie beweifen, urtheilte er, eben fo viel Einficht als 
Eiter, und eine Auswahl aus ihnen werde ein höch£ 
interellantes Werk geben. 


Befchlufs 


Aus dem gegebnen Abrifle erhellet, dafs während 
der Rejle unter Kapitän von Freycinet nicht ein einzi- 
ger von den Zweigen phyfikalifcher, nautifcher und 
naturhifiorifcher Willenfchaften, auf welche die Aka- 
demie feine Aufmerklamkeit gelenkt hatte, vernachlal- 
figt worden if. Die grofse, Auzalıl von Beobachtun- 
gen aller Art, welche er und die unter ihm fiehenden 
Seeofficiere und feine andern, Mitarbeiter gemaclit lıa- 
ben, und die Menge naturluliorifcher uud anderer 
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Gegenfiände, welche fie mitgebracht haben, find in 
die Augen fallende Beweife ihres Eifers und ihrer 
Ausdauer, Es bleibt dalier der Akademie jetzt nur 
noch zweierlei zu. wünfchen übrig. Erflens, dals die 
Willenfchaften reclit bald in Befitz der Beobachtungen 
und Refultate, welche fie diefer Reife zu verdanken 
haben werden, ‘durch eine fehnelle und doch hinläng- 
lich in das Einzelne gehende Bekanntmachung derfel- 
ben mögen geletzt werden. Zweitens, dals diefe müh- 
famen Arbeiten, welche von dem höchfien Intereffe 


find, denen, die fie ausgeführt haben, die verdienten 


Belohnungen von Seiten der Regierung erwerben mö- 
gen. * Diefe Belohnungen werden ein neuer Sporn für 
Seeofliciere und ended im Dienfi der Marine :Ange- 
fiellte feyn, fich mit allen den Kenntnillen. ernfilich 
zu befchäftigen, welche fie in den Stand fetzen kön- 
nen, den Willenfchaften fo ausgezeichnete. Dienfte 
durch die fchätzbaren Beobachtungen und Erfahruri- 
gen zu leiften, zu welchen rye taf ihren Seereifen ay 
legenheit finden. 
Humboldt, Civier, Desfontaines, 
Gay-Luffac, Biot, De Roffel, 
Thenard, Arago Berichterfiatter. 

Die Akademie tritt diefem bei, und Fe, 
dafs der Bericht 'S. E. dem Minifter der Marine über- 


reicht werde. 
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V. 


Befchreibung einiger Wafferhofen; 
. aus dem Tagebuche auf einer Reife nach Indien und zurück, ' 
von 
Faancis Bucnanan, M.D. 
Mit einigen Bemerkungen von Gilbert, 


An 24 Mai 1788 zeigte fich, Nachmittags nach £4 Uhr, 
eine Waflerhofe nach SO zu. Während ich nach ei- 
neni Fetifter ging, war fie ver{chwunden; es hing aber 
eine dichte dunkle Wolke nach jener Himmels-Gegend 
zu, in ‘einer {cheinbaren Hélhe von etwa 20°. Der 
Himmel dahinter war nicht klar. Bald nachdem ich 
an das Fenlier getreten war, fah ich, wie aus der Wo]- 
ke eine gekrümmte Wallerhofe, wie fie auf Kupfer- 
taf. 1 iu Fig. ı 6. dargefiellt ift, herabkam **); die Höh- 
lung der Krümmung war in der Richtung des Windes 
(to windward). Zugleich oder im nächfien Augen- 
blick fah ich aus dem Meere eine Wolke oder dichten 
Nebel.c anflieigen; bald darauf fenkte fich die Hofe 
herab (ru/hed down) und vereinigte fich mit ihr, und 
diefe Wolke, die fich aus dem Meere erhoben hatte, 
wurde zugleich höher und zog fich etwas zulammen, 
wie Pig. 2 fie darfiellt, Die Waflerhofe war nnn voll- 
fiandig gebildet und es zeigte fich an ihr folgendes; 


*) Mitgetheilt von ihm in dem Edinburgh philof. Journal 1821. 


**) Oder vielmehr Stengel der Waflerhofe ( fpout), da zu einer 
vollftändigen auch der Fußs gehört. G, 
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Die am Himmel fiehende Wolke a, Fig. 2, von 
der die Hofe herabgekommen war, zog langlam 
fort, und walrfcheinlich entftand dadurch die Krüm- 
mung in dem Stengel 6, der nach unten zu immer 
dünner wurde, und augen{cheinlich dichter als die Wol- 
ke war, von der er herab kam, aber nicht diehter oder 
fchwärzer als Wolken öfters find. Der’'aus dem Meer 


hervorgefiiegene Nebel hatte diefelbe Farbe als der 


Stengel, und fah aus wie der Dunft (fmoke) einer 
Dampfmafchine. Die ganze Zeit über war die See un- 
ter der Waflerhole angenfcheinlich in einer heftigen 
Bewegung und voll weifser Wellen, und zugleich hör- 
te man ein Geräufch (noz/e) wie von einem ungeheu- 
ren Wallerfall. (?) Von’der Bildung des Stengels bis 
zur Zeit, dafs er die aus dem Meere aufgeltiegene 
Wolke erreichte, feliienen ungefähr 2 Minuten hin- 
gegangen zu feyn. ‘Der Stengel fing dann an, fich in 
das Gewölk, von dem er herabgekommen war, wieder 
hinauf zu ziehen, und die Nebelwolke allmählig in dem 
Meere zu verfchwinden, und in ungefähr 5 Minnten 
‘war alles vorbei. Kurze Zeit darauf hatte fich die dich- 
te Wolke am Himmel gänzlich zerfireut. Die Waf- 
ferhofe fchien über ı engl. Meile vom Schiffe ent- 
fernt zu feyn; ein Fernrohr war nicht bei der Hand, 
durch das ich fie genauer hätte betrachten können, 
Entfernung, Höhe und Dauer beruhen blos auf Muth- 
malsung, und find fehr ungewils, da Andre auf dem 
Schiffe ihre Dauer auf wenigftens 10 Minuten, und 
Einige ihre Entfernung auf nicht 3 engl. Meile fchätz- 
ten, Auch behaupteten Melırere, die Nebelwolke fey 
erfi aus dem Meere aufgeltiegen als der Stengel] die Mee- 
resfläche beriihrte, und Einige wollten fie nicht für ei» 


4 
= 
hr, 
ber 
nd 
Jer 
ieh ‘ 
ere 
des 
ten 
ofe 
nd 
te, 
ner 


[ 106 J 


ne -Wolke anerkennen, fondern behaupteten es fey 
Meereswaller, und auch der Stengel eine volle Säule 
Waller, das mit grofser Gelchwindigkeit aufwärts ge 
wirbelt werde. Auf diefe letzten Meinungen gebe ich 
aber nicht viel, da ich weils mit wie wenig Aufmerk- 
famkeit die Leute Natur-Erfcheinungen betrachten, 
wenn fie eine vorgefafste Meinung haben, und auf et- 
was anderes Acht geben müllen, wie hier auf die Er- 
haltung des Schiffes. Davon bin ich gewiß, dals die 


“ Nebelwolke von dem Meere aufliieg und mit dem herab- 


kommenden Stengel zufammen traf, und dafs ich recht 
genau zufah, um eine wirbelnde Bewegung zu erblik- 
ken, aber umfonfi *). 
. Zu Mittage war unfere Breite gewefen 20° 45! 
fad). , und unfere Länge nahe 20° wefilich von Green- 
wich. ‚Seit 2 oder 5 Tagen war das Wetter [ehr ver- 
anderlich, der Wind blieb felten 2 Stunden lang in 
demfelben Viertel, und bald war er heftig, bald war 
Windfülle, und häufig blitzte und donnerte es, befon- 
ders an dem Abende, als die Wallerhofe erfchienen 
war. Während fie fich zeigte, hatte das Schiff nur 
wenig Wind, und diefer kam aus NW; aber bei der 
Wallerhole mufste, nach der Bewegung. der Wolken 
zu. urtheilen, ein ziemlich fiarker Wind aus SW herr- 
fehen. | Es regnete fiark auf dem Schiffe, der Regen- 
{chaner verbreitete fich aber nicht weit, Das Thermo- 


_*) In der Entfernung von 1 engl, Melle war fie mit blofsen Au- 
gen auf keinem Fall zu entdecken. Dafs aber wirklich in dem 
Stengel der Waflerhofe, Waffer aus dem Meere in die Höhe 
gewirbelt werde, dafür findet man unter den intereflanten in 
dem Atlantifchen Meere und zu Nizza gemachten Beobachtune 
gen von Wafierhofen, die ich in B. 7 diefer Annalen ( Jahrg. 
1801 St. 1) gefammelt habe, Belege, gegen die fich, wie es 

_ wir fcheint, nicht viel einwenden läfst, Gilb, 
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{ 107 J 
meter fiand in einer Kajüte auf 75° F., und res: 
fcheinlich 3 oder 4° höher als in freier 

Am 8 Januar 1789, in 3° 58° nördl. Breite, amd 
135° 26° öfil. Länge von Greenwich, bemerkte der Ka+ 
pitän von dem Wachthaufle aus, nach 4 9Uhr, 


in WNW, 4 bis 6 engl. Meilen von uns,eine Art vom 


Wolke an der Oberfläche des Meers. Sie war nicht 
fehr dicht und glich einem Schiffe, das ohne Segel 
umher treibt. Ueber ihr hing eine dicke Wolke in 
ungefähr 30° {cheinbarer Höhe, (wobei ich mich je 
doch um 5 bis 6° irren kann), und füdlich von ihr reg: 
nete es heftig. Fig. 5 (b). Wir hatten fehr fehwachen 
Südwind, der einige Stunden anhielt., Es kam ein 
Stengel aus dem Gewölk in Gefialt eines Ellbogens; 
bevor der Kapitän mir aber davon Nachricht geben 
konnte, war diefer wieder verf[chwunden, und ich fah 
nichts ni als die Wolke auf dem es wie ds 
in Fig. 3 abgebildet iff. 3 
Nach ungefähr Stunde ich ich- 

tigt, die Wallerhofe fey wieder da, und als ich anf 
das Verdeck kam, zeigte fie fich wie in Fig. 4. Der 
Regen 6 war. wie zuvor, die Wolke wiederum an ih- 
rer vorigen Stelle an der Meeresfläche, und es hatte 
fich nun ein cylindrifcher Stengel c gebildet, den der 
Wind ein wenig nach Norden krümmte. Unten lief 
‚er in eine Spitze aus, und oben ungefähr 300 Fuls 
von dem Meere, hing er von dem Gewölke her- 
ab *); wurde aber hier dünner, da zwei Arme d,d von 
ihm abgingen, und überall war er {charf begränzt und 
ganz von derfelben Dichtigkeit als das Gewölk. Als 


*) Below it terminated in a point about 300 feet from the fea; 


above it was fufpended from the cloud, etc. Offenbar ift ‚hier 
.der Sinn durch falfche Interpanktation entfell, G. 
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ich ihn mit einem Fernglafe betrachtete, {chien er mir 
anfangs hohl,zu feyn, ich bemerkte aber bald, dals die: 
s daher rührte, weil die Mitte heller als die Seiten 
rfchienen, den bekannten Gefetzen der Optik gemäß, 
Von dem Meere [tieg eine begränzie Wolkee 
ziemlich von einerlei Dichtigkeit mit dem Stengel auf. 
Nachdem 10 Minuten verfloflen waren, wurden der 
Stengel und die beiden Wolken allmählig immer lich- 
ter, bis fie endlich ganz verfchwanden, Der Regen 
dauerte windwärts die ganze Zeit über fort, und {chien 
eberi fo dicht als der Stengel zu feyn. Kein Geräufch 
liefs fich hören. Das Wetter war fehr veränderlich, 
wie gewöhnlich in diefen Breiten, doch hatten wir den 
ag über keinen Blitz und Donner. Der Himmel war 
immer voll unregelmäfsiger Wolken, die häufig reg- 
neten. Das Thermometer fiand auf 82°F. Den Ab- 
Band der Wallerhofe von uns fchätzte ich auf wenig- 
ens 6 engl. Meilen, da mir der unterfie Theil des Fu- 
{ses unter unferm Horizonte zu feyn {chien. 
„Noch eine Walflerhofe fah ich am 12 April 1789 
im füdlichen Atlantilchen Meere. Um 39 Uhr Mor- 
gens erlchien in SW der Fuls einer Wallerhole, wie 
er in Fig. 5 @ abgebildet ift, fo nahe bei einem hefti- 
en Regengulle 6, dafs diefer ihn einhiillte, bevor der 
Stengel fich hatte bilden können. Bald darauf bemerk- 
te der wachthabende Officier, nach derfelben Himmels- 
gegend. zu, den Stengel einer Wallerhofe,. der fich von 
einer Wolke bis halb zum Meere herab fenkte. Als 
ich um 9 Uhr auf das Verdeck kam erzählte mir der 
Officier, dals an derlelben Stelle eine Wallerhofe fich 
gebildet, dann auf 1 oder’ Minuten fich zurück gezo- 
en und nun wieder herabgelenkt habe, und als ich 
Finblickte, falı ich den Stengel aus einer ziemlich ho- 
hen Wolke (d Fig.6) herab kommen, und bis die Hälfte 
Wegs zum Waller, wie a, herabhängen. Er war in 
der Richtung von O nach W gebogen, und als ich 
ihn gemau betrachtete, [chien er in der Mitte heller 
als an den Seiten zu feyn, welches wahrfcheinlich von 
feiner cylindrilchen Gefialt herrührte, Unter dem un- 
tern Ende deflelben war das Waller in einer heftigen 
Bewegiiug, wie in 6, und weils, wie esaunfer einem 
Wallerfali erlcheint; von dem Raume, . innerhalb 
dellen es lo bewegt war. aufwiris ftieg ein dichter 
Schiuiim, oder Nebel c, obichon zu einer mindern Hé- 
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he, als ich das je zuvor gefehen habe. Kein Geräufch 


war zu hören. Nach 2 oder 5 Minuten verfchwand 
der Stengel, nachdem er zuvor immer lichter gewor- 
den war, entweder weil er fich in das Gewölk zurück- 
zog, oder fo diinn wurde, dals man ihn nicht mehr 
erkennen konnte; das Waller darunter blieb aber we- 
nigfiens noch 10 Minuten lang in Aufwallen. Das 
Wetter war äufserfi {chwiil, der Himmel an den 
mehriten Stellen mit dicken Wolken bedeckt, die han- 
fig in heftigen Regengiiflen herabkamen, und wir 
hatten fehr {chwachen NO- Wind; doch blitzte und 
donnerte es an dem Tage nicht. Das Thermometer 
fiand auf 84° F. Die Entfernung der Wallerhofe 
fchätzte ich anf 5 engl. Meilen, weil das Meer noch 
jenleits derfelben zu felıen war, und die [cheinbare 
Höhe der Wolke, aus der der Stengel herab kam ‚auf 
ungefähr 25°. Zwifchen ihr und dem Horizonte war 


der Himmel fehr {chwarz und dick *). 


*) Schade dals Hr. Buchanan, der fich in diefen Erzählungen 
als ein genauer Beobachter zeigt, die Wafferhofen nur aus fo 
grofsen Entfernungen fah, aus denen manches nicht fichtbar 
werden konnte was diefe Erfcheinungen charakterifirt. Was 
es für eine Befchaffenheit mit dem Fufse und mit dem Stengel 
habe, darüber findet fich das Zuverläffigfte und Belehrendfte, 
was mir bekannt ift, in der Nachricht, welche Prof. Wolke 
in der erften Folge diefer Annalen B. 10 S. 482 von 6 Wafler- 
hofen gegeben, die er am 5 Auguft 1796 auf dem Finnifchen 
Meerbufen, einige Meilen von Reval, gefehn hat. Die eine (wahr« 
fcheinlich nur der äufserften Umfang des Fufses und nicht die 
Hofe felbit) raufchteüber das Schiff, deffen Segel eingezogen wa- 
ren, vom Vordertheil zum Hintertheil weg, ohne Schaden zu 
thun, benäfste alles mit Kirfch - grofsen Regentropfen, und liefa 
einen electrifchen Geruch zurück. Prof, Wolke fchätzte den 
Durchmeffer der Hofe auf 25 Fufs und den Durchmeffer der 
Stelle des Meeres darunter, an deren Umfang die See mit Hef- 
tigkeit empor kochte, auf 130 Fufs. „Eine Menge kleinerer 
und gröfserer \Vaffermaffen tanzte hier um fie herum, erhoben 
fich zugefpitzt zu einer Höhe von 12 bis 16 Fufs, und fanken, 
während andre fliegen, wieder herunter; eine leichte Wolke 
von Dünften fchwebte über den tanzenden Spitzfäulen und um 
fie herum. Es kam mir fo vor, als wenn das Wafler in der 
eylindrifehen Hofe fich wie zwei Schrauben von einer. Seite, 
herab, von der andern herauf wand.“ Ein Landprediger bei 
Jever erzählte Hrn Wolke, er habe zu Repfolt, 3 Meil. von 
der See, eine Wafferhofe nicht weit von fich voriibergehen 
fehen, die einen Weiher faft waflerleer gemacht, und die Fi- 

.. fiche deffelben auf das Land umher zerftreut habe. Das Getife 
der Wafferhofe nennt Hr. Wolke ein Raufchen; dafs Hr. Bue 

chanan dabei an das Getöfe eines Wafferfalls dachte, war wohl 

nur durch ein Vorurtheil veranlafst. Gilb. . 
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VI. 


Aus einem Schreiben des Prof. Hanfieen 
an den Prof. Gilbert *). . 


Chriftiania d. 24 Januar 1822. 


Sie haben in Ihren klaffifchen Aunalen Jahrg. 1820 
St. 7 S. 313 die Ankündigung meines Magnetismus der 
Erde mitzutheilen die Güte gehabt, und rügen bei der 
Gelegenheit, dals ich an emer Stelle Green ’s fiatt 
Gilbert’s Annalen citirt habe, Es kann wohl kaum 
jemand geben, welcher beller als ich die Aufopferung 
zu würdigen gewulst hat, welche Sie durch dıe müh- 
fame Sammlung magnetilcher Beobaclitungen , wie 
auch dadurch an den Tag gelegt haben, dafs Sie in Ih- 
en Aunalen eine Menge Zahlen aufnahmen, welclıe 
ür die Mehrzalıl der Lefer ohne Interelle find, einzig 
durch den Gedanken aufgemuntert, dafs fich vielleiclit 
doch Einer finden möchte, der fie zu benutzen verftän- 
de. Auch hätte ich mich nicht enthalten, mich dar- 
über öffentlich zu äufsern, wenn nicht die Betrach- 
tung, dals.der Werth dieler Annalen über das Lob 
‚eines Anfängers erhaben fey, dazwifchen getreten wä- 
te. Da ich nicht felber im Belitze dieles Werkes war, 
q mulste ich an verlchiedenen Orien die Hefte leihen, 
und gewöhnlich in gröfster Eile die magnetilchen-Be- 
obachtungen und Unterfuchungen excerpiren; daber 
kömmt es, dals meine Citate derfelben nicht immer fo 
genau find, wie fie follten. Befitzen Sie noch Beob- 
achtungen, die mir entgangen find, fo würden Sie ge- 
wils jedem Bearbeiter des Erdmagnetisinus dureh Be- 
kanntmachung derlelben einen walıren Dienff Jeiften. 
Wie lieb infonderheit mir eine folche Mittheilun 
feyn würde, können Sie daraus abnelımen, dafs ich 
imr Jahre 1819, blos um noch ungedruckte magneti- 


» =) Konnte auch nur noch der Anfang diefes Briefes in gegenwär- 
tigem Stücke, deffen Schlufs, als er ankam, bereits im Drucke- 
war, eine Stelle finden, fo hielt ich es doch, diefem fie einzu- 
räumen, für Pflicht, weil er Einiges in Auff. Ill und IP An« 
geregtes berührt. Gilb. 
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{che Beobachtungen zu fammeln, eine Reife neck ian: 


don und Paris auf eigene Unkoften machte. 

Hrn Biot’s Aeulserung in B. 3 feiner Phyfik, die 
Linie ohne Neigung {chneide den Erdäquator in 4 Punk- 
ten, hatte ich, irre geleitet durch La Peronfe’s und Kru- 
fenfiern’s fehlerhafte Beobachtungen, (m. Werk Berich- 
tig. u. Zul. S. XI u. XIII) widerfprochen, und meine 
ah rt (Ailas. Taf. VII) zeigt nur 2 Schneide- 

unkte. Das Unrecht ifi aber auf meiner und das 
Recht auf Hrn Biot’s Seite: In Kopenhagen 'belals kei- 
ne Bibliothek Zhe aflronomical elruinen made in 
the courfe of a voyage to the northern pacific ocean 
by Capt. Cook and Lieut. King in the years 1116— 
1780, und gerade auf diefen Beobachtungen griindete 
Hr. Biot feine Behauptung. Im Jahre 1820 war Hr. 
Prof. Schumacher fo gefällig, mir diefe Sammlun 
zu leihen, und die beifolgende Neigungskarte ifi nach 
diefen Beobachtungen berichtigt. Im füdlichen Theile 
des ftillen Meeres bedurften die Neigungslinien keiner 
Berichtigung; aber etwa vom ıoten Grade füdl. Br. an 
bis zur Behringsfiralse haben fie eine Biegung gen Sü- 
den erhalten, welche einen noch ae Parallelis- 


mus im ganzen Syfieme hervorgebracht, und einen | 


neuen Beweis für die Duplicität der Magnetaxe gege- 
ben hat. Ich betrachte nunmehr diefle Karte als fo ge- 
nau, dafs ich jeden auffordern darf, eine Beobachtung 
uni 1780 vorzuweilen, die nicht beweislich fallch wä- 
re, wenn fie um mehr als ı oder 13 Grad von der Kar- 
te abweicht. Die Karte ift fogar genauer als jede ein- 
zelne Beobachtung; denn fie bietet die Mittelzahlen 
der ganzen Totallumme der Beobachtungen dar, wor- 
in folglich alle Beobachtungs - und Oertlichkeits- Feh- 
ler verfchwinden, Dafern Sie dieler berichtigten Nei- 
gungskarte und obiger Erklärung, die ich eben fowohl 
mir felb{t als Hrn Biot fchuldig bin, einen Platz in Ih- 
ren Annalen vergönnen wollten, würden Sie mich un- 
getfiein verpflichten. Dem zweiten Theile meines Mag- 
netismus foll ein berichtigter Abdruck der Karte No: 

in meinem Atlas beigegeben werden, %...:. 


*) Sie wird es mir erleichtern, meinem fchon oben S. 22 getha- 
nen Verfprechen nachzukommen; den Lefern Hrn Hanfteen’s 
verbefferte Neigungs -Karte und feine Abweichungs - Karte für 
jetzige Zeit in einem der folgenden Stücke mit gehöriger Ge- 

nauigkeit mitzutheilen. Gilb. 
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Aus einem Schreiben des Prof. Brandes *). 


Breslin d. 19 Januar 1822. 


Die fehr niedrigen Barometerfiände in den Weih- 
nachtstagen, verdienen gewils die Aufmerkfamkeit al- 
ler Meteorologen; ich hoffe dalier keine Felilbitte zu 
thun, wenn ich Sie erfuche, eine Sammlung aller Ba- 
rometer- und Witterungs-Beobachtungen aus. jenen 
Tagen für die ganze Zeit, da das Barometer an einem 
Orte niedrig fiand, (vom 22 bis 27 oder 28 Dec.) zw 
befördern. Wäre es möglich, eine hinreichende An- 
zahl vollfiändiger Beobachtungen aus allen Gegenden 
von Europa zulammen zu bringen, fo würde fich ge- 
wifs etwas Interellantes ergeben. Nach den Zeitungs- 
Nachrichten mufs man (chliefsen, dafs der tiefe Baro- 
meterftand in Frankreich viel früher als bei uns ein- 
getreten ift. Die Vergleichung der Beobaclitungen 
will ich mit Vergnügen übernehmen, wenn nur eine 
hinreichende Anzahl eingeliefert, und bei jedem Orte 
der dortige mittlere Barometerfiand angemerkt wird, 
damit man die Tiefe unter dem Mittel-Stande kenne”). 


*) Wer diefer Aufforderung {oder einer ähnlichen, die wegen 
_ des Zuftandes der Witterung am 25 Jan. 122° um 10 Uhr 
Abends, Prof. Lampadius in der Befchreibung eines höchft elec- 
trifchen Graupel- und Schneewetters macht, welche man im 
folgenden Hefte finden wird,] genügen kann, laffe fich , das 
auf dem Wege diefer Annalen zu thun nicht abhalten, follte 
die Auffarderung auch erft nach mehreren Monaten ihm be- 

_ kannt werden. Gilb. 


i] 


4 
s 
5 
4 
5 
6 
7 
9 


P 
[ 112 
4 
f 
2 
14 
15 
46 
18 
ao 
; at 
35 
96 
38 
29 
30 
4 5a 
ae Med 
Nr 
2 
‚o 
q 
3302 : u 


METEOROLOGISCHES TAGEBUCH D 


FÜR DEN MONAT DECEMBER 


1821; 


BAROMETER bei 410° R, THERMOMETER R. frei im Schatten THERMOME- iSAUSS, 
TROGRAPH 
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aa! ag 521 au 97] 27 74) 25 97 37) 65) So) 55) 5 4) 6 8 
35 18 78| 18 18 ygjıg 87| 62 69 6s 53 6 1 
zul 82 54] as »Slas #7|»5 7» a3 5a 4, a 5 s 6 6 of 67 2 
a7} 26 45] 26 88) 27 77/98 81/99 2 5) 7 8] 5 6] alta Hl 7 7loı 5 
28 43] 26 96) 26 90/26 25 07 4: a4 29 ı 0)—o 6 5 of 55 o 
29] 2% 14] 95 66] 33 40/95 86| 24 21 4¢ 61 77 51 6 7 7 
Sof 24 65/25 52] 95 55) 26 85 44 63 6 5 58 2 2 0 6 6170 6 
Saf 27 o8|.a7 85] 98 95/51 24/59 o6 4 5 a a 5 alge 6 
Med’351 8541 31799! 51718151 895! 25514 @47!-b 478 + 251--+ 0. 83 + 5, 251 68 95 
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Nrklirang der Abkürzungen in der Witlerusgs-Spatte. bt. heiter, sch, schön, wr. vermischt, 


dig oder Wind, sirm. türmisch, Höhceb, Hoherauch , 


Sch. Schatce, Sent, MI. Reif, Schl: Seh 
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SCHES TAGEBUCH DER STERNWARTE ZU HAL 


BER 1821; GEFUHRT VOM OBSERVATOR 


Schatten | THERMOME- \SAUSS. HAAR -HYGROMETER bei + 10° K, WIND 
— — 


TROGRAPH 
R jıo Minim. |Maxim. | | 19 CHR | gUBR | 6 OnR 100HR Tacs 
Nehvorh| Tacs 
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Mittel des Monats = m =| 8976| + 39,39 689,03 ausde 
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Berechnung der absoluten Höbe von Halle über dem Meere, 
aus den Mittags-Beobachtungen des Monais December : 
Barometer | Tbermomet, 


Höhe 


geb.d. Mittel = m=} 334,799 
zfdav.sind ¢ beinördi. Wd 
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Vom ı bis 2 December. Am 1. Nel. 


Cirr, Str, über Cirrug befetzten Gr 
die eben fo fchnell wieder vergehe: 
eutfiehet in W Gewitter-Format, d 
fiarke Blitze befond. in O und Re; 
genfch. in NO Gewitter-Format, u 
tag Aufl, iu Cirr, Str. Nchmitigs, 
und [pater wieder Bed. Heute, u 
Mondes ein, 


Vom 3 bisgten. Am 3. früh, wolkenl 


Mittgs ab wolk, Decke die Nchmitt; 
Spät-Abds gleich bed. bis g früh | 
terhalh und Abds ganz heiter. A 
Nchts ftark Reg. Am 6, Nchts un 
gleicher Bed., Tags über löft diefe 
fich alsdann zuın Horiz, und Laffer 
der Erdnahe. Am 7. heiter, docl 
ringe, dünne Cirr. Str. Am 8. 
Abds in Cirr, Str. aufgelift die ein 
undjhoch herauf bedecken ; Vor- ı 
Reg., früh wolk. bed. und Nbl, M 
Nchmittgs meift, Abds ganz heiter, 
tritt heute der Vollmond ein. 


Vorn 10 bis ıften. Am 10 Morg. N 


heiter bis auf geringe Cirrus-Spu 
Morg. ein Lichtitreif am Ho:iz.; 5; 
wolkige Bed, die früh herrfchte i 
Horiz, verfchwunden ; um 2U. : 
modifiz, Abds fich in dichte gleiche I 
mittgs ftarke Decke, Mittgs [ehr ve 
Am 14, früh auf lichtem doch ni 
Cirr. Str., Nchmittags oben heiter 
Am 15, !rüh laffen viele Cirr. St 
wird fiärker, Tags über den Him 
wieder Nchis ein Stern hindurch. 
diefe löfen nach und nach bis Mitt 
Um gU, 42/ Morg, hat heute das 
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BEMERKUNGE 


mach Howard's 


Syfiem d 


Am 1. Nehts fark Reg., früh, wolk, Bed, Mittgs einz, 
efetzten Grund; daun, Schnelle Wolken-Vermehrung 
er vergehet, denn Abds ift der Himmel faft heiter. Bald 
-Format, die ich über S nach O hin ziehet, von 7 bis 9 
O und Regenfchauer. Am 2. Nchts und Vormitt, Re- 
‘Format, und dort um 9 U. mäßig Donner ; gegen Mit- 
chmitigs, einz. [chöne Cum. unten, oben reiner Grund 

Heute, um 2 U. 4° Abds tritt das letzte Viertel des 


h, wolkenleer, doch nicht klar und unten Cirr. Sır,, von 
ie Nchmittgs oft lichte Stellen zeigt. Am 4. Morg. und 
is 9 früh Regenfch., Miiegs Cirr. Str. dann Cum. un- 
heiter. Am 5, tiets bed., Nchts vorher und von 6 bis 
. Nchts und Vormittgs Reg, mit Graupeln. gemengt bei 
r löft diefe ich auf, Abds ziehen eiuz, Cirr. Str, lenken 
‚und laffen oben reinen Himmel, Heute der Mond in 
eiter, doch neblig und bedünft, Horiz., Abds in O ge- 
Am 8. wolk, Bed,, it nur Nachmittags lichter und 
lift die einzelo über heitern Grund ziehen unten aber, 
:n; Vor- und Nachmittgs Regenfch. Am 9. Nchts ftark 
od Nbl, Mitigs wechfeln Cirr. Str, und heit. Grand, und 
> heiter, {pater jedoch wieder bed, Um 5 U, o' Abds 
ein. 
o Morg. Nbl oben bed., der Horiz, heiter, Tags über 
tirrns-Spur, Abds bedünft. Horiz. Am 11, bed, Nur 
Ho:riz.; Spät-Abds fein Reg. und fiarker Duft. Am 12, 
rerrfchte ift Mittgs bis auf wenig doch rings belegtem 
um 2 U. aber, bed, verwafchene Cirr. Str. meilt und 
te gleiche Bed, ; Nbl und Duft. Am 13, Morg. und Nach- 
tgs (ehr verwalchene Cirr. Str., Abds und [parer heiter. 
n doch nicht klarem und Mittgs auf heiterm Grunde 
ben heiter und unten belegt, [pater und Nachts heiter, 
e Cirr. Str, Selten eine lichte Stelle, Nbl herrfcht und 
‘den Himmel verhbüllend, felten uur bliukt hin und 
hindurch. Am 16, Morg, auf heit. Grunde Cirr, Str., 
ch bis Mittgs fich auf und Abds wie Nchus ift es heiter, 
heute das erlte Mond-Viertel 
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RKUNGEN 
Syfiem der Wolken 


Vom 17 bis 24. Am ı7, heiter, nur früh etwas neblig, Am 18. Morg. in NO heir 


ter‘, fonlt viel Cirr. Str,; von Mittags ab und früher noch, wolk, Bed. die oft 
gleich(. Am 19. wolk, Bed. herrfcht Mittags, am NO-Horiz, lichter, Nachmittgs 
einz. kl, Regenfch. und [pater bisweilen einz. Sterne, Am 20. nach einigen Re- 
genfch., früh gleiehe Decke über die tiefe Cirr. Str, ziehen, Tags wechlel 
grolse Flächen dieler Wolken mit beiterm Grunde, Abds herrfcht wolk. B 
und [pater ift es heiter. Heute fichet der Mond in der Erdferne. Am 21, wolk, 
und gleiche Bed, wechfelu, Nehts fcharf, Tags in einz, Tropfen und Abds in 
ınälsigeu Schauern, Regen, Am 22. Um 5 U. 273° Morg. trist heute die Sonne 
in den Steinbock, daher hat die Winter-Songeuwende flatt. Nchis und Morg. 
Regenfch., früb viel übereinauder ziehende Cirr. Str. die Mittags einz, und 
weils find , Abds our gering in O und W fielen und fpäter, bei oben fiernrei- 
chem Himmel den Horiz. bélagern. Am 23. mehr gleichf, als wolk. Bed. fel. 
ten Nchts ein Stern und Mittgs einz. Regentropfen, Am 24. über gleiche Decke 
ziehen früh Cirr. Str. aus W; gegen Mittag und nachher etwas Reg. dann Wol- 
kenzertheil. und fpäter, bei belegtem Horiz, heiter. Um 1 U. 58° Nachmitegs 
zeigt ich heute der Mond im neuen Lichte, 


Vom 25 bis 31. Am 26, Mogg. und Spät-Abds heiter mit belegtem Horiz ; Tags 


gleich und ftark bed., auch Nbl, Am 27, ganz wie gefiern, Am 28, gleiche 
Bed. lölt fich erft gegen Abend in Cirr, Str. auf, die den Obertheil des Him- 
mels meili frei laflen, {pater doch wieder gleiche Necke und fiarker Nbl der 
als Duft nälfend fich abforbirt. Aim 2g. bed., früh und Abds, Mittgs Cirr. Str. 
auf heit, Grunde. Am 350, früh gehen tiefer über gleiche Decke Cirr, Str, bei 
feınem.Reg., Mittgs wolk, Bed., Abds Cirr. Sır. und viel heit. Grand und [pater 
heiter bis auf Nu. W. Am 3ı. auf heit. Grunde Morg, Cirr. Str., daan Bed, 
mit [charfen Regenfch. befond. um 2U., von Abds bis Nchts falt anhaltend. Wäh- 
rend heute der Mond in feiner Erdnähe ftehet tritt zugleich, und zwar pu 11 U. 
44' Abds, das erlie Viertel des Mondes ein. 


Charakteriftik des Monats: gelind, fogar warm; mit häufigen Regentagen, 


wechfeln freundliche; fiarke füdliche, nach O und W ab[pringende Winde herr- 
fchen. Schnelle und noch nicht beobachtete Barosneter-Vartationen und ein 
Gewitter, fiad auszeichuend. ; 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG ı822, ZWEITES STÜCK. 


1. 


Nachricht von einem hichft electrifchen Graupel- und 
Schnee-W etter, welches Abends am 25 Januar 1822 
die Freiberger Gegend traf; 

von 


Lamravsvs, B.K.R. und Profeffor d. Chem. 


Den 25 Januar war das Barometer fclinell tief bis auf 
26 Zoll 2,2 Lin. gefallen. Das Thermometer hielt fich 
einige Grade über dem Gefrierpunkt, und der Wind 
fiirmte bei abwechfelnd kleinen Regenfchauern aus 
‚SW und W. Plötzlich zog Abends um 9 Uhr 50 M. 
ein fiarkes Wetter mit heftigem NW -Sturme heran; 
die erfien Tropfen waren Regen, die folgenden Grau- 
peln, und diefe gingen alsbald in das dickfie Schnee- 
gefiöber über. In dem Augenblicke fiieg das Barome- 
ter um 1,5 Lin. und das Tliermometer fiel auf — 0,7° 
Als ich das Fenfter öffnete entdeckte ich fogleich einen 
änfserft electrilchen Geruch, und machte die im Zim- 
mer Befindlichen darauf aufmerklam, dafs vielleicht 
Blitz und Donner erfolgen könnten. Diefe Erfchei- 


Aumal, d, Pbyäk. B. 79 St. 2. 1822, St, 2 H 
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C 1.4 ] 
nung blieb jedoch aus; aber als ich mein Bennet’fches 
Electrometer in das Freie aus dem Fenfter hielt, diver- 
girten die Blättchen fo fiark, dafs das eine derfelben 
zerftiickt wurde und zum Theil an den Stanniol 
fich anhing. 

Einige Tage darauf zog ich folgende völlig glaub- 
würdige Nachrichten von Beobachtungen ein, die wäh- 
rend dieles Wetters gemacht worden find; Herr von 
Thielan, ein kenntnilsreichcr junger hier Studiren- 
der aus Braunfchweig, der in dem Schneewetter von 
den bei Freiberg gelegenen Halsbrückner Hüttenwer- 
ken zurück kam, bemerkte während deflelben eine flar- 
ke Phosphorescenz der Zweig{pitzen aller an der Hals- 
bruckner Strafse befindlichen Bäume. Berührte er ei- 
nen Baum, fo dauerte die Phosphorescenz fort; zwar 
hörte fie auf, als er die Zweigfpitzen falste und fie zur 
Erde nieder zog, fie fiellte fich aber fogleich wieder 
ein wenn er den Zweig frei liels. Das Licht war bläu- 
lich weils, und fehr hell. — Von der andern Seite 
unferer Bergfiadt her, berichteten mir drei Bergleute, 
Wolf, Uhlig und Obendorfer, wie fie bei dem Anfan- 
ge des Wetters im Freien gewelen, und die Graupeln 
leuchtend hätten fallen fehen. Weiter hätten fie aber 
nichts wahrnehmen können, da fie die Augen kaum 
hätten offen erhalten können, indem der Wind ilinen 
gerade in das Geficht blies. 

Das Merkwiirdige bei diefem meteorologifchen 
Phänomen ift wohl, die ungemein fiarke Electricitäts- 
Entwickelung nahe an der Erde, ohne dals es, wenig- 


fiens hier,zu einem explodirenden Funken kam. Gefcha- 
he diefes wegen zu grofser Nähe der Wolken an derErde? 
oder vermige des feuchten Zufiandes der das Gewölke 
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umgebenden Luft? oder wurde das Eis erft durch die 
fiarke Reibung dellelben in der Luft electrifch? *) Ob 
dergleichen Wetter diefen Abend auch an ‚andern 
Orten geherricht, und wie fie fich dort gezeigt haben, 
wäre interellant durch diefe Annalen zu erfahrey. 
Welche grofse Rolle die Electricität in unferer Atmo- 


fphäre fpielt, ift immer noch zum Theil unerkannt. So. 


bin ich z. B. überzeugt, dafs viele Stürme ihre Entfié- 
hung nur der auslirömenden fich verbreitenden Elec- 
trieität verdanken. Und wie mag fich die Luft- Elec- 
tricität zu der magnetifchen Axe unferer Erde ver- 
halten ? 


Freiberg d. 29 Jan. 1822. M. A. Lampadius, 


*) Oder zeigte nicht vielmehr der Schnee die freie, in allen lei« 
tenden Körpern, welche fich der Erde, aus.der Luft herab, 
fchnell nähern, wahrzunehmende negative Electricität, die Hr. 
Erman durch eine Reihe von Verfucheii mit feinen von Gers- 
dorf’fchen Electrometern, in feinen fkeptifchen Beiträgen zur 
atmofphärifchen Electrometrie, in diefen Annal. J. 1803 B. 15 
S. 385 f. nachgewiefen hat? Schade dafs Hr. Prof. Lampadius 
verhindert wurde zu prüfen, ob auch hier negative Elec» 

trieität im Spiele war. Gilb. 


\ 
n 
ol = 
n- 
on 
er- 
el- 
var q 
zur = 
der 3 
äu- 4 
eite 
+4 
ute, = 
an- 
yeln 
ber 
um 
nen 
hen 
» q 
. 
nig- 
cha- 
de? 
k e 
öl er; 2 


II. 


Bemerkungen über diefes electrifche Schnee - Wetter, 
Nachtrag ähnlicher neuerer Erfcheinungen, 
und Einiges über den jetzigen ungewöhnlichen Winter, 


von 


2. 


Zuerk ınögen hier einige neuere, den eben befchrie- 
benen ähnliche Fälle electrifchen Leuchtens vor und 
während heftiger Gewitterregen und mit Gewittern 
verbundenen Schneiens ftehen, welche zu einer genü- 
genden Erklärung diefer überrafchenden Erfcheinung 
beitragen können, obfchon es an fich nichts [ehr Selte- 
nes ift, dafs das Feuer St. Elm der italienifehen Schif- 
fer fich ganz nahe an der Erde auf fiumpfen Rändern 
und Spitzen emfindet. Und dann etwas um Hrn Prof. 
Lampadius Wunlch zu geniigen. 


A. Aus einem Schreiben des Dr. Med. Allamand 
an den Prof. Pictet. 


Fleurier in Neufchatel, d. ı Juni 1821 *). 


„Am vergangenen 3ten Mai wurde ich gegen 10 
Uhr Abends nach Motiers gerufen. Schon als ich mich 
beim Ausgange aus dem Dorfe befand, überrafchte 
mich ein Gewitter, das bald fiarken Regen brachte. 
Als es heftiger und häufiger donnerte, machte ich aus 
Vorficht meinen Stockfchirm zu, und trug ihn umge- 


*) Ausgezogen aus der Biblioth, univerfelle. 
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kehrt, die, ftumpfe metallne Spitze in der Hand, da- 
mit fie nicht den Blitz anziehen möchte. Der Regenguls 
vermehrte das Dunkel der Nacht, fo dafs ich nur bei 
den häufigen Blitzen den Weg erkennen konnte. Als 
ich fo in einem der heftigfien Gewitter, von denen 
man in unfern Gegenden eine V ung hat, hin- 
wanderte, etwa 10 Minuten von Fleurier und noch 15 
bis 20 von Motiers entfernt, bemerkte ich plötzlich eine 
Helligkeit, welche von oben zu kommen fchien, und 
als ich in die Höhe fah, fand ich, dafs der Rand mei- 
nes Hutes leuchtete. Ehe ich darüber noch zum Nach- 
denken hatte kommen können, war ich mit der Hand 
längs des leuchtenden Striches hin gefahren, um, was 
ich für Flamme nahm, zulöfchen; zu meinem größten 
Erfiaunen erfchien fie aber nur noch lebhafter. Und 
als ich das Waller aus der Hand {chiitten wollte, das 


‚vom Hute hinein gelaufen war, zeigte fich das ganze 


Innere derfelben leuchtend, wie wenn helles Licht 
von einem polirten Metall zurückgeworfen wird.“ 
„Um mich zu überzeugen, ob nicht vielleicht die- 
fes Licht phosphorifcher Art fey, wiederholte ich den 
Verfuch wohl zwanzig Mal, füllte die Hand mit Wal- 
fer vom Hute, und öffnete fie dicht an der Nafe oder 
am Ohre; aber es war kein phosphoriger Geruch und 
kein Kniftern, und immer nichts anderes als das [ch#- 
ne Licht wahrzunehmen, das im Augenblicke des 
Oeffnens der Hand fich nicht von ihr erhob, fondern 
wie ein glänzender Firnifs an ihrer Oberfläche zu kle- 
ben {chien, und nur einen Augenblick dauerte.“ 
„Nachdem ich etwa noch hundert Schritt gegan- 
gen war, zeigte fich ein zweites aber minder lebhaftes 


Licht an der glatten Oberfläche der gekriimmten Hand- 
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habe meines Regenfchirms; es lag dicht auf an der 
Stelle, wo fich gewöhnlich eine kleine Metallplatte mit 
dem Namen des Befitzers befindet, welche aber mein 
Schirm nicht haite. Als ich mit dem Daum darauf 
rieb, wurde er an der reibenden Stelle eben fo leuch- 
tend, als die geriebene Fläche, und dieles letzte mich, 
da es zugleich au mer häufiger blitzte, fo in Angft, 
dafs ich den Regenfchirm wegwarf. Durch Reiben 
des Randes meines Hutes mit dem Rocklcholse gelang 
es mir nicht das Licht zu unterdrücken, der Licht- 
kranz wurde dadurch nur noch funkelnder. Erfi als 
ich nahe bei Motiers war, wo grolse Pappeln an der 
Stralse fiehen, verfchwand er.“ 

„Ich hielt mich nur kurze Zeit in Motiers auf, 
und nahm beim Zurückgehn einen Mann mit einer 
Laterne mit, um meinen Regenfchirm aufzufuchen, 
Als ich diefen gefunden hatte, {chickte ich den Mann 
zurück, und da das Gewitter nicht mehr fiark war 
fpannte ich den Schirm auf. Kaum hatte ich den 
Schein der Laterne aus den Augen verloren, fo wurde 
ich am Ende aller Fifchbeinfiäbe des Schirms, wo fie 
mit Blech bekleidet find, ein ziemlich fiarkes Leuch- 
ten gewahr, Diefe Lichtpunkte hatten nichts yon der 
Lebhaftigkeit des clectrifchen Biifchels; jeder leuchte- 
te blos wie ein felir gut polirtes gelblich rothes Metall, 
und wire ich minder aufgeregt gewelen, fo würde mir 


diefer Kreis von Lichtpunkten ein ganz ergötzendes 
Schaufpiel gedünkt haben.“ 

So weit die Erzählung des Hrn Dr. Allaman d, 
Eine befondere Schwierigkeit findet er darin, dals blos 
das durchnälste feidene Band, womit der Rand [eines 
Hues eingelalst war, leuchtete, und nicht auch das 
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feidene Band, das unten um das Kopffiück des Hutes 
herum ging und die Sclinalle deflelben. Allein nur an 
fiumpfen Rändern und fiumpfen Spitzen, welche frei 
hervorragen, zeigt fich das Feuer St. Elnı, und über- 
haupt leuchtendes Einfirömen der Electricität aus der 
Luft, und leuchtendes Ausfirömen in diefelbe. Der 
genälste Hut, die naflen Kleider un nalle Regen- 
fchirm leiteten zwar, bildeten aber immer nur ziem- 
lich {chlechte Leiter für die Electricität. 


B, Zwei ähnliche Fälle aus dem J. 1817. 


Sie find, der erfie aus einem Berichte an die Wer- 
ner'{che Gefell{chaft zu Edinburg, der zweite aus dem 
neuefien Bande der Schriften der American Academy 
entlehnt, und theils an fich, theils durch den Um- 
fiand merkwürdig, dals fie auf eine ausnehmend weite 
Verbreitung deflelben ausgezeichneten electrifehen Zu- 
fiandes der Atmolphire hindeuten. 


James Braid, Chirurgus zu Leadhills, kehrte 
am 20, Februar 1817, gegen g Uhr Abends, zu Pferde 
vom Äbande zurück. Plötzlich fah er die Ohren des 
Pferdes ganz leuchtend, und auch der Rand feines 
Hutes {chien in Feuer zu fiehen. Einige Zeit darauf 
fing es an heftig zu fchneien und zu regnen. Sobald 
das Pferd nafs geworden war, verfchwand das Licht 
an den Ohren, das fchwache Licht am Rande des Hu- 
tes verlofch aber nicht eher, als bis der Hut durch und 
durch nafs war. Ehe der Regen anfing {choflen eine 
unzählige Menge kleiner Funken, in allerlei Richtun- 
gen, nach dem Rande des Hutes und den Ohren des 
Pferdes. Seit dem ı5 Februar, fügt Hr. Braid hinzu, 
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mufste die Luft um Leadhills fiark electrifch feyn, 
denn täglich fah man viele Blitze und hörte Donner 
rollen. 


In der Nacht am 17 Januar 1817 hatte man an vie- 
len Gegenden der dftlichen Küfte der Vereinigten Staaten 
Nord-Amerikas Gewitter mit Regen und Schnee. Die 
Blitze folgten einander faft ununterbrochen, aber nur 
auf wenige folgte Donner. Die Perfonen, welche fich 
um diefe Zeit im Freien, an etwas hoch liegenden 
Stellen befanden, fahen den Rand ihrer Hüte, ihre 
Handfchuh, die Ohren, den Schweif und die Mäh- 
nen der Pferde, an den Wegen fiehendes Gefiräuch, 
einzeln fiehende Baumfiämme, u. d. m. mit lebhaften, 
wankenden und verfchieden geftalteten Flammen um- 
geben, welche ein fchwaches Geräulch hervorbrach- 
ten, alinlich dem Simmern, welches man beim Ko- 
chen ven Waller wenige Augenblicke bevor das Sie- 
den eintritt hört. Sie glichen vollkommen den 
Flammchen, welche man im Dunkeln an einem mit 
Electricit# geladenen Drahte fielt *). Bewegung 
{chien das Erfcheinen diefes Leuchtens zu begünfii- 
gen. Wenn man ausfpuckte, wurden die ru 
Theilchen des Speichels {chon nicht weit vom Mun- 
de leuchtend. 


*) Das heifst alfa ausftrömender + E, welche indels bekannt» 
lich mit der Licht- Erfcheinung in ftumpfen Spitzen, die man 
ftark negativ electrifchen Körperu nähert, viel Aehnliches 
hae 
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Um dem Wunfche, welchen Hr. Prof. Lampadius 
am Ende feines interellanten Berichtes in Auflatz I au- 
fsert, was unfere Gegenden betrifft, zu genügen, ha- 
be ich zwei mit Sorgfalt geführte meteorologilche Ta- 
gebücher zu Rathe gezogen. 

Das erfte ift das am Ende des gegenwärtigen Stücks, 
in der Tabelle der Witterung für den Monat Januar, 
mitgetheilte, welches die mit rühmlicher Sorgfalt und 
Beharrlichkeit von Hrn Dr. Winkler auf der Stern- 
warte zu alle fortgeführten meteorologifchem Be- 
ohachtungen enthält. Vom gten Januar bis Ende 
de des Mouats herrfchten dafelbfi ununterbrochen 
weflliche Winde, , Vom zoften bis 25ften wa- 
ren es SW- und WSW-Winde, meift heftig, und- 
mehrmals fiürmifch; dann trat am 25ften Abends 
fehr heftiger Wind aus WNW, und am 26ften 
Abends ein Sturm aus NW ein, der mit abnehmender 
Stärke den 27ften über anhielt, und am 28ften zu ei- 
nem Sturm aus SW wurde. Der Himmel war zu Hal- 
le am 24 meilt gleichförmig, Abends aber und den 
ganzen 25ften über wolkig bedeckt; am 26fien Mor- 
gens erfchienen zwar Cirro-Stratus, oft gefondert auf 
heiterem Grund, aber {chon Vormittags trat wieder 
gänzliche Bedeckung ein, welche am 27 und 28ften fort- 
dauerte. Nachmittags am 25ften fielen einige Regen- 
fchauer bei heftigem SW-Wind, Abends von 8 bis 9 
Uhr ein fehr flarker Regen. Es fchneite am 26ften 
von Mittags bis Nachts in fiarken Schauern, auch et- 
was am 27ften von Abends ab, und am 28ften fiel Mit- 
tags feiner, Nachmittags fiarker Schnee. 
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Dafs der SW- und der W-Wind, wie gewöhn- 


lich, uns auch diefesmal warme Seeluft zuführte, die 
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fiark mit Feuchtigkeit beladen war, beweilen die Ther. 
mometer- und die Hygrometer -Stände in der Tabelle 
unter den angeführten Tagen. Da am 25ften die Tem. 
peratur der Luft zu Halle + 4 bis 5° R. war und ihre 
Feuchtigkeit auf 76° fiieg, fo iftes [ehr begreiflich, daß 
{chon damals, ehe noch der Wind fich nördlich dreh- 
te, die Temperatur in der Wolkenregion unter den 
Condenlations - Punkt des herbeigefiihrten Wallerdam- 
pfes lag, Dailelbe fand nach Hrn Lampadius Erzäh- 
lung zu Freiberg Statt, wo auch {chon am 25ften bei 
fürmilchen SW und W-Wind abwechfelnd kleine 
Regenfchauer fielen, Der fiürmifche WNW-Wind, 
der Abends eintrat, hatte die Temperate der Luft in 
Halle um 10 Uhr {chon auf 1,9°, und am 26fien um 
8 Uhr Morgens auf 0,1° R. herabgebracht, und dielen 
und dic beiden folgenden Tage iiber blieb fie auf dem 
Frofipunkte. In Freiberg trat das von Hrn Lampadius 
befchriebene Schnee - Wetter am 25fien um g Uhr 
50 Minuten Abends „plötzlich mit heftigem NW- 
Sturm“ ein; in Halle aber regnete es {chon von 8 
bis g Uhr fehr fiark; beides fcheint alfo Folge der 
plötzlichen Hi der Tenıperatur der war- 
men feuchten Seeluft aus SW, durch Vermilchung 
mit der kälteren aus WNW hereinbrechenden Luft 
gewefen zu feyn, und diefe Wirkung in Halle faf 
2 Stunden eher als in Freiberg eingetreten zu feyn, (if 
anders niclit die Halle’iche Beftimmung nur fehr un- 
gefähr). Dafs in Halle an diefem Abend nur Regen, 


nicht auch, wie in Freiberg, Graupeln und Sclinee ge- 


fallen fey, Schnee erfi sam folgenden Nachmittage, 
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würde auffallend feyn, da in diefem Fall die befiim« 
menden Umfiände an beiden Orten wohl diefelben wa- 
ren, würde es nicht aus dem Folgenden wahrfcheinlich, 
dafs die nächtliche Witterung in der Halle’fchen me- 
teorologilchen Tabelle {chwerlich auf regelmälsige Be- 
richte von Nachtwächtern oder Schildwachen beruht. 
Folgende Angaben theilte mir aus feinem meteo- 
rologifchen Tagebuche ein Freund der Naturwillen- 
fchaften, Hr, Theodor Schmiedel hier in Leip- 
sig mit, der auf genaue Beobachtungen der Witte- 
rung täglich zweimal, um 8 Uhr Morgens und um ı Uhr 
Nachmittags, viel Sorgfalt wendet. Es blies der Wind 
an diefen beiden Beobachtungs-Zeiten am 23 und 24fien 
Januar aus SW, am 25ften Morgens aus WSW, Mit- 
tags aus W, am 26fien aus W, am a27fien aus NW, 
Diefe Richtungen des Windes find theils nach einer 
Thurmfahne, theils nach dem Zug der Wolken be- 
fimmt; da indels die Windfalıne der Halle’[chen Stern- 
warte mit Zeiger und Windrole an der Decke des Be- 
obachtungsfaals verfehen ift, [cheinen mir die Wink- 
ler'fchen Beftimmungen die zuverlafligeren zu feyn. 
Der Himmel war am 24 und 25fien zu Leipzig trübe; 
am letztern Tage war es Morgens neblig, Nachmit- 
tags und Abends regnete es, und bald nach g Uhr . 
Abends war Gewitter mit Graupeln und Schnee, (Hr, 
Schmiedel fah Blitze, andre hörten Donner; in Zehmen, 
3 St. füdlich von hier, wurde daflelbe bemerkt). Am 
6ften war es früh und Mittags heiter, Nachmittags 
fiel Schnee, Abends zwilchen 9 und 10 Uhr blitz. 
te und donnerte es wieder, und in der Nacht trat 
ein fiarker Sturm aus W und Sclinee ein, der auch 
am 27ften Vormittags und Nachimittags fiel. Allo wie 
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in Freiberg, herrfchte auch bei uns Abends am 25fien 
(etwa 3 Stunden früher als dort) ein héchft electrilches 
Graupel- und Schnee-Wetter, nur dafs bei uns Blitz 
und Donner zu Stande kam, welches in Freiberg nicht 
der Fall war, und dals hier kein electrifches Leuchten 
fpitzer Gegenftande nahe an der Erde oder des Schnee 
bemerkt wurde. Dals daran nur Mangel an Beobach- 
tern im Freien, die davon Kunde gegeben hätten, 
Schuld gewelen fey, Jalst fich kaum annehmen *), 
Am 25ften Abends kam der kältere NW - Wind 
als Sturm. Die Verdichtung des Wallerdampfs und 
die Bildung von Graupeln und Schnee, welche er in 
der wärmern völlig feuchten Luft hervorbrachte, mül- 
fen alfo plötzlich eingetreten feyn, und Maflen von Nie- 
derichlägen von ungewöhnlicher Dichtigkeit bewirkt 
haben. Ifi daher der Rücktritt aus Wallerdampf in 
bläschenartigen Dunfi, und diefes Dunfies in Regen, 
Schnee etc., mit Freiwerden von Electricität verbun- 
den, fo mufste diefesmal diefe Electricität in ausge- 
zeichneter und leltener Stärke erfcheinen, Dafs dieles 
wirklich der Fall war, haben wir eben gelehen. Eine 
genaue Erklärung mülste nachweilen, wie die wahr- 
genommenen Erfcheinungen im Einzelnen daraus her- 
vorgegangen feyn mögen; diefes würde aber ein mil» 
liches Unternehmen feyn, da wir von der Verdun- 
ftungs-Electricitat und’ von dem Verhalten der Anhäu- 


‘ fungen bläschenartigen Dunfies, welche Wolken und 


*) Sehr intereffant ift es, dafs man laut Zeitungs - Nachrichten 
„zu Presburg in Ungarn in der Nacht zum 26 Januar ein Done 
»» nerwetter gehabt hat.‘ In der meteorol. Tabelle von Halle 
findet fich Gewitter oder Blitz weder am 25 noch am zöften er- 
wähnt, Gilb., 
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Nebel bilden, in electrifcher Hinficht noch fo wenig 
Zuverlaffiges willen. 

Volta’s, Sauflure’s und Bennet’s Verfuche über die 
Electricität bei der Verdampfung von Waller find zu 
einer Zeit angeftellt worden, als man die Electricitat 
noch nicht kannte, welche zwei verfchiedenartige Lei- 
ter durch gegenfeitige Berührung erregen, und erfor- 
dern daher dringend eine prüfende Wiederholung. 
Zufolge derfelben wird bei Verdichtung der Dämpfe 
jedesmal + E frei. Ifi diefes richtig, fo müllen Wol- 
ken und Nebel, fo lange fie aus bläschenartigem Dun- 
fie, dem unmittelbaren Erzeugnifs diefer Verdichtung, 
befiehn, freie pofitive Electricitit durch ihre ganze 
Malle gleichförmig verbreitet enthalten; fie hält die 
Bläschen in bedeutenden Weiten auseinander und ift 
wahrfcheinlich der Grund, dals das Ganze in der Hö- 
he fchweben bleibt, ohne zur Erde herab zu finken, 
fo lange die unter ihr befindliche Luft und die Erde 
ebenfalls im pofitiv electrilchen Zufiande find. Meh- 
rere, welche mit Electrometern verlehen, Berge erftie- 
gen, haben in der That die Wolken fiets verhaltnifs- 
mälsig ftark + E, und nur Wolken während fie reg- 
neten —E gefunden. Geht die Verdichtung des Wal- 
ferdampfs fo fclınell und plötzlich vor fich, dafs die 
Bläschen und die héchft feuchte Luft zwifchen ihnen 
eine einzige zulammenhängende Leitung bilden, fo 


mus die Electricität nach Aulsen entweichen, und ifo- 
lirte Wolkenmallen werden dann zu Gewitterwolken. 
Diefe letzte Bedingung fehlte aber am 25 Januar 
Abends; denn {chon feit dem 24ften war der Himmel, 
bei gleichférmiger Trübung, mit einer Wolkenhülle 
bedeckt, die über einen grolsen Landfirich, und wahr- 
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fcheinlich noch weit über Halle und Freiberg weg (bis 
Presburg?) ging. Sehr möglich daher, dafs Blitz und 
Donner nur an wenigen Stellen unter diefer Wol- 
kenhiille ausbrachen, und befonders nicht an folchen, 
wo es heftig regnete, und wo die herabkommende 
Wallerfaule, der Wolken -Electricitat eine, obfclhon 
{chlechte, Leitung zur Erde herab darbot. Ifi dagegen 
Schnee fo gut als Eis ein Nicht-Leiter der Wärme, fo 
führte der herabfallende Schnee diefe Electricität nicht 
mit fich herab, und daraus würde es fich vielleicht er- 
klären, wenn es hier, aber nicht zu Halle geblitzt und 
{chwach gedonnert hätte. 

Woher rührte aber die fiarke Electricitat des her- 
abfallenden Schnees bei Freiberg,-wo man ebenfalls 
weder Blitz noch Donner walırnahnı ? Hätten die Um- 
fiande es erlaubt über diefen feltnen electrifchen Zu- 
fiand, der für Goldblatt- Electrometer zu fiark, und fo 
mächtig war, dafs man ihn zwifchen den Häufern ei- 
ner Stadt gewahr wurde, einige Verfuche mit Stroh- 
halm - Electrometern anzufiellen und mindeftens die 
Art der Electricität der Luft, und des Schtiees zu be- 
fiimmen, fo würden wir einige Fingerzeige zu einer 
Erklärung haben. Da dirfe aber fehlen, fo würde es 
gewagt feyn fich hier auf ein Erklären einzulaffen. Die 
Flämnichen violetten Lichtes an den Spitzen der 
Zweige und an den Blättern von Sträuchern etc. [chei- 
nen zu beweifen, dafs der Schnee in Beziehung anf 
diefe mit der Erde verbundenen Leiter negativ elec- 
trifch war, diefe Leiter aber in Beziehung auf den 
Schnee pofitiv electrifch, indem jene Lichterfcheinun- 
gen mit denen iibereinfiimmen, welche an leitenden 
fiumpfen Spitzen beim Annähern an negativ electrifirte 
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Körper entftehen; das Lenchten der Schneekörner aber 
dem Lichte an Spitzen auf negativ electrifirten Leitern 
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ent{pricht. So lange Schnee und Erde durch eine ifo- 
lirende Luftfchicht getrennt waren, mufste der elec- 
trifche Zuftand in dem einen, den entgegengefetzten 
in dem andern durch Vertheilung hervorbringen. Ob 
das aber hier Statt fand, und welclie von beiden Mal- 
fen die an fich electrifche, welche die durch Verthei- 
lung electrifirte war, (fand während fortdauernden Her- 
abfallens des Schnees überhaupt noch Vertheilung 
Statt?) darüber;etwas zu befiimmen fehlen mir die 
Gründe. 

Vielleicht ift folgende Anficht die richtigere. In- 
dem der plötzlich einbrechende NW - Sturm die 
feuchte wärmere Luft mit kalter Luft mengte, brachte 
er in den höheren und allo etwas kälteren Luft{chich- 
ten die Temperatur fogleich unter den Condenfations- 
Punkt des Wallerdampfs herab, und dabei ging in diefen 
SchichtenVerdichtung des Wallerdampfs, Tropfen- und 
Schnee- Bildung in folcher Schnelligkeit vor, dafs die 
dadurch frei werdende Electricität den ganzen Raum 
der Wolkendecke erfüllte, die nun fo weit herabwärts 
trat, als die Temperatur der Luft unter den Conden- 
fations - Punkt des Waflerdampfes herunter kam. Das 
gegen 1000 Fufs höher als Leipzig liegende Frei- 
berg befand fich daher walırfcheinlich in der electri- 
{chen Luftfchicht felbfi, in welcher die Electricität 
durch Verdichtung des Wallerdampfs in dem Grade frei 
wurde, dafs, wäre diefer Procefs in einer ifolirten Wol- 
kenmafle vorgegangen, ein ftarkes Gewitter eus derfelben 
hervorgebrochen feyn miifste. Leipzig und Halle lagen 
aber wahrfcheinlich unter dieferSchicht,daher es inLeip- 
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zig in der Héhe blitzte und donnerte, und in Halle, 


wo es {chon früher angefangen hatte zu regnen, keine 
Zeichen von plötzlich frei gewordener Luft - und 
Wolken - Electricitat zu fehen waren. In diefem Falle 
würde die Luft bei dem Schnee - Wetter zu Freiberg 
fiark politiv electrifch gewefen feyn, und fiumpfe halb- 
leitende Ränder und Spitzen dort während dellelben 
die Erfcheinungen des Einftrömens pofitiver oder des 
Ausfirömens negativer Electricität gezeigt haben. 

Der Wundarzt Braid fah das von ihm befchrie- 
bene electrifche Leuchten am 20 Febr. 1817, nachdem 
es 6 Tage lang täglich zu Leadhills geblitzt und gedon- 
nert hatte; das Schnee - Gewitter, wobei an vielen Or. 
ten der Oftkiifie Amerikas ein ähnliches Leuchten 
wahrgenommen ward, war am 17 Febr. 1817. Reich- 
te vielleicht auch nichifeine zufammenhiangende electri- 
{che Wolkendecke von einem Welttheil zum andern; 
fo hatte damals mindefiens die Atmofphäre in beiden ei- 
nerlei electrifche Dispofition. Merkwürdig ifi es, daß 
Hr. Braid das Leuchten {chon früher fah, ehe es 
{chneite und regnete, und dafs das electrifche Licht 
fich an ftumpfe Ränder und Spitzen von Leitern, nur 
bei mittelmalsiger (nicht bei guter) Leitung zur Erde, 
zeigte. Dafs des Dr. Allamand’s Hand von dem 
Waller aus feinem Hute, als der Rand dellelben leuchte- 
te, wie mit einem Licht-Firnils auf einen Augenblick 
überzogen erfchien, hatte feinen Grund darin, dal 
das Oberhäutchen der trocknen Hand ein Nicht-Leiter 
der Wärme ifi, und nur erfi wenn fie nals wird und 
fo lange fie diefes ifi, leitet. Da ein fehr heftiges Ge- 
witter herrfchte, und je fiärker diefes, defio lebhafter 
das Leuchten war; fo kam walırfcheinlich pofitive 
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Wolken - Electricitit mit dem Regen zur Erde herab, 
nnd zeigte die Licht-Erfcheinungen des lang/amen 
Einfirémens dieler pohtiven Electricität in fiumpfe 
Ränder und Spitzen von Halbleitern, wobei fie fich an 
ihnen bis zum Sichtbarwerden verdichtete. Wäre es 
Electricität durch Vertheilung von den Gewitterwol- 
ken her gewelen, fo hätten die unterfie Luftfchicht 
und die Erde beide, wenn ich nicht irre, — E feyn 
müllen, hatte allo kein Leuchten an Gegenfiänden, 
die nahe an der Erdfläche waren, Statt finden kön- 
nen, würden vielmehr Blitze herabgefahren feyn. 
Doch es find diefes der Vermuthungen vielleicht 
{chon zu viele. Zum Befchluß noch eine Bemerkung 
über unfere dielsmalige Winter-Witterung im Allge- 
meinen, die für den Lefer vielleielit nicht ohne Inter- 
elle ilt. 


3. 


In unfern Gegenden, und, fo weit fich aus Zei- 
tungs-Nachrichten urtheilen läfst, wahrfcheinlich in 
dem ganzen mittlern Europa, haben nicht blos wäh- 
rend des Januars, fondern auch während der drei vor- 
hergehenden Monate, faft ausfchliefslich füdliche 
Winde geweht, durch welche uns warme Luft zuge- 
führt, und der dielsjährige Winter in Frühling ver- 


‘wandelt worden if. Im November und December hat- 


te der Wind mehrentheils zugleich eine weftliche Rich- 

tung, brachte uns alfo feuchte Seeluft. Daher ift es 

fehr begreiflich, dafs wir diefe ganze Zeit über aus dem 

Land - in das See - Klima uns verletzt gefehn, und alle 
die Eigenthümlichkeiten der Winter der Küftenländer 
- Annal, d. Phyfik, B.70. St.a. J. 1822, St. a. 
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und Infeln nérdlicher Klimate erlebt haben, denen See 
winde wirmere Luft zuwelien.. Der lehrreiche Auflatz 
des. Hrn Ober - Hofmarfchall v. Hauch in Kopenhagen 
Ueber die Winter - Gewitter, welche der Weltkiifte 
„Norwegens und einigen andern nördlichen Gegenden 


- „eigen find“ (Anmal. J. 1809 B. 29 $. 171) fchildert 


diefe Eigenthümlichkeiten nach den Berichten des Rec- 
tor. Arentz zu Bergen, und des Prediger Herzberg 
zu .Malmanger,, in der Vogtei Hardanger des Amtes 
Süd - Bergen, und es verdient, dals Freunde der Me, 
teorologie unlere dielsjihrige Winter -Witterung mit 
dielen Berichten, die.vorziiglich für das Stift Bergen 
gelten, vergleichen. 

Jedesmal kommen (fo berichtet der Prediger Herz 
berg) die Gewitter im Winter vom Meere her, alfo 
von SW,W oder NW, fiets begleitet von einem fiar- 
ken Sturm aus dielen Weltgegenden. Man hat fie zu 
erwarten, wenn nach Wochen langem Frofie ein 
Thauwind ein paar Tage aus S geweht hat, und plötz- 
lich nach W oder NW umfpringt, mit Thauwetter; 
Windfiößen, zuweilen auch m’: Hagelfchauer; oder 
wenn nach langem Thanwetter bei S- Wind und far- 
kem Regen, der Wind nach W nmgelıt, meift mit 
Sturmfchauer, häufigen Blitzen ohne Donner, oder 
[ehr fiarken Blitzen mit Donnerfchlägen. Kömmt ein 
Gewitter, nachdem Frofi und klares Wetter einige 
Zeit gedauert hat, fo folgt gewils langdauernder Sturm 
aus Welten mit Thauwetter, Regen und Schlofsen. 
Des Sommers kommen dagegen die Gewitter- Wolken 
felten von Wefien, fondern meiftens von S., SO. und 
NO. — Auch nach dem Rector Arentz kommen die 
Winter -Gewitter immer nur bei fiarkem und fiür- 
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inendem S- und W-Wind, nie bei O} Wind, fohar- 


fem Froft und klareni Wetter.. ,,Wenn ‘der Wind | 


füdlich iff und fich nach NW?) imwirft, hat man am 
erfien (doch nicht immer) ein Gewitter~im Winter 
zul erwarten, befonders wenn es dabei fchneit oder ha- 
gel“... „In den Iinerfien Fjerden blitzt es zuwei- 
lei im Winter ohne zu donnern, wenp das Wetter 
nornhig iff, und der Wind nach NW umfpringt.“ . 
„Es geht gern Regen vorher... .. Das Thermometer 
fällt nach dem Donnern fafi beftindig um 1 bis 3°. ; 

Nicht alle Winter bringen.in Norwegen Gewitter, 
doch find längs der Külte Winter mit Gewittern häu- 
figer als ohne ‘folche, Je weiter Landeinwärts,; defio 
feltner werden fie, und an den Enden 10 bis 14 Mei- 
len weit in.dasLand hinein gehender Meerbulen (oder 
Fjorde) gehöreri fie zu den Seltenheiten, find auch 
felhwächer, oft ohnie Donner: In den 4 Monaten No- 
vember, December, Januar und F ebruar waren zu Ber- 
gen in 6 Jahren 10 Gewitter ; und zu Drontheim in 
g Jahren 15, indels die Anzahl der Gewitier an. diefen 
Orten im September und October 14 und 2, und in den 
übrigen Monaten 12, und 18 waren: Die Gewitter 
gehören den ftiirmifchften und fogenannten haglichen 
Wintern an, „und man verfpiirt dann zuweilen auch 
Stößse von Erdbeben, doch nur fehr fchwach,“ *) In 
Malmanger gewittert es in manchen Winter nicht, 


8) „Zuweilen hört man, fügt der Pfarrer Herzberg hinzu, einen 
hohlen dumpfen Laut; der in verfchiedener Richtung fortzu- 
gehn fcheint, ohne:das mindefte Zittern der Erde wahrzuneh- 
men, welchen die Bauern Veer- Braefie nennen, weil fich, 
wenn er gehört worden, das Wetter zu verändern pflegt,“ 
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in andern 2 oder 5 Mal, und „nie, wenn nicht die 


. Luft fo mild ift, dafs es auch auf den niedrigen Gebir- 


gen, das ift ungefähr 2800 Fufs über dem Meere, reg- 
net.“ *) „Die Gewitter pflegen im Winter einen grö- 
fsern Landftrich, als im Sommer einzunehmen, 12 bis 
16 norweg. Meilen längs der Küfte, und io bis 12 Mei» 
len Landeinwärts, bis an die Gebirge.“ Ein fiarkes 
Gewitter, das am Weilnachtstage 1795 Morgens zu 
Malmanger herrfchte, entzündete um denfelben Glok- 
kenfchlag 8 Meilen davon eine Kirche; das Thermo- 
meter fiand auf + 4 bis 5°R., es ftiirmte aus Welten 
mit‘Schlofsen, und hielt fo an bis zum ı Januar, da es 
des Morgens um 4 Uhr wieder fiark donnerte. Und 
ein [chweres Gewitter mit fiarkem Donner zu Bergen 
am'17 Nov. 1797, hatte man zwar auch in Soge und 
in Woss, Landeinwarts, aber ohne Donner. 


Wie alle Küften, hat auch die wefiliche Küfte 


Norwegens mildere Winter, als man fie nach der 
nördlichen Lage derfelben erwarten follte; fie ift aber 
den N- und NW-Winden ausgeletzt, die im Win- 
ier von dem in Nacht begrabenen Theile der Erde her- 


*) In Hrn Schmiedel’s meteorologifchem Togebuche finden 
fich folgende Tage diefes Winters, an welchen Gewitter waren 
oder Blitze gefehn wurden (nach Ausfage Glaubwürdiger) ver- 
zeichnet. Im November keiner. Im December, bei flürmifchem 
SW- und W-Wind, der die drei erften Tage des Monats über 
anhielt, und am dritten Nachmittags in S-Wind überging, am 
Iten Regen und Blitze; am 2ten Gewitter, Graupeln, Regen; 
am 3ten Abends Blitze. Im Januar am 25 und 26ften, beide 
Mal nach 9 Uhr Abends Gewitter (f: S. 123). Endlich im 
Februar den 3ten früh, Gewitter bei heftigem Sturm, und am 
gten um 73 Abends Blitze, bei fillem mildem Wetter. 
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kommen und dann fehr kalt find. Weiter Landein- 
wärts ift es kälter, und haben die nördlichen Winde 
keinen lo freien Zutritt. Während des Septembers 
und Octobers, den Gewitter - reichfien Monaten, 
herrfcht an der Küfte noch die Milde des Sommers, 
es treten aber {chon die kalten Winde ein. Nach 
dem kürzefien Tage wird es bedeutend kälter und be- 
fäändiger; daher find November und December die ei- 
gentlichen Monate der Winter-Gewitter; im Januar, 
Februar und März find fie felten. Bei den Winter- 
Gewittern bemerkt man in der Regel zwei Wolken- 
{chichten, eine höhere bleichgelbe, über den niedri- 
gen vom Winde fiark getriebenen Wolken, welche 
nicht felten eine andre, manchmal eine entge- 
gengefetzte Richtung: als diefe Wolken zu ‘haben 
Scheint *). 
Norwegen ift nicht das einzige nördliche Land, 

in welchem Winter - Gewitter gewöhnlich find. Auch 
von Island meldeten Paulfen und Olaffen, in ihrer 
bekannten Befchreibung diefes merkwürdigen Landes, 


*) Im Sommer habe er, fügt der Prediger Herzberg hinzu, 
diefe Schichten, fiir deren obere der Norweger einen eig- 
nen Namen, Bleikig, hat, nicht fo als im Winter bemerkt. 
Manchmal fehe man drei Schichten, dann pflege aber der 
Wind nicht ftark zu feyn und entftehe felten ein Gewitter. 
Bei ftarkem Froft und Oftwinde halte diefer manchmal einen 
Sturm, der im Meere herrfcht, vom Lande ab, und danu 
fehe man zu Malmanger, das 5 bis 6 Meilen von dem Meere 
entfernt ift, Abends Gewitterwolken am Horizonte bis 6 oder 
10° fcheinbarer Höhe hinauf, längs des Meeres, in welchen 
es häufig blitze, doch ohne dafs man in diefer Entfernung 

donnern höre; doch fey das nur eine feltene Sache, 
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„Donner und Blitz ereignen fich hier am häufigfierj 
im Winter, in mittelmälsiger Kälte, dicker Luft und 
bei Schnee; und auf den Färöe - Infeln donnerte es, 
nach Auslagen der Einwohner, im Sommer nie, 
fondern nur des Winters bei großem Sturm und 


Regen. 


Alles diefes ift in völliger Uebereinftimmung mit 
dem, was wir in diefem Winter in unfern Gegen- 
den wahrgenommen- haben, wie man fich beim 
Durchlaufen felbft gehaltener meteorologifcher Tage- 
bücher, und des mufterhaften Tagebuchs der Halle- 
{chen Sternwarte in diefen Annalen, leicht überzen- 
gen kann *), 

iG aif 
* ©) Auch entfpricht diefes dem, was Hr. Prof. Lampadius bei 

einem Schnee» Gewitter, das fich am ı Januar 1808 zu Frei- 
berg ereignete, bemerkt hat (Annal. B.29 S. 58). Das Ba- 
rometer war 24 Stunden zuvor faft um ı Zoll gefallen. Der 

Wind ftürmte heftig aus 77, und hatte kleine electrifche 

. Strichregen mit wenig Hagel fchon den ganzen Vormittag 
abwechfelnd herbei geführt.- Nach ı Uhr verwandelte fich 


ein folcher Regen plötzlich in Hagel; und darauf erfolgte 


ein heftiger Blitz yad ein Donner, deffen lebhaftes Rolien, 
der plötzlich fehr ftark fallende Schnee dumpf machte. Der 
Blitzftrahl traf den mit Kupfer gedeckten Thurm der dorti- 
gen Peterskirche, und war fo ftar ‚‚dals die eiferne Stange, 
3 Zoll ins Gevierte; welche von der kupfernen Bedeckung 
nach der Erde herabging, ihn nicht ganz fafste, fondern ein 
Theil deflelben vom Leiter abfprang und, durch verfchiede- 
ne metallifche Körper geleitet, die Wohnung*des Thürmers, 
doch ohne zu fchaden, durchfuhr, i 
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Vereinfachung des Daniel?{chen Schwefel- Aether 
Hygrometers 
durch die 
HH, Désekeren und Kéanen in Jena, 


1, Ein Schreiben des Prof. Di bereiner an Prof. Gilbert, 
Jena den 31 Dec. 1821. 


Durch die Huld Sr, Königl, Hoheit , des allerverehr- 
ten Grolsherzogs von’ Sachfen - Weimar ‚„ Höchfiwel- 
cher das Gedeihen aller Zweige der Naturwillenfchaft 
fortdauerd freundlichft begiinftigt, bin auch ich in 
Befitz eines von Hrn Greiner in Berlin meifierhaft aus= 
geführten Daniell’fchen Hygrometers gekommen (vergl. 
Annal. 1821, St, 5. S, 75). Diefes} hat mich veran-, 
lafst,, Beobachtungen anzuftellen , über den Feuchtig-; 
keits-Zufiand der Luft an verfchiedenen Stunden des 
Tages, und befonders bei wechfelndem Barometerfian- 
de, da mir von je her die Veränderlichkeit des Ba- 
rometerfiandes blos durch die Verfchiedenheit der 
Menge des in der Luft, befonders in den héheren Re- 
zu feyn {chien. 

Gleich bei Verfuchen nut diefem 
firamente fand iclij dals man mit dem Auftröpfeln des’ 
Schwefel- Aethers auf die mit Muflelin bedeckte Ku- 
gel deflelben, fehr vorfichtig feyn mülle, wenn die Ab- 
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kühlung (in der andern Kugel) gerade nur bis zur 
anfangenden Condenlation des Wallerdampfes der 
Luft kommen foll, oder man den wahren Condenla- 
tionspunkt finden will. Dieles befiimmte mich auf 
Mittel zu denken, welche im Stande feyn möchten 
eniweder zu ralche und zu grolse Abkühlung entfernt 
zu halten, oder den erfien Augenblick der beginnen- 
den Condeulation des Dampfes durch irgend eine an- 
dere Erfcheinung, als die Entftehung des Thauringes 
anzuzeigen, (wobei ich an den Pyrophor, welcher nur 
von fich verdichtendem Wallerdampfe entzündet wird, 
an Chlorin - Kobalt, welches trocken blau, mit einer 
Spur von Feuchtigkeit begabt aber rofenroth-erlcheint, 
u. a. m. dachte). 

Als ich mich hierauf mit Verdunfiungs - Verfu- 
chen beichäftigte, fo fand ich, dafs Schwefel - Aether 
‚überaus leicht verdampft und einen hohen Grad von 
Kälte hervorbringt, wenn man Luft in dünnen Strö- 
men durch ihn fireichen läfst, und diefes fein Verhalten 
machte mir jetzt das Daniell’{che Infirument völlig ent- 
behrlich. Ich liefs mir nämlich von einem mechanifchen 
Künfiler ein [ehr kleines, auf der Oberfläche vergoldetes, 
eylindrifches Gefäß von dünnem Meffingblech verferti- 
gen, Fig.ı2 Taf. 1A. In diefem wurde ein bis auf die 
Mitte des Bodens abfieigendes Metall - Röhrchen, a, an- 
gebracht, welches unten mit vielen kleinen Oeffnungen 
verlehen wodurch die-einzublafende Luft einfirö- 
men kann, und überdem das Gefäls mit einem be- 
weglichen Deckel, 6, zur Aufnahme eines fehr kleinen 
Thermometers und einer zweilchenkligen Glasröhre, e, 
verlehen, durch welche die mit Aetherdampf erfüllte 
Luft ansfliefsen kann. In diefes kleine Gefäls brachte 
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ich beim erften Verfuch, wo die Temperatur der Luft 
56° F. war, und der Condenfationspunkt des Waller- 
dampfs nach dem Daniell’fchen Hygrometer bei 45° F. 
lag, olıngefähr 10 Tropfen Aether, und blies nun mit 
Hülfe einer kleinen Compreffions-Pumpe, B (fatt wel- 
eher man auch eine mit Luft gefüllte Blafe, oder irgend 
ein anderes Gebläfe anwenden kann,) Luft durch den 
eingebrachten Aether. Als olıngefähr 20 Kubikzolle 
Luft eingeblafen waren, befchlug die ganze untere 
Hälfte der Oberfläche des Gefälses mit fichtbarem Thau, 
und das Thermometer fiel von 56° F. auf 46° F. herab. 
Der Unterfchied der Temperatur der Luft und des 
Condenlätions- Punktes des Waflerdampfes betrug allo 
nur 10° F., während das Daniell’iche Hygrometer die- 
fen = 11° F. angab. 

Ich brachte nachher etwas gröfsere Quantitäten 
Acthers auf die angezeigte Art, in jenem Gefälse, bis 
zum völligen Verdampfen, und dadurch wurde meh- 
rere Male die Temperatur von 57° und 60° F. bis auf 
oF.= — 17,1 C. herabgebracht, und ein fo häufiger. 
Niederfchlag des Wallerdampfes bewirkt, dals das 
ganze Gefäls mit einer Schneerinde bedeckt erfchien, 

Da in diefer meiner Vorrichtung, die Größse der 
durch die Verdampfung des Aethers bewirkten Ab- 
kühlung, durch die Menge der Luft beftimmt wird, 
welche man durch den Aether fireichen lafst; fo hat 
man den Gang der Verdampfung des Aethers und der 
Abkühlung ganz in ‚feiner Gewalt, und es ift daher 
leicht, durch langfames Blafen jederzeit den wahren 
Condenfations - Punkt des Wallerdampfes zu erfor- 
fchen. Uebrigens ift die ganze Vorrichtung fo klein 
und dauerhaft, dafs man fie bequem in einem Etyj 
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“auf Reifen mit fich nehmen und überall damit experi- 


mentiren kann. 

Die mehrmals angeführte Fig, 12 fiellt mein Hy 
grömeter fo vor, wie ich folches für Se. Königl. Ho- 
heit den Grofsherzog von Sachfen habe ausführen 
laffen. Es befieht aus einer, an einen Tifch zu {chrau- 
benden Compreflionspumpe mit einer fenkrecht fie- 
henden Verbindungsröhre aus Melfing, an welche das 
Verdampfungs -Gefäls gefügt iff, Zwei Simon’Iche 
Blafen - Ventile find das: eine im Kolben, das an- 
dere in der Röhre angebracht, fo dafs das eine fich 
{chliefst wenn das andere fich öffnet, und umgekehrt, 
daher blos der Kolben auf und nieder bewegt wer- 
den darf, um die beabfichtigte : hervorzu- 
bringen, 

Auch das Waller verdunfiet fchneller als gewdhin- 
lich, wenn man durch daflelbe warme und zugleich 
möglichft trockene Luft in dünnen Fäden fireichen 
läfst, und ich glaube, dals man bei der Sonnen - Gra- 
dirung der Salzfoolen von diefem einfachen Mittel 
Vortheile ziehen könnte, Auch das Verfieden der 
Salzfoole kann fehr befchleunigt werden , -wenn man 
durch fie erhitzte Luft fireichen lälst. Das Heitzen 
der Luft könnte zu diefem Zwecke fehr einfach da- 
durch ausgeführt werden, dals man, mit Hülfe eines 
grofsen Doppel‘- oder Cylinder - Gebläfes, die Luft 
durch ein im Fenerheerde des Siedekellels liegende 
Röhre von Gußeilen, in die fiedende Saizfoole preis- 
te, wenn anders der fogenannte Pfannenftein der- 
durchfirémenden Luft überhaupt kein Hindernis ent- 
gegenletzt. 
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Schreiben dés'Hrn D. Friedrich Körner, 
“an Prof. Gilbert, 


Jena d, 26 Dec. 1821. 


In Ihren St, 5 J. 1821, Sie in einer 
Anmerkung zu des Hofrath Munke's Vorfchlag, die 
Daniell’fchen Hygrometer von Metall zu machen, .es 
habe den Berliner Mechanikern nicht gelingen wollen; 
folche für die Dauer hıftleer zu machen. Der Verfuch, 

ein folches Infirnment aus Metall zu, verfertigen, er+ 
bielt dadurch für mich fo viel Reiz,:dals ich nicht eher. 
nachliels, bis er gelangen war. Nach. des Hrn Hof- 
rath Munke Vorfchlag zu arbeiten, würde allerdings 
Mifslingen nach fich ziehen. Ich habe Gründe meine 
Einrichtung nicht durch den Druck zu verbreiten,, - 
damit es aber nicht wie Geheimnils-Krämerei ausl[ehe, 
will ich mit der Einrichtung jeden ety machen, 
der fie zu willen verlangt. 


Wie ich glaube hat Hr. Daniel? die Sache zu weit’ 
hergeholt, und das Hygrometer dadurch zu kofibar ge». 
macht; fie läfst ich weit näher haben, .Denn im Gan+: 
zen kömmt es doch blos darauf an, einen fchicklichen 
Körper in den Zuftand einer niedrigeren Temperatur; als 
die der umgebenden Luft zu verfetzen, damit fich aus 
diefer, während fie fich ins Gleichgewicht der Wär- 
me zu fetzen firebt, der Wallerdampf als tropfbare 
Flüfigkeit an jenen Körper abletze; und dafs man den 
Temperatur-Unterlchied zwilchen der Wärme der At- 
mofphare und der kiinfilichen Erkältung, wenn der 
Niederfchlag fich zu bilden anfängt, genau beobachten 
könne. Diefe beiden Aufgaben lallen fich aber mit eis 
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nem dazu eingerichteten, übrigens den gewöhnlichen 
ähnlichen Thermometer genügend auflöfen. 

Man blafe an eine Thermometer-Röhre eine oben 
eingedrückte Kugel, deren Durchfchnitt einen Menis- 
ken bilde, wie in Fig. 13 Taf.I, fülle fie mit Queckfilber, 
und graduire fie. Thut man dann in die Höhlung bei a 
etwas Baumwolle, und tröpfelt auf fie Schwefel-Aether, fo 
fallt das Thermometer im Augenblick, und nach Ver- 
hältnifs des in der Atmofphäre befindlichen Waller- 
dampfs bildet fich früher oder {pater aufsen an der Ku» 
gel ein unendlich feiner Niederfchlag, der fich über- 
aus gut wahrnehmen lälst, und in kurzer Zeit fo be» 
trächtlich wird, dafs öfters die Tröpfchen an der Ku- 
gel herabrinnen. Mit Leichtigkeit habe ich die Erkäl- 

“ tung durch Anfeuchten mit Schwefel-Aether von +17°R. 
bis 0° gebracht, und wenn ich die Verdampfung des 
Schwefel- Aether dureh Blafen mit dem Löthrohr unter- 
fützte bis — 5°; eineErkaltung, die hinreichend feyn 
wird, immer einen Niederfchlag hervorzubringen. 


Solche Thermometer will ich für Liebhaber, mit 
Reaumur’s Skale auf Holz, für ı Rthlr 12 gr., auf Mel- 
fing für 3 Rthir 6 gr., und mit Reaumur’s und Fahren- 
heit’s Skale zugleich auf Mefling, für 5 Rthlr ablaffen, 
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Ferfuche über den Blectro.Magnetiomus zur Bes 
von. 


Prof d. Phy m Heidelberg, 


‚Vorlef. gehalten in d. Gefellfch, f. ‘Naturwiff. u, Heilkunde at, 


1. 

Ba den zahlreichen Verfuchen und den verfchiede- 
nen, zum Theil einander widerfprechenden Theorien 
über den Electro-Magnetismus, würde die Tendenz 
der nachfolgenden: Verluche nicht, oder wenigfiens 
nicht deutlich; verfianden werden, wenn ich mir 
nicht vorher erlaubte, den Standpunkt diefer Unter- 
fuchungen, wie ich denfelben gegenwärtig fefifiehend. 
glaube, näher zu bezeichnen, und dasjenige zu fon- 
dern, wasnach meiner Anficht problematifch oder falfeh 
_ ift; von demjenigen, was mir [cheint als ausgemachte 
Thatfache anzufehen zu feyn. Hierzu fühle ich mich 
unt fo mehr berechtigt, als aus einigen der demnächft 
zu erzählenden Verfuche ein unerwartetes, zur confe- 
quenten Erklärung der bis jetzt bekannten Erfcheinun- 
gen am Volta’fchen Leiter völlig genügendes Refultat 
hervorgeht. 

Wenn ich mit Weglaffung alles deflen, was zur 
Erweiterung und näheren Erörterung des neu ent- 


deckten Electro-Magnetismns von verlchiedenen Ge-- 
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"lehrten des In- und Auslandes aufgefunden if, blos 
den Hauptfaden der willenfchaftlichen Bearbeitung die- 
{es Gegenftandes verfolge;. fo fieht als Anfangspunkt 
die wichtige Entdeckung Oerfied’s oben an, dafs ein 
Verbindungedraht der PoleeinerVolta’{clien Säule, dereh 
Zinkpol in Norden ift, wenn er in. der‘ Richtung ‘der 
Axe einer Magnetnadel zberderfelben hingeht, eine ftar- 
ke weftliche, write derlelbeti hingeht, 
eine eben fo. fiarke öftliche Abweichung « des. Nordpols 
der Nadel vertirfacht; ‚und eray eitier horizontalen 
Eberie mit ihrer Axe, derfelben parallel lauft, fich hin- 
fichtlich der Declination indifferent zeigt. Diefes Haupt- 
phänomen mufste zu marichen Combinatiönen Veran- 
laifuag ‚geben: Es wurden vielö’bewegliche nnd mnbei 
wegliche Apparate confiruirt ; und :fogleich 
aufgefiellt, von denen diejenigen; Avelche am ausfiihré 
lichften bearbeitet und ani lebhafteften vertheidigt find) 
die Identität der Eleciricitit und des Maghetismus dara 
anthun bezwecken, obgleich den magnetifchen Wir« 
kungen des Volta’{chen Leitunigsdrahtes die welentliclia 
fien Kennzeichen der Electricitéty. nämlich Holirung 
und electrilche Anzielung oder Abfiolsung; mangeln: 
Zwei der fcharflinnigften Naturforfcher; Davy und 
Berzelius, erklärten fich daher gegen diele Hypothefe/ 
welche noch obendrein, nach der Darfiellung des Hrn 
Auipere, mit allen bisher bekannfeu Thätfachen im 
Widerfpruche anzunehmen verlangt; dafs homogene 
Blectricititen zweier Leitungsdrähte einander anzie- 
hen, heterogene aber abftofsen. 

es gleich {chatzungswerth, dafs Davy’s Scharf 
blick das Unzuläffige diefer ungenügenden Hypothelé 
durchichauete; fo kann man doch nicht fagen, ‘dal 
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durch feine, bisher. mir allein ‚bekannt gewordeneri 
Verfuche in den Philofoph. trans, 1821 P.ı S.7£, 
der fragliche Gegenftand weiter gefördert fey. Der er- 
fie, welcher unfireitig, {chon im Januar vor. Jahres, ei- 
nen Schritt weiter ging, iff Berzelius, indeni er ang 
feinen Verfuchen folgerte, dals der Leitungsdraht ei- 
ner Volta’fchen Säule, an jedem Punkte eines auf feine 
Axe normalen Schnittes vier magnetilche Pole habe, 
deren gleichnamige einander diametral gegenüber fie- 
hen; oder, was hieraus nothwendig folgt, dals vier 
magnetilch+polarifche Linien an der ganzen Länge des 


. Verbindungs-Drahtes: mit der, 


laufen. 

Ehe diefer wichtige Hanptlat in Deutfchjand hes 
kannt wurde, indem ich wenigftens ihn zuerft aus Gil- 
hert's Annalen St. 6 S. 173 vor. Jalires kennen gelernt 
habe, machten die HH. Arago und von Yelin die 
zwar nicht zur Aufléfung des Hauptproblem’s direct 
führende, aber dennoch héchft fchätzbare Eritdek- 


"kung bekannt; dafs fchneckenförmig gewundene Dräh- 


te als Leiter der gemeinen fowohl, als auch der gälva- 
nifchen Electricität, einen in ihren Windungen getra- 
genen, und noch obendrein electrifgli ifolirten Stahl- 


"draht zum Magnete machen. An diefe Entdeckung 


lafst fich fiigliclt eine andere, gleich {chatzbare anknü- 
pfen, nämlich die des Condenfators, wie ihn Hr. Prof. 
Schweigger zuerft vorgefchlagen hat. 

Ohne die Anficht von Berzelius zu kennen, viel- 
mehr mit einer. Prüfung der Ampere’fchen Verfuche 
befchäftigt, fand der Freiherr von Althaus, durch 
eben fo finnreich als einfach confiruirte Apparate, den 


Hauptlatz des gelehrten Schweden nicht blos felbft auf, | 
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fondern befiutzte denfelben auch zur confequenten Er- 
klärung aller bis dahin aufgefundenen Thatlachen. 
Wie fehr ich mieh beeilte, die von ihm verfafste klei- 
ne, aber gehaltreiche Schrift dem Publicum bekannt 
zu machen, weil ich fo eben beim Gebrauche des Er- 
man’[chen Rotations-Apparates gleichfalls die polari- 
fehen Linien des Leitungsdralıtes (aus dem Fefthingen 
der Spitzen einer Magnetnadel an den vier verlchiede- 
nen Stellen des Leitungsdrahtes) aufgefunden hatte, 
und fomit im Begriff war, die weiteren Folgerungen 
hieraus abzuleiten, welche ich in dem mir zugeftell- 
ten Manuferipte fchon völlig klar entwickelt fand; die- 
fes alles habe ich in der Vorrede zu jener Abhandlung 
gelagt *). - 

4) Verfach über den Electro-Magnetismus, nebft einer kurzen 
Prüfung der Theorie des Hrn Ampére, vom Freiherrn von 
Althaus, Capitain; mit einer Vorrede vom Prof. Munke, u, 
1 Tafel Steindruck. Heidelberg bei Oswald 1821. 37S. Zwei auf 
einer Bodenplatte feftgeléthete, $ und 1} Zoll weite Cylinder 
"vom dünnften Siberblech, zwifchen welchen, auf einem Ring 
aus Glas ein hohler, 1 Zoll weiter Cylinder von Zinkblech ftand, 
und die mittelft drei feidner Faden an einem Faden ungezwirn- 
ter Seide hingen, bildeten, nach S. VI der Vorrede, den vorer- 
wähnten Rotations- Apparat. An den obern Rändern waren 
(um ein Queckfilbet - Tröpfchen aufnehmen zu können) zwei 
etwas vertiefte Streifchen Silber+ und Zink - Blech, jenes 
am äufsern Silber - Cylinder, diefes am Zink-Cylinder ange- 
löthet, und auf ihnen ruhten, in dem Queckfilber, die etwas ge- 
krümmten Enden desj4mal rechtwinklig gebognen Schlie- 
fsungs - Drahtes, der ein unter dem Gefäfse hingeführtes Rect+ 
angel bildete, Mit Waffer und 2 Schwefelfaure gefüllt, wird 
diefer Apparat von jedem Magnet in drehende Bewegung ge- 
fetzt. „Ungemein auffallend zeigte er Hrn von Althaus Fun- 
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“Wenn wir fomitan: die \bekwinteny ‘feit langer 
Zeit und durch die'vielfachfienn Verfiche bewährten 
Thatfachen über Plectricität und Magnetismus, die ein- 


fichen Refültäte der Derfied’iohien Entdeckung imd der. 


Beobachtungen’ von "Berzelihs » Davy; von‘ Althaus 
(als welche nebft mir in ihren’ Anfichten übereinfim- 
men) und mehrerer anderer Gelehrten anknüpfen ; fo 
erhalten wir den oben {chon ansgefprocheneii, \allen 
bisher die 
wefentlich erwWeiternden Der 


welche darthun » „dafs der 
draht unten, wenn" nian vom Zinke ausgeht, rechts Nordpol- 
magnetifch, und ‘links Südpol- magnetifch wird.“ Ein altnli; 
cher feftftebender, Apparat, deflen reetangulärer Schliefsungs- 
. | Draht in horizontaler Lage bleibt „ wenn mau die in. die Mit- 
te des Rectangels qurückgeführten, etwas herab gekriimni: 
ten Enden deffelben in die Queckfilber - Tröpfchen fetzt, laffen 
fich die Polaritäten des Schliefdähgs-Drabtes mittelit einer ‘kfets 
nen Magnetnadel® ‘Iéichter unterfuchten und’ ‘entziffetn, 
„Es ergiebt fich damn fogieich. die Folgerung, dafs nach einem 
‚noch unbekannten. vielleicht in der allgemeinen: Anzieh 
aller Materie gegründeten Gefetze, zwei, durch die ‚Axe, der 
Leitungs- Drahtes gelegte Ebenen, die über feine ganze 
ge ausgedehnten vier Pole trennen; indem diefe Stellen beim 
Schliefsen des Apparates, der ruhenden Magnetnadel Nord- odet 
Siid- Spitze, nach Verfchiedenheit ihres Standes, anziehen und 
wie ein wirklicher Magnet fefthalten , fa: dafs bei einem par, 
- teilofen Beobachter diefes intereffanten Phänomens, kein. weite, 
rer Zweifel gegen die Hervorrufung des, eigentlichen Magne- 
tismus im Leitungs - Drahte eines Volta’fchen Apparates 
ten kann.“ — Zum beflern Verfändnifs des Folgenden ha 
„ich geglaubt, diefes von den früheren Verfüchen des Hrn 
"'Munke hier khrz beifügen zu müflen. ! "> 


Aunal, d, Phyfik, B. 70, St. 2, 1822; Sta, Kol 
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vier fehr kenntlichen polarifchen Linien durch einen 


46) 

Leitungs-Draht oder der leitende metallifche Körper, 
welcher die entgegengefeteten Electricitäten, mögen 
diefe durch Reibung oder durch Berührung erzeugt 
feyn,.eindnder zuführt, erhält für die Dauer der 
electrifchen Spannung (welche wir am leichteften als 
eine einfache oder deppelte Strömung anlehen kön- 
nen) vier magnetifeh polarifche, mit feiner Längen- 
axe parallel laufende Linien, deren gleichnamige 


Pol- Enden einander. diametral entgegenfiehen. Nä- 


‘her und befümmter (aber minder allgemein, und rück- 
fichtlich der genauen Bezeichnung unrichtig, wie ich 
nachher zeigen werde) bezeichnet Hr. von Althaus 
S. 8 der genannten Schrift diefen Saiz, indem er fagt: 
„Der Leitungsdraht, welcher die Pole einer Volta’- 
» fchen Säule mit einander verbindet, erhält durch die, 
„vom Zinkpole ausgehend angenommene electrifche 
„Strömung, i in jedem einzelnen Punkte feiner ganzen 
kame unten rechts und oben links Nordpol - Mag- 
„hetismns (nach der deutichen Bezeichnungsart), da- 
„gegen oben rechts und unten links Siidpol - Magne- 
;tismus. Fig. ı anf Kupfertafel II zeigt in a den Quer- 
Schnitt des Leitungsdrahtes, und die an demfelben nach 
diefer Anficht befindlichen Pole, wenn der Beobachter 
vom Zinkpole aus den Strom der Electricität verfolgt. 
‚Es find hauptlächlich drei Verfuche, welche den 
oben aufgefiellten allgemeinen Satz unwiderleglich be- 
weifen. Der erfle, welchen ich, aufser dem {chwerer 
zu deutenden Oerfted’fchen Fundamental-Verfuche; als 
Normal-Verfuch anfehen möchte, erfordert den, in 
Fig. | der erwähnten von Althaus’fchen Schrift gezeich- 
neten beweglichen Leitungsdraht, indem diefer in den 


> 3. 


: 
. 
= = > 
} 
| 
i 
‘ 
. 
— 
Q 
- 


{ 247 J 


genäherten Magnet abwechlelnd angezogen und ab- 
fiofseen wird. Zur vollfiändigen Führung des Be- 
weiles mittel deflelben', wird allo blos der als ‚un- 
befireitbares Axiom. bisher gültige Satz vorausge- 
fetat, dals die ungleichnamigen magnetilchen Pole ein- 
ander anziehen, die gleichnamigen aber abfiolsen, . ‚und 
dals wir mithin an jedem Körper, an derjenigen Ste 
einen Nordpol ausanshuien haben, wo der Nordpol 
eines Magnetes ihn abfiöfst, und einen Südpel, wo er 
ihn anzieht, Der zweiteVerfuch ift der bekannteA mpére- 
fehe, welcher nachweift, dals zwei parallel über einander 
laufende Drähte, bei gleicher Richtung der electrifchen 
Strömung einander anziehen, (weil dann ihre hetero- 
genpolaren Linien über einander zu liegen kommen), 
dagegen bei 'antgegengeletzter Strömung einander ab- 


fioßen, (weil dann die homogen - magnetifch - polaren 


Linien über einander hinlaufen). Ein bequemer Ay = 


parat um diefes durch Verluche darzuthun, ift in Hin 
von Althaus Schrift befchrieben und i in feiner Fig. vi 
abgebildet. Den dritten Verfuch’ giebt die von Hra 
von Althaus in [einer Fig. IV und Fig. V abgebildete 
Scheibe, aus einem in der archimedeilchen Spirale ge- 
wundenen Drahte beltehend, welche, n mit den Polen der 
Säule verbunden, an, ‚einer Seite nordpolar-magnetifch, 
an der andern aber füdpolar- magnetilch wird, und fich 
fonach bei hinlanglicher Beweglich keit, durch die Wir- 
kung des Erd - - Magnetismus i in den magnetifchen Mel 
ridian von felbft einßellt. "Als eine. Abänderung diefes 
Verfuches kann. man die {chraubenformigen Drahtge- 
winde anfehen,, welche ‚nach den Angaben der HH. 
Amir: de la Rive, ‚Schweigger n. a. confirnirt » eine 
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Magnetnadeln bilden, und gen’ Gewin- 
machen. 
genau auch dies Verftichis tinfer Koh’ und 
mit ‘allen bis jetzt bekannten electro - -magnetifchen Er- 
einungen übereinflimmen, fo {chien mir doch, nach 
run Betrachtungen, noch immer eine Haupt- 
vage zu erörtern, "auf welche jeder unbefangene Beob- 
achier olınehin leicht durch die Erfcheinungen an der 
eben erwähnten. gewündenen Scheibe geführt wird. 
De nken | wir uns nämlich die polaren Linien des Lei- 
füngsdrahtes als die Grenzen zweier Ebenen, die fich 
in der Axe diefes Drahtes rechtwinklig fchneiden, und 
‚nehmen ¥ wir an, dafs die magnetifche Kraft in "der 
Richtung ‘diefer Ebenen die gröfste Intenfitat’ ha- 
be; “fo würden bei einem, in der archimedeifchen 
Spirale gewundenen ‚Drahte, (wovon a Fig. 1 Taf. 
ei einen Querfehnitt irgend einer Stelle zeigt), ‚ diefe Li- 
nien der fiarkften magnetifchen Kraft, z.B. ab, um 
die Axe be der durch die Spirale gebildeten Scheibe; 
fämmilich mit einander parallel laufen, und mit dieler 
Axe ‘Winkel von "45° ‚bilden. Hiernach | Kénnte dis 
Intenhtät der "Wirkung | bei einer Dolchen’Scheibe‘; nicht 
in dem Malse zunehmen, wie die Erfahrung dieles an- 
giebt?" vielmehr mülste die grölste Intenftat durch 
Windungen gegeben werden, welche Kegel bildeten, 
bei denen ein Schnitt durch die Axe nach ihrer Länge, 
cin “‘gleich{chenkliches, rechtwinkliches Dreieck bilde- 
te, und es miilsten z ‚zei ‚folche, mit ihren Grandi. 
chen vereinigte Kegel, von färkiier Intenfitat an th! 


ren Spitzen, eine quadrätilche Fläche bilden, wein. 


man eine fchneidende Ehene durch die Länge ihrer 
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vereinigten Axen legte. Um vorläufig diefe. Frage .na- 


her zu unterfuchen, verfertigte ich mir einen folchen 
Apparat, priifte die Stärke feiner Wirkung, und fand 
fie ungleich fchwächer, als bei einer ebenen Schei- 
be. ‚Man könnte nun zwar annehmen, dals die 2. auf 
diefe Weile mit einander in Berührung kommenden 
gleichnamig - polaren Linien einander gegenfeitig 
fohwächen, und dafs die grofse Wirklamkeit der Con- 
denlatoren und. der [chneckenförmig gewundenen Drah- 
te gerade darauf beruhe, dafs nach der angenomune- 
nen Theorie ‚die ungleichnamig polaren Linien, bei 
ihnen zufammenfallen. Allein bei einem noch fo 
neuen Gegenftande {chien es mir durchaus unzulaffg, 
weitere Schlüffe zu bilden, ohne das Refultat einer jer 
den Folgerung gleichzeitig durch Verfuche zu prüfen. 
‘Vor allen Dingen aber kommt folgender Einwurf 
gegen die Anndhme der magnetilch - polaren Linien 
am Leitungsdrahte gar fehr in Betracht. Es fey Fig. 2° 
aund 6 ein Stück des Leitumgsdrahtes, den Zinkpo} 
im Norden gedacht, und über der Magnetnadel hin» 
laufend. Die Nadel. wird. mit ihrem Nordpole ; dann 
allezeit weftlich#abweichen , fie möge unter der Axe ¥, 
oder feitwärts unter dem Drahte in «y oder Be fiehen. 
Diefe Ericheinung palst nach unfern bisherigen | Be- 
griffen von magnetifcher Anziehung und Abfiolsung 
blos für den Fall, dafs fie fich unterhalb, neben dem’ 
Drahte a in #4, und für die obere öfiliche Abweichung, 
wenn fie fich oberhalb deflelben in ay befindet, nach der 
in aangenommenenLage der Pole; ; Weniger, wenn fie fich 
unterhalb neben dem Drahte i in #y und oberhalb dellel- 
ben in 84 befindet, indem i in diefen Fällen der Nordpol 
dem Nordpole unterhalb des:Drabtee bei, und 
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halb des Drahtes über « näher kommt, als der Sidpol 
dem Südpole unterhalb in y und oberhalb über 2. Set- 
zen wir die Nadel aber gerade unter die Axe oder gera- 
de über diefelbe, fo muls durch die vereinte Wirkung 
der polarifch-magnetilchen Linien auf beide Spitzen, 
im erften Falle durchaus eine öflliche, im zweiten et 
ne wefiliche Abweichung fiatt finden, ganz gegen alle 
Erfahrung. Wollen wir aber die Lage der magnetifch- 
polaren Linien wie in 6 annehmen, fo begreift man 
nicht, wie bei dem Stande der Nadel unterhalb in «y 
und in 82 eine wefiliche Abweichung fiatt finden kénn- 
te, obgleich diefelbe in lothrechter Ebene oberhalb 
und unterhalb der Axe des Drahtes die bekannte Ab- 
lenkung erhalten müfste. Vielleicht haben auch an- 
‚dere Phyfiker diefe Reflexionen gemacht, und daher 
Anfiand genommen, der Hypothefe djefer polaren Li- 
nien beizutreten. Die folgenden Verfuche werden diele 
Schwierigkeiten heben; aber um fo mehr wird es hö- 
thig feyn, das ganzen Gegenftand in allen Verhältnif- 
Ten genau zu erfor{chen, 
Es fehien mir fonach bei folchen, entfcheidenden 
Gründen für und wieder die Annahme der magnetifch- 
polaren Linien, unumgänglich nothwendig, zur defi- 
pitiven Entlcheidung fowohl die Exiftenz derfelben 
fiberhaupt, als auch ihr polares Verhaltnifs und ihre 
‘Lage rückfichtlich der erzeugenden Electricitat, durch 
genaue Verfuche weiter auszumitteln, und zu beftim- 
men, erfiens, welche Winkel die Linien, die die 
gleichnamigen Pole verbinden in lothrechten Leitern 
unter fich, » und in horizontalen überdem noch mit ei- 
per verticalen Linie durch die Axe machen; und zwei- 


fens: ob und wie fich die Winkel dieler Linien, und 


E 
q 
q 
4 
: 
N 
5 
4 
i 
; 
4 
° 


af ] 
ihr polares Verhalten verändern, bei Krümmungen 
Biegungen, Schleifen und fonftigen Windungen des 
Leiters, und ob eine gewille fefie Regel in diefer Hin- 
ficht fiatt findet. Ich hielt es anfangs für nicht fchwie- 
rig, diefe Fragen zu beantworten ;.bei überhänften Ar- 
beiten und einer etwas anhaltenden Unpäßslichkeit 
theilte ich fie einigen mir [chätzbaren Phyfikern mit, 
ent{chlofs mich indels, als ich nicht erfuhr, dals ir- 
gend jemand diefe Aufgabe zu verfolgen geneigt fey, 
felbfi zu einer Reihe von Verfuchen zur Erreichung 
des vorgelteckten Zieles. 


Weil es bei diefen Unterfuchungen auf genane 
und feine, von allen äufsern Einfliiflen freie Verfuche 
ankam, fo liels ich mir einen eigenen, in Fig. 3 abge- 
bildeten Apparat machen, dellen Gonfiruction. aus der 
den lothrechten Durchfchnitt zeigenden Zeichnung 
allein faft völlig klar wird. Es iff ab ein flaches Bret, 
17,5 par. Zoll lang and 8 Z. breit; die übrigen Dimenfio- 
nen giebt hiernach die Zeichnung. In daffelbe wur- 
den die beiden Glasfäulen ».» eingelallen, welche oben 
eine melfingne Faflung mit einem quer liegenden mef- 
fingnen Plättchen 0,5 Z. breit und ı Z. lang hatten. Ue- 
ber diefen liegen zwei ganz gleiche meflingne Platt- 
chen /,/ ihnen parallel, und können durch. mef- 
fingne Schrauben gegen die unteren geprelst werden, 
um beliebige Drähte horizontal dazwilchen feftzu- 
fchrauben. Jede Fallung hat oben einen kleinen Tra- 
ger f mit einer Vertiefung, worin fich etwas Queck- 
filber befindet, aus welchem ein gekriimmter Meffing- 
draht wy frei in die mit Queckfilber gefüllten : Ver- 
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fiefiingen‘ des Brettes bei ee herabhängen. In dieles 
Queckfilber find zugleich gekrümmte Mellingdrähte 
eingefenkt, welche durch kleine Klammern in emer 
Riefe des Brettes fefigehalten werden, und fo unter 8 
und? hin zu den beiden Electromotoren laufen , an 
welche fie feftgelöthet find. Ein hölzeruer Rahmen 
#8; einige Zoll kürzer als das Bodenbret, und von 
gleicher. Breite, trägt in einem Falz die eingekitteten 
und in den vier Kanten mit Papier zufammen geklebten 
hellen Glastafeln Die oberen Ränder dieler find mit 
1 Zoll breiten, an beiden Seiten herabgebogenen und mit 
Kleifter befefiigten Streifen weichen Leders überzogen, 
um der in drei Stücke gefchnittenen Spiegelplatte 
ran zur Unterlage zu dienen, zwifchen‘ deren Zwi- 
fchenräume: die Fäden mit den feinen Magnetnadeln 
herabgelallen ‘werden, um dann’ nach Befindem :der 
Umfiande von oben oder von der Seite: her. beobach- 
tet zn werden, ‘Den ganzen Kaften fetzte ich auf eine 
größere hölzerne Tafel, welche an der Seite noch 
Raum genug hatte, uni:eine Glasfoheibe als Unterlage 
des: Volta’fchen' Apparats zu tragen; die Tafel felbfi 
aber wieder auf einen hohlen Cylinder mit parallelen 
Flächen, welcher auf einem feften Tifche ruhete, und 
fich ohne Erfchütternng durch den ganzen Hostage 
Dicht und frei umher drehen liefs. 

‚Zar Electromotoren dienen: mir ein kupferner Ka 
Sick 6Z. lang, 4,5 hoch u. 1 Z. weit, und eine Zink- 
platte, welche5 Z. lang u.4 Z. hoch:und mitzwei melfing- 
nen Häkchen verfelin ift, vermöge der fie, an einer Glas- 
Töhre vertikal (chwebend, leicht in das Gefäls eingetaucht, 
oder auf zwei Trägern bis zum Momente des Eintau- 


-chéuserhalien werden.kann. Das kupferne Gefäßs ift mit 
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Waller und dem 6oftenTheile Schwefelfaure gefüllt, wel- 
che ich deswegen vorziehe, weil das Kupfer, dadurch 
weniger verunreinigt wird, wenn fie.gleich, Wochen- 
lang darin. fiehen bleibt, ein Umftand, welcher: bei . 


langwierigen und oft unterbrochenen’ Verfuchen Be- 
rückfichtigung verdient. Die von. mir vorzugsweile 
gebrauchte Magnetnadel ift aus einer diinnen Uhrfeder 
gemacht, 3 Z. 7 Lin. lang, 1,3 Linsin der Mitte breit, 
und nach Anweifung des Hrn Kater, in,den Phil, trans. 
1821, P. 1 S. 128, an den Enden. 3 Zoll Jang im Roth- 
glühen gehärtet. Sie hängt freilchwebend an einem 
gedrehten Seidenfaden ,,der durch ein kleines Loch im 
Mittelpunkte derfelben geht, und die fowohl i im Hori- 
zonte als in der Verticale leicht beweglich. Das an- 
dere Ende des. Seidenfadens, mit cinem 
Wachskügelchen, des Gleichgewichts wegen, beichwer 
Ehe ich, zur Erzählung der Verluche felbfi über- 
gehe, erlaube ich mir, vorzüglich für den Fall, ‘dals fie 
vielleicht von einem oder dem andern wiederholt ' wer. 
den könnten, folgende Bemerkungen. , So fchwer es 
auch ift, die Lage der polaren Linien am Leitungs- 
drahte durch vorhandene vielfache Krümmungen und 
Schleifen deffelben zu verfolgen, und die umgekehrte 
Lage derfelben bei riieklanfender Ridhtitng des Drah- 
tes wahrzunehmen; [6 ift es doch ein eben fo merk- 
würdiges als ficher begründetes Gefetz , dafs der Lei- 
tungsdraht,, wie fehr er auch vorher gekrümmt, rück- 
kehrend und verfchlungen gewelen*feyn mag, jeder- 
zeit dann, wenn er die horizontale Lage und vorige 
Richtung’ wieder bekommt, das normale Verhältnils 
der durch eine horizontale und eine'verticale Ebene 
regelmalsig getrenniten wr{priingli¢hen® polaren Linien 
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wieder annimmt. Hiervon überzengt man fich leicht, 
Wer man den Leitungsdraht vom Zinkpole aus, die- 
len im Nerden gedacht, in gerader Richtung über der 
Nadel hinführt, ihre weftliche Abweichung beobach- 
tet, dann denfelben entweder vor feinem Hingehen 
über die Nadel oder nach dem[elben mannigfach kriimmt 
tind verfchlingt, und fiets die nämliche Abweichung 
der Nadel beobachtet. ‘Die Oerier der polaren Linien 
am jothrechten Drahte folgen hieraus von felbfi, wie 
ich {pater darthun werde. 

. Ein zweiter, nicht zu überfehender Umftand if, 
dafs man fich bei den feinen Verfüchen forgfältig hü- 
ten muls, keinen gefeilten Melfingdraht oder gefeilte 
Stangen anzuwenden. Das Metall wird durch das Feilen 
fo attractorifch, dafs vielfache Taufchungen unvermeid- 
lich find. Ich felbft mulste, als mir ‘die hieraus ent- 


- fandenen Wirkungen für die Urfache zu fiark fchie- 


nen, nach einigen vergeblichen Verfuchen die Drähte 
Simmtlich mit Bimftein abreiben, oder, was ich noch 
beifer fand, mit Glas abfchaben. 


.. Kerfuch «+. Der Apparat war fo geftellt, dafs die 
ities des Leitungsdrahtes 2/ Fig. 3 den magneti- 
{chen Meridian rechtwinklich durchfchnitt; Fig. 4 a 
fielle den Querfchnitt des Drahtes in diefer Lage vor. 
Als ich den Südpol der Nadel demfelben bei « von oben 
herab bis auf 4 Lin. näherte, und die Verbindung durch 
Eintauchen der Zinkfcheibe fchlofs, wurde die Süd- 
fpitze ohne irgend eine Seitenabweichung abwärts ge- 
zogen. Ich liefs die Nadel nun bis » herab, und hier 
bewegte fie fich gleichfalls abwärts. Kam fie mit der un- 


teren, Fläche des, Drahtes in eine horizontale Ebene, fo 
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wurde fie auch hier abwärts gezogen, und als fie i Lin. 
unterhalb 8 herabgelaflen war, zeigte fich der nämli- 
che Erfolg. Hing ich die Nadel über: oder unter dem 
Drahte fo auf, dals fie über eine verticale, die entge- 
gengeletzte Fläche des Drahtes berührende Ebene bis 
etwa 1 Lin. hinansragte, fo zeigte fich gar keine Wir- 
kung; rückte ich fie aber noch‘weiter hinaus, fo wur- 
de fie oberhalb und unterhalb himaufgezogen. 

~ Der Kaften würde nun um 180° gedrehet, und 
abermals der Südpol der Nadel dem Leitungsdrahte 
genähert. Jetzt waren alle Erfcheinungen umgekehrt. 
Die Spitze wurde nämlich in ¢, #, y aufwärts gezogen, 
nnd zeigte, über und unter dem Drahte hinausgerückt, 
auf gleiche Weile Indifferentismus, und dann ‘den 
Uebergang in die entgegengefetzte Bewegung.“ "Die 
ganz analogen, jedoch hinfichtlich ihrer Richtung ent- 
gegenngelstzten Bewegungen der Nordpolfpitze über- 
gehe ich mit Stilllchweigen. 

“ Die Refultate diefes erfien Verfuchs fand ich über- 
rafchend, um fo mehr, als mein Zweok , die Lage ‘der 
vier polaren Linien genau zu beftimmen, nichts we- 
niger als vollfiändig erreicht war; vielmehr wurde die- 
fe genauere Beftimmung noch unficherer und die gan- 
ze Aufgabe noch verwickelter, als früher *). Nach un- 
fern bisherigen Anfichten würden wir annehmen müf- 


*) Ich mufs bitten, die in den Figuren 1, 4, 5 und 6 gegebe- 
ne Bezeichnung der Pole nicht zu genau zu nehmen. Sie find 
fo beibehalten, wie Berzelius und von Althaus fie angenom- 
men haben, weil mir die Demonftration und der Ueber 
gang vom Bekannten zum Neuen auf diefe Weife Jeichter 

fcheint. 
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fen, dafs der Nordpol: der: Nadel,’ oberhalb « durch dig 
Wirkung der Südpolarität angezogen, unterhalb bei 
svaber durch die: vereinte Wirkung der Siidpolaritat 
bei « und der Nordpoloritat bei 4 heranfgezogen werde, 
Allein ein folcher Uebergang aus einer Bewegung in 


- die ‘entgegengefetzte tritt nie ein, obgleich der mag- 


netifch - polare Gegenfatz an beiden Seiten des Drah- 
tes fich deutlich .ansfpricht, und ‚obgleich die Lage 
der polaren Linien in den vier Quadranten der Fläche 
des. Querfchnittes des leitenden Drahtes, durch den 
Uebergang in die entgegengeletzte ne bei dem 
Hinausrücken der Nädelfpitzen über die obere und une 
tere Fläche des Drahtes, fichtbar angedeutet wird. Weil 
man indels auf keine, Weile mit den Verfuchen auf- 
hören muls, fobald die,erhaltenen Refultate der ange- 
nonımenen Theorie nicht zulagen, fo befchlofs ich un- 
gefiört auf dem reePhyenen Weg weiter fortzu- 


Ichreiten. 


Verfuch 2, fey a Fig. 5 Quer. 
{chnitt des Leitungsdrahtes. Ich nahm eine feine eng- 
lifche,; Nähnadel, 153 Lin. lang, magnetifirte fie mit 
zwei ftarken Magnetftäben an der Spitze nordpolarifch 
fo, dafs fie ficher das Vierfache ihres eigenen Gewichts 
trug, und. hing fie lothrecht, die Spitze nach unten 
gekehrt, über dem Leitungsdrahte auf. Der electri- 
fche Strom wird vom Zinkpole ausgehend angenom- 
men, und die Beobachtungen wurden angefiellt, als 
fich der Leituugsdraht im magnetifchen Meridiane, 
befand, das Zink im Norden, der Beobachter gegen 
Süden gerichtet. ‚Hierbei ‚ erhielt ich folgende Re- 
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Die Nordfpitze der Nadel wurde: 
(1) über » hängend nach 7 bewegt; sah 
(2):bei @ bis an’des Drahtes Mitte herabbängend, angezogen;, 
(3) feitwärts bei y, abgeflofsen; ..;; 


bei 6, bis zur unteren Berührungsfläche des Drahtes 
gelaffen , abgeftofsen, 
(5)'uné hier: noch 1 Lia, tiefer snigte fie fich ine 
different oder fehr fehwach angezogen. - ho 
Als ferner die Nadel hier unter die ie Horie Ebe- 
fie‘durch die des: 'herabgelaf- 


‚fen war: 4 it WIOHBISH 
1-€7) bis zu ihrer Mitte, am ftirkften und. fe T 


(8) mit $ ihrer Lange,’ angezogen; , 

49) fo tief, ‘dafs ihr oberes Ende: fich nur ‚noch I Lin. einer 
die obere Fliche des Drahtes berührenden 1 Ebene befand, zeigte fich 
gar keine Wirkung; 

(10) ‘and das obere Ende bis in diefe Ebene herab‘ gelaffen, 
fchwache Abftofsung (wahrfcheislich ‘weil die ganze Schwere ne 
Nadel durch die geringe Kraft bewegt werden mufste),, 


"Als ‘an’ der andern ‘Seite des | die 
Spitze der Nadel herab gelaflen war in 
bis zur Mitte zwifchen « ind Wühde fie angesogen: 
bis zur unteren Flaiche' des Drahtes, fchWach‘angézogen; 
bis und $ Lin..upter das: Niveau diefer 
und bis ı Linytief, anter daffelbe, Schwache 
Als ferner tie Nadel dem hier 
(15) ‘in § ihrer Lange von tinten, wurde fie abgeßöfsen;| 7’ 
(16) in der Mitte ihrer Linge, ftark. abgeftofsen ; ik toh 
i(17) in ihrer, Länge von unten, abgeftofsen. 


"War fie endlich hier fo weit herab’ gelaffen, 
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ihr oberes Ende über: das der, ‘oberen Draht- 
flache 


_ 1 fo j 
(19) nur noch § oder § Lin., fo zeigte fie fich indifferent; (; | 
(20) und wenn es fich in diefem Niveau befand, oon 8 fich fchwa- 

che Anziehung, 
(21) und diefe wurde ftirker, wenn das obere Ende der Nadel 


fen wurde. A 
Perfuch 3. Um. die dou 


Refultate zu prüfen, legte ich ftatt des gebrauchten, 


Leitungsdrahtes yon..4 Lin. Durchmeller, einen vier- 
kantigen. Meflingftab,. deflen in Fig. 6 abgebildeter 
Durchfchnitt ein Quadrat von 2,6 Lin, Seite ift.. Die 


in Verl. uhgegeberiön Theile der Nadel hielt ich alle- ' 


zeit in $ Lin. Abftand von der Fläche des Stabes, und 
erhielt auf diele Weile ganz identifche Refultate mit 
denen, welche mir Verf. 2 gegeben. 
So wie in Verfı-durch den 
Nadel,, wenn ihre Spitze, quer über den Leitungsdraht 
reichte, eine entgegengeletzte Polarität deutlich her, 
vortritt, und hierdurch die Annalıme der polarifchen 
Linien auffallend. befiätigt wird, fo zeigt lich das Nam- 
liche: hinfichtlich der beiden verti- 


calen Seiten, durch den Uebergang in die entgegengei 


fetzte polare Anziehung. ‘Aus der Vergleichung-bei- 
der Refultate folgt nothwendig, dafs die Richtung der 
polaren Linien von der Axe des Leitungsdrahtes ang 
in Winkeln von go° anzunelimen iff, und zugleich in 
der Art, dafs eine horizontale und eine verticale Ebe- 
ne durch die Axe des Leitungsdrahtes, die Verbin- 


Jungslinien der vier polaren Linien in gleichen Win- 
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keln von 45° {chneiden miiffen. Allein die in Verf. ı 
nachgewielenen anftallenden Schwierigkeiten finden 
fich auch hier wieder, wir mögen die Lage der Pole an- 
nehmen wie fie in Fig. 5 gezeichnet find, oder umge« 
kehrt. Im erften Falle mülste die Nordfpitze, zwifchen, 
« und yin » gehalten fich rechts und nicht-links be», 
wegen, wie (1) angiebt, im letzteren Falle aber, wenn 
wir bei « und ¢ die Nordpole annehmen wollten; wä- 
re zwar die Abweichung links nach y erklarlich, ‚aber. 
{chon die Anziehung in (2), wenn die Nadel bis in, die 
Mitte zwifchen « und £ herabhangt. » nicht mehr bes 
greiflich, und eben fo wenig die Verwandlung der Ah- 
fiofsung in Anziehung in (4),, wenn die Nerd/pit- 
ze bis 2 herabgelaflen wurde. Diele und viele anderg 
Schwierigkeiten werden aber noch die 
folgenden Verfuche, 

Verfuch 4. | Zuvörderfi ich durch, 
Verfuche, dals die Höhe des gläfernen Kaftens bei der, 
Stärke des gebrauchten electromotorifchen, Apparates, 
mehr als hinreichend war, um eine in der Mitte def-, 
felben fchwebende ‚Magnetnadel aufser die Wirkungs- 
[phäre des oberen und des unteren Leitungsdrahtes zu, 
bringen, und dals folglich ein lothrecht darin aufge- 
richteter Leitungsdraht die Nadel ungefiört afficiren 
würde. Als diefes ausgemittelt war, fchob ich einen, 
Melfingdralit in eine Glasröhre, um dadurch gröfsere 
Fefiigkeit, und Abwefenheit etwaniger Biegungen zu 
erhalten, nahm den Leitungsdraht.« Fig.3 weg, fenkte 
das untere, aus der Glasröhre hervorragende Ende des 
Meflingdrahtes in das Queckfilber der Vertiefung e, 
führte das andere Ende deflelben über der bedek- 
kenden Glastafel hin, und verband es mit dem ku- 
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pfernen Gefiifse. Auf die Glasröhre; gerade ‘in der 
Mitte ihrer Länge, wär eine in’ Grade getheilte Schei! 
be ‘von 4,35 Zoll ‘horizontal liegend befe-' 
Als: nun ‘der’ ganze Apparat durch’ alle’ Azi- 
muthe i in einem Rréile' umber ‘bewegt würde, die 
del aber fo gehängt war, dafs ihre wagerechte magneti- 
fche ‘Axe’ allezeit über den verfchiedenfien Graden de? 
Kreifes fehkrecht auf'die lothtéchté Axe des "Drahied 
gerichtet war, fo zeigte fich überall gleich ftarke’ wel 
liche Abweichinig der Nordfpitze." Namentlich ver- 
Süchteich diefes, von 180° ausgehend, über 2256, 270% 
518°, ‘560°, 45% go”; 135° der Eintlieiling, und dann 
ads von 5 zu‘5 Graden, ohne eine wahrnehriibard 
Verktiderung in de? Stärke der wefilichen AbWweichuniy 
gewallir ‘zu werden. 

Verfuch 5. Als auf gleiche Weife die Südfpitze 
dei’ Magnetnadel | fenkrecht auf die ‘Ake des lothrech- 
ten’ ‘geritlitet, und der Apparat durch 
den’ 'garizen Horizont ‘herumgedrehet wurde, zeigte 
die "Stäfpitze gleichfalls weffliche, mithin’ die Nord! 
Spitze öliche Abweichung, éfiné einen 
wh Unterfchied der Stärke. 

%'Diele Verfüche feheirien abermals ‘der Annahme 
der polarert Linieh nicht giinftig; vielmehr deuten fie 
daratif ‘hin ; dafs der lothrechte Leitungsdraht i in allen 
feines Unikreifes auf gleiche Weile und mit 


ai ite 
*): ‘Scheibel verfertige ich von einer eigenen, fehr dik- 
‚kam und harten ‚daher unbiegfamen Sorte englifchen Papiers, 
„ welches ich’ unter dem Namen Briftel- famp erhalten habe. 
: Man bedient fich deffen zu Miniatur-Gemilden, wozu es we 
gen feiner feltenen Weifse, Feinheit der, ‚Malle , und ‚Härte 
vorzüglich geeignet if. M. 
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gleicher Starke fowohl Südpol- als auch Nordpol - Mag- 
netismus hat, jedoch fo, dals der eine die genäherte Mag- 
netnadel nach der einen, der andere nach der entge- 
‚gengeletzten Seite treibt. Dabei dürfte es faft über- 
flüfßg {cheinen zu bemerken, dafs. der Beobachter ge- 


gen Süden gerichtet ift, wenn er die genäherte Süd- 


fpitze beobachtet, dals die Nadel aber um 180° herum- 
‚geführt werden, und der Beobachter nach Norden ge- 
wandt feyn ch wenn er die Nordfpitze beobachtet, 
‚und dafs folglich die weltliche Abweichung beider doch 
eine entgegengeletzte Bewegung andeutet. _ 

Nach folchen widerfprechenden, melir Dunkel 


‘als Helligkeit verbreitenden Refultaten, wandte ich 


‚mich zur Prüfung des Verhaltens gewöhnlicher Mag- 


nete, und fand hierdurch eine ‚eben fo unerwartete 


als genügende Aufklärung aller ‚beobachteten electro- 
magnetifchen Erfcheinungen. 


Verfuch 6., Meine Magnetnadel fiand auf einem 
Brett über eine in den magnetifchen Meridian. ge- 
brachte gerade Linie. Es wurden ihr zwei Magnet- 
fiäbe von 11,3 Zoll Länge, und 1 Quadratzoll Fläclie 
des Querfchnittes, welche mit ihren freundfchaftli- 
chen Polen an beiden Enden an einander gelegt waren, 
‚wie Fig. 7 zeigt, der Länge nach zu der einen Seite 
und dann zu der andern Seite jener geraden Linie ge- 
_mihert. Im magnetifchen Meridiane. zu. beobachten 
war indefs diefesmal ganz überflülfg, denn es ‚zeigte 
fich bald, dafs die Wirkung der beiden verbundenen 
‘freund{chafilichen Pole fich durch einen vollen. Halb- 
Annal, d, Phyfik, B. 70, St.a, 3. 1822. St, 2, 
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kreis erftreckt. Ich fand nämlich hier das merkwardj- 
ge Gefetz auf: da/s, fo groß auch die Oscillationen 
(oft mehrmals durch den ganzen Kreis, wie bei dem 
Volta’fchen Leiter) feyn mögen, allezeit fich der Pol 
der Magnetnadel nach dem gleichnamigen des combi- 
nirten Magnetes’ hin, dann vor dem ungleichnami. 
gen vorbei bewegt, und nach diefer Seite hin oscil- 
lirt, in weiteren Abfländen, als er durch einen ein. 
zelnen feindlichen Pol abgeftofsen wird. Die Erichei- 
mung ift eben fo leicht zu beobachten, als auffallend, 
und lafst fich durch’ jeden rohen Verfuch fogleich auf- 
finden. Am anffallendfien zeigt fie fich, wenn man 
‘a B. der Nordpolfpitze der Nadel die verbundeneh 
Magnete fo nähert, dafs der Nordpol an der rechten 
‘Seite liegend, etwas Zoll links vom magnetifchen Me. 
-ridiane gehalten witd. Die Nordfpitze geht in diefei 
Fall links, vor dem Nordpole vorbei, weicht durch 
die Wirkungsfphäre des Südpols, und wird von dem- 
felben links abgefiofsen. Bewegt man demnächfi die 
"beiden Magnete auf’ die rechte Seite des magnetifchen 
-Meridians, und wirft den Südpol- Magnet Ichnell auf 
-die rechte Seite, (o dafs die noch in ihrer Abweichung 
clinks gehaltene Nordfpitze in die- Abliößsungsfpliäre 
des Nordpol -Magnets gebracht wird; fo bewegt ‘ich 
‚diefelbe mit einer Abweichung rechts, vor dem Nord- 
“pole und dann vor dem Südpole vorbei, und wird aif 
der Seite des letzteren abgeftolsen. 

Verfuch 7. Man vereinige die beiden Magie, 
wie oben gefagt ift, halte fie lothrecht herabhängend 
über, oder von unten aufwärts unter die Spitze der 
Magnetnadel; fo wird diefe allezeit unter oder über 
dem gleichnamigen Pole hin durch die Wirkungs- 
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fphire des ungleichnamigen abweichend fich bewegen, 
-und blos an diefer Seite des freund{chaftlichen "oe 
'abgeliolsen werden. 

'Kerfuch 8. Am auffallendften zeigt t ich die Er 
{cheinung in ihrer ganzen Welenheit durch folgende 
Vorrichtung. Ich befefligte einen in Grade getheilten, 
1 Lin. breiten Papier-Ring, deflen Durchmeller: der 
‘Lange meiner an einem Seidenfaden fchwebenden 
-Magnetnadel gleich war, fo an die beiden Enden der- 
felben, dals diefe genau auf 360% und ı80° lagen, liefs 
dann vor der Spitze der frei [chwebenden in dem glä- 


Sernen Kalten aufgehängten Nadel ein Loth herab; und 


‘drehte den Kaften fo, dafs diefes Loth fich in dem mag- 


_ netifchen Meridian der Nadel befand. Hierdurch wurde 


‚zugleich eine genaue verticale Ebene durch den magne- 


‘tilehen Meridian gegeben. Hielt ich nun die beiden, _ 


‘mit den freundfchaftlichen Polen aneinander gelegten 
‘Magnetfiibe lothrecht, und näherte ‘fie fo von oben 
'herab der {chwebenden Magnetnadel in einem ganzen 
Kreife, fo wurde die Spitze derfelben allezeit von dem 
‘ihr zunächfi befindlichen feindlichen (gleichnamigen) 
Pole angezogen, vor demfelben und dem freund{chiaft- 
Jichen (ungleichnamigen) vorübergeführt und abge- 
fiofsen. Für die erfien 180° iff fomit die Abwei- 
‘chung der einen fowohl als der andern Spitze allezeit 
weftlich, für die andern 180° allezeit sfilich, der Lage 
des freund{chaftlichen Poles entfprechend. Es miiffen 
fonach zwifchen den beiden Uebergingen von. der 
wefilichen zur dftlichen Abweichung und umgekehrt, 


zwei Indifferenzpunkte in einem Abftande von 180° | 


von einander vorhanden feyn; ich habe fie aber bis- 


_ her, wegen der nahen Lage der Uebergangspunkte ne- 
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ben einander und der ünvermeidlichen kleinen Oscil- 
lationen, noch nicht durch Verfuche aufgefunden. 
Wenn man dagegen der Spitze der Magnetnadel nür 
einen Pol des Magnets von oben herab nähert, fo 
wird fie gar nicht im Azimuth bewegt, fondern in der 
‚Verticale angezogen oder abgeftofsen. Hierbei darf in- 
dels der Pol des Magnets nicht zu weit vom magneti- 
Achen Meridiane abfiehen, weil fonf durch die Stärke 
der Anziehung oder Abftofsung, und die dadurch be- 
‚wirkten Oscillationen allerdings eine Bewegung im Azi- 
‚muth hervorgebracht wird. 

. Ob die hier erzählten Erfcheinungen fchon früher 
‚beobachtet find, kann ich nicht angeben, auch in dem 


Augenblicke nicht alles, was über die magnetifchen: 


Erlcheinungen gefchrieben ifi, durchfuchen, um die- 


fe Frage zu beantworten. So viel ift aber ficher, dale ‘ 


fie nicht genau bekannt waren, feitdem das Verhalten 
der Nadel unter und über dem Volta’fchen Leitungs- 
drahte durch Hrn Oerfied entdeckt wurde; denn 
fonft hätten zuverlaffig die Phyfiker fich nicht fo ge- 
martert, das Letztere zu enträthfeln, indem man beide 
Erfcheinungen nurivergleichen darf, um die Erklärung 
des Electro - Magnetismus zu haben, undes auf das Ver- 
halten der Magnetnadel unter combinirten freundfchaft- 
lichen Polen gewöhnlicher Magnete zurückzuführen. 
‘Ein Vortheil ift es zugleich, dafs die von mir angegebenen 
Erfcheinungen eben fo leicht zu controliren, als auffal- 
lend und unzweidentig find, ohne dafs man weitläufi- 
ger Apparate und künfilicher Vorrichtungen bedarf. 
Zwei gleiche hinlänglich fiarke Magnetfiähle, einer 
Magnetnadel auf die angegebene Weile genähert , zei- 
gen {chon im rohen Verfuche die Sache fo ungweiden- 
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tig und klar, dafs es zur vollen Ueberzeugung keiner 


weiteren Mühe bedarf. Inzwifchen erlaube ich mir, 


die wichtigfien Folgerungen, welche fich hieraus ab-' 


leiten laffen, kurz zufammen zu fiellen. 


ı) Jeder magnetilche Pol hat (fo fcheint es we- 
nigftens, dafs wir die Sache anfehen müllen) durch 
Aus- und Ein-Strömung des magnetifchen Flnidi, 
durch einen ihn umgebenden magnetifchen Wir- 
kungskreis, oder wie man diefe unbekanute Potenz 
fonft zu nennen beliebt, die Kraft der Anzichung und 
Abfiolsung des ungleichnamigen und gleichnamigen 
Pols. Wollten wir eine Aehnlichkeit des electrifchen 
und magnetifchen Wirkungskreifes annehmen, fo lie- 
fse fich diefes allerdings denken, und es würde dann 
folgen, dafs der letztere uns blos deswegen minder 
kenntlich und auffallend wäre, weil alle Körper, au- 
fser Eifen, Nickel und Kobalt, für denfelben Leiter 
find, indem auch in vollkommenen Leitern der Elec- 
tricität kein electrifcher Wirkungskreis wahrgenom- 
men wird. Eine Verfchiedenheit beider würde übri- 
gens zugleich darin zu finden feyn, dafs die Anzie- 
hungskraft des magnetifchen Wirkungskreiles ohne 
Vergleich fiärker ifi, als des electrifchen, vielleicht 
eben deswegen, weil die wenigen magnetifchen Nicht- 
leiter zugleich defio vollkomninere find, 


2) Wenn zwei ungleichnamige magnetilche Pole 
vereinigt find, fo heben fich Anziehung und Abfio- 
fung zum Theil auf, und es entfieht daher eine Be- 
wegung in der horizontalen Ebene, 


3) Wie das Beftreben der Nadelfpitze, unter den 
feindlichen Pole hin und vor demfelben vorbei zum 
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freundfchaftlichen hin und dann von diefem wieder 
abwärts fich zu bewegen, erklärt werden könne, wage 
ich vor der Hand noch nicht unmittelbar aus den an- 
gegebenen Verfuchen abzuleiten. Allein es lälst fich 
allerdings eine befriedigende Hypothele auffiellen, wel- 
che die Analogie anderer Erfcheinungen für fich hat. 
Es feyen in Fig.7 «» und y« die mit ihren freundfchaft- 
lichen Polen vereinigten Magnete. Die Erfahrung er- 
giebt, dals die ungleichnamigen Pole einander anzie- 
hen, wofür wir hypothetifch fetzen können, dafs die 
ungleichnamigen Strömungen fich zu vereinigen fire- 
ben und fich wechfelfeitig binden, ohne deswegen in 
ihrer Wirkfamkeit nach Aufsen aufgehoben zu wer- 
den. Die fonfi zwar auch feitwärts, hauptlächlich 
aber geradlinig in der Richtung der magnetifchen Axe 
‚ausgehenden Strömungen, werden daher gegenfeitig 
angezogen und fich einander zugebegen. Am färkfien 
gelchieht diefes in den Punkten ihrer unmittelbaren 
Berührung, und daher werden beide mit einer auf 
ihre Axen normalen Kraft angezogen und feftgehalten. 
Von den Richtungen der übrigen Strömungen find die 
mittleren dem zu Folge durch die Linien y@ und «8 au- 
zudenten, und dann iff erfichtlich, dals die Nadel ab 
mit ihrem Südpole 5 durch die ungleichnamigen Strö- 
mungen angezogen, vor dem Südpole vorübergeführt 
werden, und wenn diefe ihren Einfluß verlieren, 
{chon in den gleichnamigen Strömungen befindlich feyn 
mufs, durch welche fie in die Abftofsungsfphäre ge- 


bracht wird. Ob diele hypothetifche Conftruction die © 


Gefetze der Natur wirklich ausdriicke, und fomit die 
Erfcheinungen geniigend erklire, ift allerdings bei dem 
grofsen, über das eigentliche Welen der Dinge herr- 
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[chenden Dunkel {chwer zu beftinmen, Vorläufig muß 


die innere Confequenz derfelben genügen. 

4) Dals die magnetifchen Erfcheinungen am Ver- 
bindungsdrahte der Volta’{chen Säule mit den zuletzt 
befchriebenen ganz identilch find, davon wird fich je- 
der alsdann völlig überzeugen, wenn er das Verhalten 
der Magnetnadel unter den vereinigten Polen und die. 
eigenthiimliche Art ihrer Schwingungen zu beobach- 
ten nicht verabfiumt, Hier zeigt fich fichtbar eben 
das Schwanken der Magnetnadel, felbfi oft das Her- 
umlaufen durch einen ganzen Kreis wenn man die 
Magnete {chnell nähert, und ihre endliche regelmälsige 
Abweichung, auf eine befiimmte Weite. Räumt man 
dieles ein, was übrigens nicht hypothetilch aufgeftellt, 
fondern ‘aus den Phänomenen unmittelbar gefolgert 
iff; fo laflen fich hieran folgende Schlülle reihen: 

a) Die Erfcheinungen am Verbindungs-Drahte 
der Pole einer Volta’fchen Säule find rein magnetifch, 
und fie laflen fich nur dann als electrilch anfehen, wenn 
wir die electrifche Potenz mit der magnetilchen für 
identifch halten, wogegen fich namentlich Davy und 
Berzelius, felbfi ohne dafs ihnen die eben aufgeftellten. 
entfcheidenden Thatfachen bekannt waren, beftimmt 
erklärt haben, und was der kritifch prüfende deutliche 
Scharfinn hoffentlich niemals zı geben wird, indem 
fonft, firenge genommen, ein Electrophor mit einem 
Magnete identifch, mithin auch in allen feinen Aeu- 
ferungen gleichartig feyn mülste. Wollte man den 


| Magnetismus des Leitungsdrahtes deswegen mit der 


Electricitat für identifch halten, weil der erfiere durch 
die letztere hervorgebracht wird; fo mülste nach einer 
gleichen Art zu argumentiren die Blectricität felbfi mit 
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der Reibung, und der Galvanismus mit Berührung 
\ identifch feyn, weil beide hieraus hervorgehen. 

b) Wie und auf welche eigenthümliche Weile 
der Magnetismus im Leitungsdrahte hervorgerufen 
werde, ifi noch keineswegs ausgemacht, und bleibt 
vielleicht immer verborgen. Nach der Analogie ande- 
rer Erfcheinungen könnten wir indels annehmen, dafs 
die Electricität, als bekanntlich fo mächtig zerlegende 
Potenz, das magnetilche Fluidum aus dem Leitungs- 
drahte (vielleicht auch aus feiner Umgebung) aus- 
Scheide und frei mache. Spätere Verfuche geben die- 
fem Satze einige Wahricheinlichkeit. 

¢) Auf allen Fall müllen wir annehmen, dafs im 
Querfchnitt des electrifchen Leiters die heterogenen 

_Pole vorhanden find, dafs durch Aneinander - Reihung 
der einzelnen Pole die angegebenen polaren Linien in 
der ganzen Länge des Leiters gebildet werden, und 
dafs diefe fomit die beobachteten Abweichungen her- 
vorbringen. Wie viele Pole im Querfchnitte des Lei- 
tungsdrahtes vorhanden find, könnte vorerft noch dun- 
kel fcheinen, wenn nicht die erften drei der obigen 
Verfuche die Zahl derfelben deutlich genug auf 4 be 
fiimmten. Ob fehr breite Leiter eine Anomalie diefer 
Pole herbeiführen, müllen künftige Verfuche erfi dar- 
thun. ? 

d) Es lafst fich nicht verkennen, dafs alle bis jetzt 

_ beobachteten electro -magnetifchen Erfcheinungen aus 
der Annahme diefer polaren Linien völlig confequent, 
und olıne irgend einen Anfiand erklärt werden kön- 
nen. Die bedeutendfte Schwierigkeit nämlich, welche 
ich oben {chon dargeftellt habe, if ohne Zweifel die 

~ Abwefenheit der Indifferenz-Punkte am Leiter, und 
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das Nicht-Erfcheinen einer Anziehung oder Abfio~ 
fsung des einen Poles der Magnetnadel durch die 
freundfchaftliche oder feindliche polare Linie an ihren 
beiden Seiten. Dieler anfcheinende Widerfpruch if 
aber gegenwärtig völlig befeitigt, 'indem, wenn wir 
z. B. die Nordfpitze dem Drahte genähert annehmen, 
diefe von dem Nordpole nicht zu beiden Seiten zu- 
rückgeftofsen, fondern allezeit vor demfelben vorbei 
aufserhalb den Südpol getrieben wird. {ch will hier- 
über nicht weitläuftig feyn, denn ich bin überzeugt, 
dals jeder unbefangene Forfcher die bisher bekannteu 
Erfcheinungen hiernach zu entziffern vermag. 

e) Damit diefes aber mit mehrerer Sicherheit ge- 
fchehen, und die Refultate der Forfehungen zu gröfse- 
rer Befiimmtheit gelangen mögen, ift es erforderlich, 
den oben aufgeftellten allgemeirfen Hauptfatz nunmehr 
näher zu beftimmen, um ihn zur Grundlage der wei- 
teren Forfchungen zu machen. Der durch die erzählten 
Verfuche begründete Hauptgrundfats zur Erklärung 
aller electro- magneti/chen Erfcheinungen heilst in fei- | 


ner ganzen Ausdehnung demnach: „Wenn man den 


„vom Zinkpole zum Kupferpole hinlaufenden hori- 
„zontalen Draht, in welcher Richtung der Weltge~ 
„genden derfelbe fich auch befinden möge, verfolgt; 
„fo hat derfelbe in jedem Querlchnitte feiner Axe vier 
„um ge” von einander abfiehende Pole, und zwar un- 
„ten rechts und oben links Südpole, unten links und 
„oben rechts aber Nordpole, durch deren Aneinander- 
„liegen in der ganzen Länge des Drahtes zwei Paare 
„gleichnamig-polarer, undeinander diametral entgegen- 
„Sftehender Linien gebildet werden, welche von zwei, 


„durch die Axe des Drahtes gelegten Ebenen, einer 


ng | 

ile 
fon 
ibt 
de- | 
nde | 
85- | 
us- 
lie- 
im | 
en | 
ing 
| in | | 
und 
in- | 
gen 
afer | 
etzt 
aus | 
ön- a 
che 4 
und 


f 170 J 


„horizontalen und einer verticalen ; um 45° abfielien, 


» Diefes conftante polare Verhältnils behält der Draht, 


„hinfichtlich auf ihn felbft, aller Kriimmungen und 
»Windungen ungeachtet, fiets bei, und muls diefes 
„alfo, fobald er wieder in die horizontale Lage kommt, 
„ rückfichtlich des Beobachters wieder eintreten. Stellt 
„man fich daher den vom Beobachter abwärts laufen- 
„den Draht aus der horizontalen Lage in die loth- 
„rechte aufwärts gebogen vor, fo iff an der, dem 
„ Beobachter zugewandten Seite, rechts Nordpol- und 
„links Südpol- Magnetismus; wird er aber von oben 
„herabwärts gebogen, lo ift, alles Uebrige wie vorher 
„angenommen, die Lage der Pole umgekehrt.“ 

f) Um diefem Haupt - Grundlatze angemellen 
die electro-magnetifchen Ericheinungen in wenigen 
Worten darzuftellen, darf nicht überlehen werden, 
dals die Pole im Leitungs-Drahte nahe beilammen lie- 


gen, die magnetifchen Wirkungen derlelben aber ich 


bekanntlich in grolse Fernen erfirecken, worüber ei- 
nige foigende Verfuche noch nähere Angaben enthal- 
ten. Alle Erfcheinungen folgen indels einfach, (wie 
jedes richtig erkannte Naturgeletz diefes fordert), aus 
dem bekannten Oerfied’{chen Hauptverfuche, wie man 
aus Folgendem einfehen wird. Es fey Fig. 8 ein Theil 
des Leitungsdrahtes, dellen electrifch- polares Verhal- 


ten.durch die Buchfiaben z und &, das magnetilch - 


polare Verhalten aber durch die Zeichen + und — an- 
gegeben ift; a bezeichne ferner die untere, 6 aber die 
obere Seite des Drahtes mit feinern Einflufle auf die 
Magnetnadel. Nach der Zeichnung in a mufs die 
Nord/pitze unter der unteren Fläche des Drahtes weli- 
lich abweichen, fie mag fich unter der Axe des Drah- 
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ies felbft, oder neben derfelben in « oder in y# be- 
finden. Dals in letzterem Falle keine dliliche Abwei- 
chung hervorgebracht werden kann, folgt aus der, 
durch einen ganzen Quadranien fich erfireckenden 
Wirkungsiphäre, indem fie in dieler Lage {chon 
durch den Wirkungskreis des Nordpols von «6 her 
übergegangen iff. Wollte man indels auch einwen- ” 
den, dals nach dem aufgeficllten Hauptlatze fich ‚die 
Nordfpitze unter dem Nordpole bei «, und die Süd- 
fpitze fich unter dem Siidpole bei # hin bewegen miif- 
fe, mithin öfllich; fo muls ich hiergegen bemerken, 
dafs diefes nur in dem Falle richtig wäre, wenn reclıts 
neben « noch ein Südpol und links neben ? noch ein 


- Nordpol lage. Ganz nach den nämlichen Gefetzen 


wird die Nadel, wenn fie fich, wie in Fig. 8 6 über 
dem Drahte befindet, öflliche Abweichung erhalten 
müllen. Diefe beiden Bewegungen find für die Decli- 
nations- Nadel die hauptfächlichfien und die fiärkfien. 
Befindet fich die Nadel mit der Axe des Dralıtes paral- 
lel in einer horizontalen Ebene, fo muls fie indiffe- 
rent feyn, weil fie in der Mitte zwifchen weftlicher 
und öftlicher Abweichung fich weder öflich noch weft- 
lich bewegen kann. Setzen wir aber fiatt der Declina- 
tions - Nadel eine Inclinations - Nadel mit der Axe des 
Drahtes neben derfelben parallel, wid bedenken, dafs 
dem Hanptlatze zu Folge, die Nadelfpitze allezeit vor 
dem gleichnamigen Pole vorbei in die Wirkungsfphä- 
re des ungleichnamigen und von diefem abwärts eilt, 
und zugleich, dals diefe Wirkungsfphären fich fehr 
weit um den Leitangsdraht verbreiten; — fo folgt, 
dals die Nord{pitze durchaus zwifchen @ und b bei y 
und 3 in die Höhe gelioben, bei # und 4 aber herabge- 
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drückt werden mußs; welche beiden Fälle der Bewe- 
gung der Declinations - Nadel unter und über dem 
Drahte ganz entfprechen. 
Eine undeutliche Anficht, man könnte fagen das’ 
Gefühl der nothwendigen Folgerungen aus den vorlie- 
genden Erfcheinungen, führte Hrn Prof. Oerfted auf 
die Idee der Wirbel, und Hrn Prof. Gilbert auf die 
Hypothefe einer fieten Bewegung links, den Stand- 
punkt vom Kupferpole aus genommen. Die klare Ent- 
wickelung und Anwendung des in Verf. 6 bis 8 aufge- 


fundenen allgemeinen Geletzes erklärt indeßs eben fo 
einfach das Umlaufen der Nadelfpitze um den ganzen’ 
Umfang des lothrecht fiehenden Drahtes, in ein und 
derfelben Richtung, Wenn wir uns nämlich den Be- 
_obachter in = Fig. 8 fiehend, die Richtung nach der 
Lange des Drahtes genommen, dann den Draht zwi- 
{chen ay lothrecht aufgebogen, und die Magnetnadel 
an der Südfpitze fefigebunden , am Drahte lothrecht 
herabhängend, und durch die Hand des Beobachters 
um die Peripherie deffelben herumgeführt vorftellen, 
fo wird die Nordfpitze allezeit links abgelenkt werden. 
Stellt fich dann_der Beobachter gegen Norden gerich- 
tet in den magnetifohen Meridian, richtet den Nord- 
pol der horizontal frei {chwebenden Magnetnadel ge- 
gen die Axe des Drahtes, und drehet den letzteren 
durch einen ganzen Kreis im Azimath; fo ift die Ab- 
weichung allezeit wefilich, und eben fo die Abwei- 
chung der Südfpitze, wenn diefe durch den nach Sii- 
den gerichteten Beobachter dem lothrechten Drahte 
genähert wird. 
Da ich bei der Bearbeitung des Gegenftandes oft 
gefühlt habe, wie leicht man in der Vorftellung und 
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Anwendung des Gefetzes irre geleitet wird, und mir 
Sehr daran liegt, jeden Zweifel gegen die Verfuche und 
deren Refultate zu befeitigen,,. mir auch die Entziffe- 
rung und Auflöfung diefes, faft in allen Ländern mit 
'gröfster Anfirengnng bearbeiteten Problems keineswegs 
‚gleichgültig if; fo fielle ich die Hauptläche des Gefet- 
ges mit kurzen Worten noclımals zulammen, und er- 
lanbe mir feine Anwendung durch Fig. 9 a und b, fo 
‚einfach als unwiderfprechlich zu verzeichnen. Um 
nie irre geleitet zu werden, darf man nur den Satz feft- 
‚halten, dafs, weil Nordpol und Südpol allezeit zugleich 
im Confligte find, der jedesmalige Pol der Nadel;vor 
dem gleichnamigen vorüber zum ‚nächflen, (was, ‚ja 
nicht zu iiberfehen ift) ungleichnamigen gezogen, 
und bei freier Bewegung vor demfelben worbeigeführt 


‚wird. So befagt das durch die Verfuche begründete 


Geletz, Eine Anwendung dellelben, welche; zugleich 
angiebt, warum die Spitze der Magnetnadel ‚um den 
‚ganzen Draht allezeit nach Einer Seite herumläuft, 
zeigt die genannte Figur, zu deren Erläuterung nichts 
‚weiter erforderlich ii als die Bemerkung, dafs die 


"punktirten Nadeln die Richtung der jedesmaligen Ab- 
'weichung anzeigen *). 


*) Zur näheren Erläuterung der Figur denke man fich den Be- 
obachter im Süden nach Norden gerichtet, wo der Zinkpol ift. 
Der dem Beobachter entgegenlaufende Draht ift in die Höhe 
gebogen, und abgefchnitten, wie die Figur darftellt, Wäre 
die Magnetnadel @ unter ihm, fo würde fie nach der Demon- 
ftration im Texte weftliche Ablenkung erhalten, und fie ift al- 
fo noch in der gezeichneten Ablenkung begriffen ,„ und indem 
diefe Ablenkung durch einen Halbkreis wirkt, fo wird durch 
fie die Nadel bis in die Lage ß gebracht. Hier tritt die 
‘normale Abweichung vor dem Nordpole und Südpole vorbei 

ein, die Nadel kommt fomit durch 7 bis nach 0, wo das erfte 

Verhaltnifs, wie in 8 wieder eintritt. In y kann fie wegen 

Einwirkung des nächftliegenden Südpols nicht entgegengefetst 
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"Es Icheint mir nunmehr ummöthig, anf glei- 
‘che Weile darzuthun, warum nach demfelben Ge. 
-fstze die gröfste Stärke des Magnetismus fich im Mit- 
‘telpunkte der fpiralförmig gewundenen Scheiben fin- 
det, wie die Condenfatoren fo kräftig wirken, und 
"warum durch Drähte 
‘beide Magnetismen ‘fo mächtig nach den entgegenge- 
fetzten Enden der Stahlnadeln ‘getrieben werden , in- 
‘dem diefes alles aus’ dem aufgefteliten Hauptlatze von 
felbfi folgt. Bitte weitere, tief in die Willenfchaft ein- 
‘greifende Anwendung der aufgefundenen Thatlachen, 
‘habe ich erft undeutlich entworfen, und fie erforder 
‘gu ‘weitlanfige und fchwierige Unterfuchungen und 
‚Rechnungen, ‘als’ dals ich es wagen follte, fie dem Pu- 
‘blikum mitzufheilen. Dagegen ‘habe ich noch einige 
interellante Verfuche über den zunächft liegenden Ge- 
'genfiand bekannt zu riachen, welche näclıfiens er- 
‘{cheinen follen. 


abweichen, nach 8 aber wird fie geführt, weil fie nach dem 
Durchgange durch die Sphäre des Nordpols er(t einen Siidpol 
pafliren mufs, in 8 und 0 aber mufs fie nach dem Gefetze erft 
einen Nordpol päffiren, ehe fie in‘die Abftofsungsfphäre des 
; Südpo!s kommt. Diefe beiden Lagen find alfo für die Nord- 
fpitze als anfangende und welentlichfte anzufehen;; die einmali» 
ge Richtung fcheiut aber durch die Wirkung der horizontalen 
Lage des Drahtes, aus welcher er in die lothrechte tibergeht, 
gegeben. In b ift der Anfangspunkt in « Der Beobachter, 
im Norden ftehend, den Zinkpol eben dafelbft angenommen, 
ift nach Süden gerichtet, der Draht nach Süden herizohtal 
laufend ift aufgebogen, und abgefchnitten in der Figur darge 
ftellt. Hier ift alfo der Anfang der Bewegung fo, dafs die Na- 
del vorher tiber dem 'Drahte fchwebte, und fo ift die Abwei- 
chung der Südfpitze weftlich. Sie geht demnach von @ durch 
8 und von dort nach v. Hier tritt das Gefetz wieder ein, und 
fie geht vor dem Südpole vorbei durch ö bis «, wo der nor- 
male Gang wieder beginnt. Für diefe find alfo die Haupt 
punkte der Bewegung auf denen von a normal, in @ und 7 lie- 
ge Die Verbindung der Erfcheinungen am verticales und 
orizontalen Drahte läfst keinen Zweifel gegen die Zuläffigkeit 
der Erklärung übrig. M. i 
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Ueber einen Per fuch des Arn Dr. Seebeck, und über 
das Gefetz der electro- magnetifchen Kraft; 
‚ von dem, 
Prof. Hanfteen an der Norweg. Univ. zu Chriffiariia. 
(Fortfetz. des Briefs an Gilbert, Chrif. d. 24 Jan. 1822) 


Herr Dr. Seebeck hat anf die folgende merkwürdige 
Erfcheinung, in dem Journale der HH. Schweigger 
und Meinecke B. 2 Heft'ı $.' 27 f. 'atıfmerkfamh ge- 


‘macht. ‘Man ‘derike fich eine galvanifche Kette oder 
Saule Z tind X Fig. 10 ,' ‘welche durch einen bügelför- 


‘migen Metalldraht a Nb-gefchloffen if, dellen Scheti- 
kel in einer und derfélbén Verticalebene, und zugleich 
im magnetiféhen Meridiane liegen. In Fig. 11 fiellen 
4 und B die Dürchfchnitte diefer beiden Schenkel a 


‘und 6 des Schliefsungs - Drahtes mit einer’ auf fie fenk- 
‘rechten Ebene vor. Wird eine horizontale Magnet- 


nadel in den Punkt C lothrecht über die Axen beider 
‘Schenkel gefiellt, fo wird fie durch den Einfluß des 
Schliefsungs-Drahtes vom Meridiane um eine gewille 


"Größe abweichen. Führet man nun die Nadel von G 
‘während fie in derfelben Horizontal-Ebene bleibt, ’gen 
“Ofien oder Welten, fo wird ihr Abweichungs - Win- 


kel immer kleiner werden, bis er endlich in zwei Putyk- 


‘ten D und X, in gleichem Abflande zu beiden Seiten 


von C, ganz verlchwindet. In weiteren Abfiande von 
/ 7 
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‚tate entgangen, zu welchen diefer Verfuch führen 


3% J 
C, alfo aulserhalb der Punkte D und X, weicht die 
Nadel nach der entgegengefetzten Seite ab. Wieder- 
holt man diefen Verfuch in einem grölsern Abfiande 
AC‘ von dem oberfien Leitdrahte 4, fo wird man zwei 
andre Punkte D’ und K' finden, wo ‚die Abweichung 
ebenfalls verlchwindet. Durch Verbindung diefer 
Punkte mit einander ‘mittel einer Linie hat Hr. Dr, 
Seebeck gefunden, daß ‘fie alle in einer krummen Li- 
nie liegen, welche eine durch den Draht 4 gehende 
Hyperbel zu feyn.fcheiut. Eine andere völlig gleiche 
aber umgekehrte Hyperbel gelit natürlicher Weile 
durch den Mittelpunkt des unteren Drahtes B, für 


‚Lagen 'der,Magnetnadel lothrecht unter der Axe 
Les Drahtes. . 


‚Hr.. Dr. Seebeck hat diefe Erfcheinnng eben b 


finnreich als einleuchtend folgender Mafsen erklärt: 


Geht z.B, die Richtung von — M um den Dralıt 4 
parallel mit dem Kreile GD£K, dellen Mittelpunkt 


‚A ift, fo muls die Richtung von — M um den Dralıt 


‚B parallel mit dem Kreis KH feyn, deflen Mittel- 
‚punkt in 2 if. Nun,wirkt zwar dex Draht 4 auf den 
Punkt D wegen des geringeren Abfiandes 4D mit grö- 


Sserer Intenfitit, als der Draht B im Abfiande BD; da 
„aber der erftere unter einem gréfsern Winkel EDC 
‚als diefer letztere wirkt, fo können demnach diele bei- 
‚den Kräfte einander das Gleichgewicht halten. 


Hru Dr. Seebeck find indels die wichtigen Reful- 


kanu. Daher will ich es hier übernehmen auf fie auf- 
„merklam zu machien, 

Wir wollen die Intenfitat der - magneti- 
{chen Kraft in einem Abfand vom Dralıte 4 oder B, 
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welcher als Einheit angenommen wird ‚= «: fetzen, 
und annehmen, in verfchiedenen Abfiänden verhalte 
fich diefe Intenfitat umgekehrt wie die Potenz £ der 
Abftände. Die Wirkung des Drahtes 4 auf den Punkt 
D wird dann = ande und wenn diefe Kraft in 
zwei Seitenkräfte anfgelöft wird, deren eine [enkrecht 
auf die Horizontal -Ebene /JCL, die andere parallel 
mit derfelben ift, fo wird die letztere, die allein zur 
Bewegung der Nadel in der horizontalen Ebene dient, 

= EDC = fin CD. 
Auf die nämliche Weile erhält man die Kraft, womit 
der Draht ® die Nadel in der entgegengeletzten Riolı- 
tung zu treiben fucht 


= BD cos FDC = = bse .fin BDC. 
Setzt man nun AD=d, BD=D, fo wird für 
den Fall, dats: diefe Krifte einander das Gleichgewicht 
halten 


ks fin CDA = fin CDB. 
Aber es ifi 
in @DA = = wad in cpp = CB = „3: 


wenn AC gefetzt wird = x, und der Drähte Abfiand 
= AB=a. Und werden diefe Werthe in die Glei- 
chung I gefetzt, und dividirt man auf beiden Seiten 
mit «, fo erhält man 

Anaal, d, Phyfik, B. 70. M 
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Allo (ci) [log D —logd] — log (a4-x) — log x 


log (a+ x) — log x 
log D — log d 


log (a-4-x) — logx _ 
log D — log d 


und + I = 


III. t = 


An Hrn Dr. Seebeck’s Figur, die ich fiir eine ver- 
kleinerte Copie der durch den Verfuch gefundenen 
Curve hielt, mafs ich die Linien 4D, BD und DK, 
nnd fand AD=d= 2,2", BD = D = 9,85, und 
DK = 4,3”, alfo die Hälfte davon DC — 2,15”. 
Daraus geben folgende Berechnungen 


(d+DC)(d-DC) | BC=a42=/ (D+DC/D-DG) 


d = 2,20!" D = 9.85/44 * 
pc = 215 DC = 2,15 


d+DC- 4,35 log = 0,63849 D+DC=12,00 log — 1,07918 


d- DC= 0,05 log = 8,69897 


933746 
logx = 966873 


und daraus folgt für ¢ nach 
~ log D = 0,99344 


D-DC= 7,70 log —0,88649 


1,96567 
alfo log (a-+x) —0,98283 


der vorftehenden Forme! III 


log x = 9,66873 
log d = 0,34242 ST 
log (a+x) — log x = 1,3141¢ 


log D — log d = 0,65102 


log (a+x)—logz _ 1,31410 a: a 
log D — log d 0,5102 


und alfo ¢ = 1018: 


Es fcheint demnach hieraus das wichtige Gefetz her- 
vorzugehen, dafs. fich bei dem Oerfled’fehen Leitungs. 
Drühte die Intenfität der electro-magnetifchen W ir- 
kung umgekehrt verhalte, wie die einfachen Ab 
flände vom Drahte. : 


i 
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Setzt man CD = y, fo if 
de = 4D* = = 
D*= BD* = BC?+CD* = (a+z)*4y* 
If nun? 1, alfot+1 2, fo wird 
Dis _ ape 
(By m 
a*te2ar a*+2ax 
und wenn man die Nenner wegfchafft und auf beiden 
Seiten mit a dividirt ‘ 
ax = +y* 
und y* = axr+x* 


welches die Gleichung einer gleichfeitigen Hyperbel 


ifi, deren Axen und Parameter find = a. 


Ift dagegen ¢ = 2, allot +i =3, lo erhält man 
fiir diele Curve eine Gleichung des 6ien Grades. 


Hr. Dr. Seebeck hat wahrfcheinlich die verfchie- 
denen Werthe der Linien 48, AC und DC auf- 
gezeichnet, und wird leicht ausmitteln können, ob 
fie das hier angegebene Verhiltnifs haben. If diefes 
der Fall, fo ift es fehr’ merkwürdig, dafs fich diefe 
Kraft umgekehrt verhält wie die einfachen Abflände, 
da fich alle übrigen radiirenden Kräfte (die aus Einem 
Punkte in allen möglichen Richtungen ausgehen) um- 
gekelırt verhalten wie die Quadrate der Abflände ; und 
diefer Umftand fcheint mir der Oerfied’ichen Theorie 
von der electro - magnetilchen Wirkung eraben Vor- 
{chub zu leiften, 
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In der Vorausfetzung, dafs t =ı fey, habe ich 
analytifche Formeln für die Wirkung entwickelt, wel- 
che der electro-magnetifche Leitdraht auf einen be- 
weglichen Magneten ausübt, der fich in verfchiede- 
nen Lagen innerhalb des Wirkungskreiles des Leit- 
drahtes befindet, und diefe Formeln drücken alle bis- 
her durch die Erfahrung ausgemittelten und vielleicht 
zugleich einige bis jetzt unbekannte Erfcheinungen 
richtig aus. Das Erheblichfie feheint mir hiebei zu 
feyn, dal fich mittelfi diefer Formeln der Compafßs als 
ein genauer Galvanometer brauchen lälst, wodurch 
die Wirkfamkeit der verfchiedenen Metalle und Flül- 
figkeiten in der Kette, der Einfluls der Oberflächen u. 
f. w. auf das genauefte unterfucht werden kann. Diele 
fowohl für den Werth = ı als ¢ = 2 berechneten 
Formeln, werde ich nächfiens mittheilen. Demjenigen; 
der mit den nöthigen Apparaten ausgerüftet ift, wird 
es ein Leichtes feyn, auszumitteln , welche von diefen 
beiden Hypothefen die richtige fey *). 


* “ 


Zu meinen Beobachtungen über die Anzahl der 
Schwingungen einer horizontal [chwebenden Magnet- 
nadel zu verfchiednen Zeiten, welche in Stück 7 des 
vorigen Jahrgangs Ihrer Annalen (B. 68 S. 265) unter 
der Ueberfchrift fiehen: Auffindung einer täglichen 
und einer monatlichen Variation in der Stärke des 


Erd- Magnetismus, will ich Ihnen noch als Anhang 


” Einige intereffante Verfuche, über Einwirkung des Erd- 
"Magnetismus auf chemifche Erfcheinungen, welche hier im 
Briefe folgen, verfpare ich für das nächffolgende Heft. Gilb, 
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folgende vollftindigere, von mir hier in Chriftiania be- 
obachtete mittlere magnetifche Intenfitaten (daf. S. 
270) mittheilen, welche wegen der täglichen Accele- 
ration des Chronometers eine kleine Berichtigung er- 


halten haben. 


Mittlere Stärke der magnetifchen Kraft, 


1819 1820 1821 
Januar _ _ 1,01412 
Februar _ _ 1,01144 
März | Lorogt 1,01084 
April 1,00830 1,0823 
Mai on 1,00734 |  1,00649 
Juni 1,00587 
Juli 1,00425 
Auguft 1,00493 
September 1,00656 _ 
October ~ 1,00934 ya 
November 1,01105 
December 1,01858 1,01397 1,01054 E 


Hier zeigt fich fowohl eine monatliche als jährliche 
Variation, worüber ich bei einer andern. re 
ein Mehreres mittheilen werde. 4 i 


Thr ergebenfier 
> Chr. Hanfleen. 
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VI. 
Noch einige Auffätze über Alaun und Alaunflein. 


1. Ueber den Alaun von Tfchermig. 


(Schreiben des Hrn Berg- Commiffions-Raths Lampadius in 
Freiberg an den Profeffor D. Gilbert.) 


Freiberg d. ı8 Dec. 1821. 


Im erfien Stücke des neunten Bandes Ihrer gehaltrei- 
chen Annalen (Jahrg. 1821 St. g) fordern Sie, mein 
verehrter Freund, zy einer neuen Analyle des Alauns 
von Tfchermig auf, Da ich nun die Zergliederung 
diefes merkwürdigen Fofhils berichtigt glaube, fo theile 
ich Ihnen meine Erfahrungen über diefen Gegenfiand 
mit. Weit entfernt eine neue Zergliederung behin- 
dern zu wollen, überfende ich Ihnen im Gegentheil 
ein Stück des von mir unterfuchten natürlichen Alauns, 
fo wie eine Probe des aus demlelben kryfiallifirten rei- 
nen Alauns, 

Das Gefchichtliche der Erfahrungen über diefes 
Salz ift folgendes: Im Juni 1817 überlandte mir der 
damalige Befitzer des Braunkohk ıwerkes, Hr. Kaden 
aus Jöhfiadt, die erfie Probe eines nenen Fundes aus 
dem Braunkohlen-Lager bei Tichermig, und befragte 
mich was diefelbe fey, und ob das Salz zu benutzen 
fiände? Ich léfie vorerfi (durch den Gefchmack fo- 
gleich auf Alaun geführt) eine Partie deflelben im fie- 
denden Waller auf, und liefs die Auflöfung kryfiallifi- 
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ren. Vermöge des Gelchmacks und der Form der er- 


‘haltenen Kryftalle, erklärte ich diefen Alaun fogleich 


fiir einen ,,ein Alkali haltenden Alaun“, ohne jedoch 
vor der Hand die Art des Alkali’s genauer zu beftim- 
men. In den letzten Tagen des Juni theilte ich diefe 
Nachricht unferm verewigten Werner auf feinem 
Krankenlager, im Beileyn des hochverehrten Geh. Fi- 
nanzrath Hrn Baron von Herder mit. Einftweilen 
nahm ich mit diefem Foffile weiter nichts vor, bis die 
erfte Analyfe des thätigen und gefchickten Hrn Dr. und 
Prof. Ficinus in Dresden erfchien, welcher diefen 
Alaun fiir Magnefia-Alaun erklärte. Es ifi diefes diefelbe 
Analyfe, welche Sie B. 9 H.1 $.46 mittheilen. Sie 
veranlalste mich zu der weitern Prüfung des in Rede 
fiehenden Körpers, und ich überzeugte mich bald, dals 
er ein Ammoniak - Alaun mit einer Spur von fchwe- 
felfaurem Talk gemengt fey.. Seit dem Herbfi 18:8 
theilte ich diefe Erfahrung in meinen Vorlefungen 
mit, und als Hr. Profeflor Ficinus, lant dem zweiten 
Bande der Schriften der Dresdner Gefellfchaft für Mi- 
neralogie $. 232, durch Hrn von Weilsenbach 
d. j. aufmerkfam gemacht auf den Ammoniak- Gehalt 
des Tichermiger Alauns, diefen auffand, war ich völ- 
lig befriedigt und glaubte die Milchung dellelben fey 
berichtigt. 

Damit Sie und andere Naturforfcher von der Me- 
thode meiner Analyfe unterrichtet werden, fo theile 
ich Ihnen diefelbe hiedurch mit. Ich hatte 500 Gran 


des natürlichen Tfchermiger Alauns in 1400 Gran fie- 


 dendem Waller aufgelöft, und die Auflöfung filtrirt. Sie 


falı geblich - braunlich aus, röthete fiark das Lackmus, 
und hinterliefs 39 Gran Braun-kohligen Rückliand. 
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Die Auflöfung fetzte in der Kälte 310 Gran reinen wei- 
fsen Alaun ab. Die Mutterlauge gab bei weiterer 
Eindampfung noch einen Anfchuß von Alaun 104 
Gran fchwer, in welchem Alaun fich eine Spur von 
Eifenoxyd auffand. Die letzte Mutterlange, ziemlich 
braun gefärbt, enthielt noch etwas Alaun. Ich fättig- 
te diefelbe mit bafilch-kohlenfaurem Kali, erwärmte 
fie und filtrirte dann einen blafsgelben erdigen Nieder- 
{chlag ab. Diefen digerirte ich mit Aetzkali-Lauge, 
wodurch ich die gefällte Thonerde auflöfte. Der Rück- 
fiand wog nach dem Ausglühen 4,2 Gran und ver- 
hielt fich als Talkerde mit einer Spur von Eifenoxyd 
gefärbt. 
* Nun fchritt ich zur Unterfuchung des durch die 
Kryfiallifation erhaltenen Alauns felbfi. Der Entwäf- 
ferungs - Verluch in einer tarırten Glasretorte gab ab 
44,96 Gran Gewichtsverluft für entwichenes Waller 
auf 100 Theile. Es wurden dann ı00 Gran der zerrie- 
benen gereinigten Alaun-Kryfialle in einer Glasretorte 
mit 200 Granen gebrannten Aufterfchaalen-Kalk er- 
_ hitzt, und das entweichende Ammoniakgas in 800 Gr. 
deftillirtes Waller übergetrieben, Ich fättigte diefes 
Waller genau mit Schwefelfiure und erhielt 18,02 Gr. 
kryfiallifirtes , fohwefelfanres Ammoniak, in welchem, 
nach Berzelius, 4,12 Gran Ammoniak zu rechnen find. 
Die ans anderweitigen 100 Gran Alaunkryftallen durch 
Ammoniak gefällte Thonerde wog ausgeglühet 12,34 
Gran. Wenn nun, -nach Berzelius, im Ammoniak - 
Alaun ohne Waller 70,05 Schwefelläure auf 22,45 
Thonerde und 7,50 Ammoniak zu rechnen find, fo er- 
fordern 4,12 Ammoniak und 12,34 Thonerde 38,58 
Schweiclfäure. 
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" Vermöge diefer Bearbeitung beftehen 100 Theile 


des durch die Kryfiallilation gereinigten Alauns von 
Tichermig aus 


Eis 44,96 
Schwefelfiure 38,58 
Thonerde 12,34 
Ammoniak 412. 


Die von mir unterfuchten 500 Gran natürlichen 
Alauns aber enthielten 
a) Braunkohle eingeengt 39 Gran 
b) Schwefelfaurer. Talk in der Mutterlauge 22,1 Gran, 
e) mithin verbleiben für Ammoniak - Alaun 
, mit einer Spur von Eifenoxyd 438,9 Gran. 
Ob die rückftändige Braunkohle nach ihrem Verbren- 
nen eine Spur von Kielelerde oder eines andern Rück- 


fiandes gebe, habe ich nicht verfucht. 


2, Ueber Natron-Alaun, 
Weutyen, Fact. d. k. prenfs. Alaunwerks zu Schwemfal, 
(Ein Schreiben an Prof. Gilbert, vom 8 Febr. 1819.) 


Im vorigen Jahre {chon hatte ich das Vergnügen, 
Ihnen die erfien Proben von Natron-Alaun zu zeigen; 
jetzt überfchicke ich Ihnen vollkommnere, Bevor ich 


*) Die Richtigkeit diefer Analyfe wird durch die des Hın Ober- 
Berg-Commiffair Gruner, in Hannover (vorig. Jahrgang St. 10 
$. 218) völlig beftätigt, welcher zu Folge die Mifchung diefes 
Alauns fo ift, dafs auf 12 Th. fchwefelfauren Ammoniaks 36 Th, 
“fchwefelf, Thonerde und 51 Th.Waffer kammen. Woher rührt 
das Ammoniak ? Gilb. 
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Sie jedoch von meinen Verfuchen unterhalte, auf wel- 

che die Gefchäfte mir nur wenige Zeit zu verwen- 

den erlaubten, muls ich einige Bemerkungen voraus- 
fchicken. 

Es ifi bekannt, dafs in den ältefien Zeiten bei der 
Alaunbildung im Großen nur der gefaulte Urin ange- 
wendet wurde, und dieles bediente fich noch vor we- 
nigen Jahren das Alaunwerk zu Reichenbach. In 
mancher Hinficht aber fand man es in der Folge vor- 
theilhafter, fiatt deffen fogenannten Seifenfieder - Fluls 
zu nehmen, der bekanntlich durch Eindickung der 
beim Seifefieden zuletzt fallenden Salzlauge zu einer 
fefien Malle erlangt wird, und aus einem Gemenge 
von falzfaurem Kali, falzfaurem Natron und wenig 
{chwefelfanrem Kali, mit unvollkommner Seife belieht, 
Man glaubte, dals zur Bildung des Alauns nur das 
falzfaure und das fchwefellaure Kali mitwirke, nicht 
aber das in beträchtlicher Menge vorhandene falzlaure 
Natron, weil überhaupt Natron keine Verbindung mit 
der {chwefelfauren Thonerde eingehe. 

Es kann indels nicht gefehlt haben, dafs man auf 
Alaunwerken bei Behandlung der letzten Abfall - Lau- 
gen, bei welchen man den letzten Alaun-Gehalt durch 
allmähliges Verdiinften in freier Luft zu erlangen fucht, 
bemerkte, dafs fich ein von dem gewöhnlichen in der 
Kryfiall -Geftalt, Feftigkeit und dem Gehalte an Kry- 
fallilations-Walfer abweichender Alaun bilde, der we- 
niger Waller als der gewöhnliche bedarf um aufgelöf 
zn werden, und bei einer zweiten Kryfiallifation weni- 
ger Alann giebt, als man gewöhnlich dabei zu gewin- 
nen pflegt. Diele Erfcheinungen einer Einwirkung 
des Natron zuzufchreiben, wagte man jedoch nur im 
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Stillen, indem man fich verpflichtet glaubte, fich an 
den allgemeinen Ausfpruch zu halten. 


. Die nenern Erfahrungen des Hrn Apoth. Zell- 


ner in Plefs, welche mir durch Ihre Annalen (Jahrg: 

1818 St. Go $. 104) bekannt geworden: find, machten 

mich auf diefe meine früheren Erfahrungen aufmerk- 
fam, und veranlalsten mich zu Verfuchen über die Ver- 

bindung des {chwefelfauren Natrons mit fchwefellau- 

rer Thonerde, um eine Alaun-Bildungeu zu bewir- 

ken, Die Refultate derfelben theile ich Ihnen hier mit. 

Ich nahm eine reichhaltige Alaun-Rohlauge, wie 

‘fie bei Auslaugung hiefiger Erze gewonnen-wird, und 
war daher gewils, dafs fie keinen Stoff, der die Alaun- 
Bildung bewirken konnte, enthielt.‘ Ihr Eigen - Ge- 
wicht war 1,08953 und fie enthielt in 100 Theilen 82,5 
Theile Waller und 17,5 aufgelöfte Theile, die gewöhn- 
lich in fchwefelfaurer Thon-, Kalk- und Talk-Erde 
und in Bitumen beftehen. Hrn Zellner’s Erfahrung 

gemäls fetzte ich ihr käufliches kryfiallifirtes, in der 

Folge auch, und zwar mit bellerem Erfolg, zerfallenes, 

des Kryftallifations-Waflers beraubtes Ichwelellaures 

Natron zu, und brachte dann die Abdampf-Schaa- 

len, die mit Holzfiäbchen belegt waren, an einen Ort 


von. 14 bis 16° R. Wärme, Als allmählig die Flüffg- — 


keit fich verminderte, {choflen an diele Stäbchen Kry- 
fialle an, und andere fanden fich an dem Boden, wo 
ein. anfehnlicher Theil fchwefellaure Thonerde fich 
abgefondert hatte, die fich indefs durch Zufatz von 
mehrerem Waller und befonders von zerfallnem {chwe- 
felfauren Natron wieder auflölen liels, und dann bei 
fortgeletztem langfamen Verdünfien wiederum Alaun - 
Kryfialle abletzte und die {chon gebildeten vergrölserte. 
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"* Als ich vonediefen Kryftallen eine genügende Men- 


ge gelammelt hatte, wollte ich fie, um fie ein zweite 
Mal kryfiallifiren zu laffen, in wenig kochendem Waf- 
fer auflöfen, immer aber [chied fich hierbei der größ- 
te Theil der fchwefelfauren Thonerde ab, löfte fich 
indels durch Zufatz von genuglamen Waller wieder 
auf; fo dafs fich Alaun immer nur durch langlame 
Verdünftung in der obgedachten Temperatur aus die- 
fen Laugen erhalten liels. Statt dafs bei den gewöhn- 
lichen Alaun- Auflöfungen die Kryfiallifation in eben 
dem Verhältniffe fortfchreitet, in welchem die Tempe- 
ratur von dem Siedepunkt herabfinkt; geht vielmehr 
bei dem Natron - Alaun die Kryfiallifations - Fähigkeit 
verloren, wenn die Temperatur fieigt und die Auflö- 
fang durch Verdünftung fich vermindert. Die Kry- 
ftallifation beginnt hier immer auf der Oberfläche zu- 
erft mit mehrern kaum fichtbaren Punkten, die fich 
nach und nach vermehren und vergréfsern. Laflert 
fich fpäterhin die Alaun-Kryfialle deutlich erkennen, 
fo bemerkt man, dafs fie auf der Oberfläche concave 
Vertiefungen von fechsfeitiger Begrenzung haben, mit 
eben fo viel Zufpitzungs- Flächen, welche von letztern 
ausgehen, parallele terraflenartige Vertiefungs-Flächen 
bilden, und in die Flüffigkeit eintauchen. Sinken fie 
endlich unter, fo bilden fie auf dem Boden des Gefi- 
fses andere Flächen, und geben dem Kryftall tafelarti- 
ge Formen, aus welchen nur ein in der Kryftall - Be- 
fimmung Auge die des 
wird finden kénnen. 

‘Die Alaun -Kryfialle, welche am Boden des Gefi- 
tses in der fich abfcheidenden {chwefelfauren Thonerde 
entfiehen; liegen in ihr ifolirt, und: haben: uriver+ 
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kennbar die eigenthiimliche, Form des gewöhnlichen 
Alauu-Kryfialls, aber weder {charfe Kanten noch glat- 
te,Flichen, fongern die ebigen Vertiefungen mehr 
oder weniger ausgezeichnet. Wenn fich in der ges 
wöhnlichen Alaun-Fabrikation bei dem langfamen Vers 
dünften der letzten Abfall- Laugen ähnliche Kryfialli- 
fationen zeigen; fo dürfte wohl der Beitritt des Natrons 
nicht 'olıne Grund zu vermuthen feyn. Ich füge eini- 
ge folche Kryftalle bei, um Sie in den Stand zu fetzen, 
fie mit einander zu vergleichen. Die: nach vollende- 
ter Kryfiallifation erhaltene Alaun‘- Malle hängt locke~ 
rer an einander und an den Seitenwänden, als der ge- 
wöhnliche Alaun, und läfst ieh eben fo leicht tren~ 
nen, wie die Maffen des Boden - Alauns, doch vermag, 
ich die Formen der End-Kryfiallen bei meinem fchwa- 
chen Gefichte nicht zu befiimmen, lege aber ein Stück 
zur genaueren Prüfung bei. Zwei Verfuche haben mir 
die Befiandtheile diefes Natron - Alauns folgenderma- 
bien gegeben: 


2 
Schwefelfäure A 35,082 35,125 Theile 
Thonerde 10,133 10,253 
Natron 5,98 6,6 
Kryftallifations-Wafler 48,333 48,12 


Als ich aus raffinirtem Alaun niedergefchlagene 
Thonerde, nachdem ich fie mit heilsem Weller fo lan~ 


ge ausgefülst hatte, bis diefes keine Spur von Schwe- 


felfanre und Kali mehr gab, in eine Auflöfung offici- 
nell reinen {chwefelfauren Natrons brachte, wurde das 
Ganze beim Umrühren milchartig, und es liefs fich 
nicht wahrnehmen, wie viel Thonerde aufgelöfi wur- 
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de. Durch Hinzutröpfeln von Schwefelfinre vermini 
derte fich die Undurchfichtigkeit, es verlchwand end- 
lich das milchartige Anfehen, und die’ Flülfigkeit wur: 


. de weingelb, und nun gab fie durch langfames Ver 


diinfien Alaun, den ich einer weitern Prüfung nicht 
unterworfen habe, wovon der aber ug eine 
Probe beilege *).. 

- Es fcheint mir durch diefe Verfuche die Wirklich 
keit:eines Natron-Alauns dargethan zu feyn.  Dafs bei 
Anwendung desSeifenfieder-Flulles fich wirklich Natron 
Alaun bilde, davon bin ich iiberdem auch ans folgen- 
den Gründen völlig überzeugt. Ich erinnere micl: noch 
recht wohl, bei meiner Anfiellung hier in Schwemial 
alte Alaun-Vorräthe vorgefunden zu haben, die in det 
Fäffern fo viel Kryfiallifations - Waller verloren hatter 
dafs die Alaunmallen ganz in weilses Pulver, wie zer‘ 
fallnes {chwefelfaures Natron, umgeändert waren, und 
daher einer Umarbeitung bedurften; doch war ich da 
mals noch zu unbekannt mit diefem Gefchäfte, um 
Vermuthungen, wie die gegenwärtigen, wagen, und 
auf diefe Prüfungen gründen zu können. 

Eine andere Frage ift es, ob der Natron-Alaun fich 
werde im Grofsen mit Vortheil darftellen, und in der 
Färberei und bei andern Gewerben mit gleichem Er- 
folge, wie die andern Alaun-Sorten anwenden laflen, 
Künftige Erfahrungen miiflen darüber entfcheiden. 
Wenn aber auch pallende Vorrichtungen zur langfa- 
men Verdünfiung, wie z. B. Gradirwerke, die Pro- 


“*) Weberhäufte Gefchäfte anderer Art haben mich verhindert 
diefe Proben näher zu unterfuchen; fie ftehen einem Chemi- 
ker, der fieh damit befchäftigen will, gern zu Dienft. a. 
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duction eines folchen Alauns hinlänglich begünfüigen, 
und er fich bei manchem Gewerbe, z. B. der Gerberei, 
wegen feines größern Gehalts an Schwefelfiure viel- 
leicht mit vorzüglichem Nutzen follte anwenden laf-. 
fen; fo fürchte ich doch, daß fich die Verfertigung 
deflelben in bedeutenden Mengen nicht werde realifi- 
ren laflen, wegen zu grolser Vorrichtungen, die diefes 
erheifchen dürfte, und wegen des langwierigen, zu 
viele Zeit koftenden Procefles durch allmählige Ver- 
dünftung ihn darzufiellen. Den über Natron - Alaun 
gemachten Erfahrungen benimmt diefes indefs ihren 
Werth nicht; fie können wenigftens darauf führen, 
rohe, zur Alaun - Bildung brauchbare und noch unbe- 
nutzte Materialien, genauer.zu prüfen, und das hier 
und da fich vorfindende {chwefelfaure Natron in Hin- ~ 
ficht der Alaun - Bildung nicht ganz ER. 4 

zu lallen.. | 


5. Ueber das Alaunwerk zu La Tolfa. 
‚(Einige Nachrichten des Freiherrn von Oldeleben.) *) 


Die Gebirgsarten um Tolfa {cheinen gröfstentheils 
der Uebergangszeit anzugehören, wiewohl fich bei der 
äulsern Beichafenhuit der Gegend nach dem blofsen 


*) Aus feinen Beiträgen : zur Kenntnifs von Italien , Th. 2. Frein ä 
berg 1820. Obgleich.wenig genügend an fich, werden die- 
fe Nachrichten doch für meine Lefer ‚nicht ohne Intereffe 
feyn, durch Vergleichung mit den Erörterungen des Hrn Cor-’ 

 -dier über den Alaunftein, welche fich im vorigen Jabrg. deter’ 

Annal, St. 9, $. 33 finder, i 
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Augenfchien nichts Beftimmtes hierüber fagen läßt, 
Faft überall umher findet man Granit und verlchiede- 
ne Abwechfelungen von Thonfchiefer, und felbfi un- 
mittelbar unter den Alaunbrüchen Quarz; dem Horn- 
fteine oft fehr nahe kommend. Die dichtefie und 
reichhaltigfie Art Alaunfiein geht {cheimbar in diefen 
Quarz iiber. Ob der Alaunfiein hier als ein Lager, ein 
liegender Stock, odem ganz unregelmälsig malliv vor- 
komme, lalle ich unent{chieden. Die Maflen ftehen in 
fchroffen Fellen über Tage empor; und noch kennt 
man eben fo wenig ihren Umfang, als wie weit fie in 
die Tiefe gehen, oder auf was fie auffiehen. So weit 
man den Alaunflein, in Folge der vielen Bane, oo 
nimmt er 4 Stunde Umfang ein: 
Von verlchiedenen Abfiufungen des 
ins find folgende orykiognofiilch auszuzeichnen: 
1) der dichte, welcher von dem ganz feften, hornfiein- 
artigen, durch verlchiedene Nüancen, welehe mehr 
und weniger Thon mit fich zu führen fcheinen, bis 
in eine ziemlich weiche Abart übergeht; 2) der p0- 
röfe von den weicheren Arten des dichten, deffen klei- 
ne Klüfte und Blafenräume mit zarten Drüfen befetzt 
find, auch nicht felten ganze kleine Nefter von meift 
alchgrauem Bergkryfiall eingewachfen enthalten; 3) der 
kryftallifirte, dellen Kryfialle, wie es fcheint flache 
Rhomboeder, die Drufenhöhlen ausfüllen, auch ganze 
Stellen der Oberfläche überziehen. Die beiden erfien 
Aten haben häufig rothe Adern oder Stellenweife Ue- 
berzüge von rothem Eifenocher; anch glaubte ich an 
einigen Stücken kleine Partien von gemeinem weißen 
Opal zu bemerken. Aufserdem fand: ich mit dem 
Alaunftein ein ihm ganz ähnliches Foffil von entfchie- 
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den firahligem Bruche verwaehlen,, - das auf der-Ober- 
fläche in fphärifche Kryfiallifationen ausläuft, welches 
bei näherer Prüfung für Bitterfpath iff anerkannt 
worden. 

Die Bereitung das Alauns iff fehr einfach. Man 
fetzt die gebrochenen Steine in kleine Réfthaufen von 
ungefähr 5 Fuß’ Durchmeller: über: gemauerte Gruben, 
zündet in diefen ‚Bündel von Brennholz an, die 5 bis 
6 Stunden lang brennen, und fchütet fie dann in gro- 
ßen, länglichen Haufen auf, ari denen eine Waller- 
rinne zum Uebergiefsen hinläuft. Nachdem diefes 40 
Tage gelchehen, ift der Stein ganz zu einer Alaunerde 
zerfallen, welche man mit Waller verdünnt in den 
Kelfel Siedehaufes bringt, 5 Stunden lang fiedet, 
und dann in grofse Kübel von 8 Fiifs Höhe vertheilt, 
deren in allem 80 bis go vorhanden find, und in wel: 
chen die Alaunkryfialle anfchiefsen. Die Mutterlauge 
wird wieder zum’ der: gerdfieten 
verwendet. 

Jährlich verbraucht man 1000 > Klafter hartes Holz 
von 6 Fuls ins Geyierte, und erzeugt über 100 000 Zent- 
ner .(16000 Milliari BE A ‚Pfunde ) Alaun, Die 
Pächter, Genuefer; welche atif 36 Jahre gepachtet ha» 
ben, zahlen der päpfilichen Pang jährlich 50 on 
Thir fächf. 

Auf der Rückreife von Tolfa nach Rom bermerktb 
Hr. von Odeleben einige vulkanilche Producte, a 
er auch am FnifSe: des Berges fand , der diefen Alaun; 
fein trägt: 


Annal, d, Phyfik, B. 70, St. 2. J, 1822. St. 2. 
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Vo. 
Zur Gefchichte des Kadmium ; 


i von dem . 
 "Medicinalrath D. Rororr zu Magdeburg. 
(Aus einem Schreiben an Prof. Gilbert.) 


Magdeburg d, 26 Oct. 1826 


Die folgenden Bemerkungeri über den in Ihren An 
nalen Jahrg. 1820 St. 11 $. 284 f. enthaltenen Beitrag 
zur Gelchichte des Kadmium vom Hrn Adminiftratar 
Hermann, erfuche ich Sie méglichft bald Ihren Le 
fern mitzutlieilen, da ich im Drange überhäufter und 
dringenderer Gefchäfte {chon zu lange damit habe zögern 
müllen. Auch würdeich mich jeder Bemerkung über dei 
Auffatz des Hrri A: Hermann noch jetzt enthalten, 
da das Factifche über die Entdeckung des Kadmium, 
wie ich es Ihnen der Wahrheit gemäls mitgetheilt ha 
be, dem naturwiffenfchaftlichen Publikum bereit 
durch Ihre [chätzbaren Annalen zur Vergleichung vor- 
liegt, wenn fich nicht Hr. A. Hermann rücklicht 
lich meiner Glaubwürdigkeit Aeußerungen erlaubt 
hatte, die mir als Menfch und Staatsdienier nicht gleich 
gültig feyn dürfen. Auch nur diefe werde ich: jet# 
näher beleuchten, und mich auf keinen Streit über die 
Priorität der Entdeckung des Kadmium weiter einlal- 
fen, da mir dabei unwillkührlich die Anecdote von Co 
lumbus Ei beifallt, und ich meiner frühern Darfte- 
lung nichts Welentliches weiter hinzuzufügen habe. 


Hr. A. Hermann fagt, in feinem oben angeführ- 
ten Auflatze: „Nach der Entdeckung des vermeintlr 


chen Arfenik -Gehalts kam die Medicinal - Cominiflion 
überein, die Sache noch näher zu unterfuchen, elie 
‘man zur officiellen Anzeige fchritt; allein Hr..M.R 


Reloff, offenbar gegen diefe Verabredung handelnd, 
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konnte die Mittheilung der vermeintlichen Entdek- 
kung an den Hrn Geheimen Staatsrath Hufeland 
nicht unterdrücken. Dals diefer, feine Pflicht ken- 
nend, die Sache fogleich der hoheh Medicinal- Behör- 
de anzeigte, und diefe dann eine chemifche Unterfus 
chung des fraglichen Zinkoxyds veranlalste, war na- 
tiirlich die unmittelbare Folge davon, lo wie, dals 
fimimtliche Collegen des Hrn.M. R.R. und ich felbit, 
rn gem fürerft, dadurch compromittirt wurden. 
Es ift auffallend, daß Hr. Hermann, als Admini- 
firator einer chemifchen Fabrik, nicht einmal die Me. 
dicinal- Verfallung feines eigenen Vaterlandes kennt. 
Es hat weder fonft eine Medicinal-Commilfion , in 
Magdeburg exiftirt, noch if jetzt eine dergleichen da- 
felbfi vorhanden; wohl aber hat das Medicinal -Collei 
gium für die Provinz Sachfen hier feinen Sitz: ‘Es 
konrite mithin die Medicinal - Commilhon nicht über- 
einkommen, die in Rede ftehende Sache näher zu un- 
terfuchen, ich konnte nicht gegen eine dergleichen 
Verabredung handeln, und eben [o wenig konnten gar 
nicht vorhandene Collegen durch meine Mittheilung 
an den Hru St. R. Hufeland compromittirt werden; 
und noch weniger konnten dies meine Collegen: im 
Medicinal- Collegium, da die Vifitation der Apathe- 
ken, als palinpslsehal Gegenfiand, gar nicht zum Hellort 
diefer Collegien gehört, und ich nur als gleichzeitiger 
Kreis-Phyfikus mit dem pharmaceutifchen Concommil- 
farius, Hrn Medizinal-Afleflor Heukenkanip, einen 
Theil der Apotlieken des Magdeburger Regierungs« 
Bezirks vifitirt hatte: Fand fich indole Hr. A. Her: 
mann compromittirt; fo konnte diels durch die wil- 
fenfchaftliche Notiz, welche ich dem Hrn St. R, Hu- 
feland in einem Privatichreiben, welches derlelbd 
datauf im Februar-Stück feines Journals von i81ı8&b* 
drucken liefs’, nicht gelchehen, fondern nur dadurch, 
dafs Hr. A. Hermann ein nicht vorlahriftmäßiges 
und fehr unreines,., nicht blos das bis dahin unbe- 
kannte Kadmium enthaltende Zinkoxyd (man vergl. 
eine eigene Analyle des fchlefifchen Zinköxyds) zu 
dem geringen Preile von 16 Grofchen pro Pfund, oh- 
ne es vorher auf ‘die Reinheit geprüft zu haben, an 
die Apotheken verkauft hatte, und ich daher dal- 
felbe bei den Yifitationen als unrein, abgelehen 
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von den vernnreinigenden Subftanzen felbft; meiner 
Pflicht gemäfs, confisciren mufste. 

Wenn Hr. A. Hermann nun ferner fagt „Ob 
der Hr. M. R. R. nun fo bald von feiner erften Idee, 
dafs das Verunreinigende Ar/enik fey, wirklich zu- 
riickkam, (indem’er [chon im Februar 1818 dem Hrn 
St R. Huf eland die Aenderung feiner Meinung be- 
kannt gemacht und, ıhm fogar eine Probe des redu- 
cirten Metalls ‚überfchickt haben will, von wel 
cher Probe*es au wiinfchen wäre, fie bey noch zu 
haben, tim ihre Natur jetzt gegen reines Kadmium 
prüfen zu können ) darüber geht einiges Licht her 
vor aus einer unter dem 31 März 1818; von der Regie 
rurig zu Magdeburg, mit der Auffchrift eitifime, au 
mich erlallenen Verfügung, die mir den ferneren Ver 
kauf des Zinkoxydes unterlagte, da in 500 Granen 14 
Gran Arfenik enthalten feyen. Hr. M. R. R. mul 
aber yon diefer Verfügung, vermöge feines Amtes, 
nothwendig Kenntnils liaben.“: {o frage ich bei dieler 
Aeufserung nur, ob Hr. A. Wer mann den Hrn StR 
Hufeland für fähig hält, dafs diefer, wenn ich ihm 
das reducirte Metall als Berichtigung meiner früher 
Angabe nicht überfchickt hätte, eine fo grobe Lüg 
würde haben- abdracken laflen? Dafa Hr. A. Her- 
mann, die angeführte Regierungs- Verfügung be 
kommen hat, bezweifle ich nicht im Geringfien nnd 
bemerke AR dafs diefe Verfügung nur vom Minifte 
rum, durch den Hrn St. R. Hufeland auf 
die'Ulnreinheit. des von Hrn A, Hermann verkauf. 
ten’ Zinkoxyds' auf Veranlallung ımemer erflen Mit 
theilung aufmerkfam gemacht war, wie dies aus eine 
Verfügung der Köngl. Regierung hiefelbft vom 11 Fe 
bruar 1818 an mich hervorgeht, veranlalst feyn, und 
vermöge des eingeführten Gelchaftsganges erfi bei wer 
tem {pater-dureh die Regierung in die Hände des Hrn 
A’ Hermann kommen konnte. Die Behauptung 
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aber, dafs ich von dieler Verfügung ‘vermige. meines 
Amies nothwendig hatte Kenntnifs haben miiflen, be- 
weilt abermals, dals.der Hr. A. Hermann die Ref; 
fort-Verhaltniffe feiner vaterländifchen Behörden nicht 
kennt, was man doch nicht glauben [ollie, da, die Ge- 
fetzlammlung für, die Königlich Prenßifchen Staaten 
in feinen Händen feyn muß. Wenn er nur die Dienfi+ 
Infiructionen für die Medicinal.- Collegien und Regie+ 
rungen vom -23 October 1817 in No. :ı5 der: Geletz+ 
fammlung von demfelben Jahre nachlefen will, . fo 
wird er leicht die Ueberzeugung fieh. verfoliaffen, kön- 
nen, dafs ich als Mitglied des Medicinal - Collegiums 
von Verfügung der Regierung, als zu deren! Ref= 
fen konnte. 

Hr. A. geficht felbfi, ‚dafs er bei meia 
ner Anwefenheit bei ihm in Begleitung. der Hrn,.Mes 
dicina} - Affefloren Michaelis und Hen kenkamp, 
den: aus der elliglauren Aufléfing des Zinkoxyds durch 
Zink erhaltenen Niederlchlag als gröilstentheils aus: 
Blei befichend angefehen, und ach alım den Vorfehlag 
gemacht habe, die fernere Unterfuchung gemeinfdhaft- 
lich zu machen. Von einer gemeinfchaftlichen: Unter- 
fuchung in feinem Haufe konnte natürlich ‚nicht: die 
Rede leyn, da wir nicht an demlelben Orte wohnen;i 
wohl aber von einer gleichzeitigen Unterluchung und 
gegenleitigen freund/chaftlichen Mittheilung der Rex, 
fultate, da es fich von felbfi verfieht, dals er zu. einer 
folchen Mittheilung keineswegs etwa amtlich, wie er 
fich ausdrückt, verbunden war. Jeder von uns mach- 
te (eine Verfuche für fich, und als mir Hr. A. Her- 
mann unterm 10 April ı818, unter Mittheilung ei- 
ner Probe des aus dem [chlefiflchen Zinkoxyde abge- 
fchiedenen Metalloxydes, fchrieb, dals er eine Probe: . 
diefes Oxyds an den Hrn Hofrath Stromeyer ge- 
fandt habe, und es fich nun bald ausweilen mülle, ob 
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es ein noch unbekannter Naturkörper fey, fchickte 
ich ebenfalls einige Tage darauf, den ı4 April, eine 
Probe‘ des von mir {chon früher in Gegenwart des 
Hrn M. A. Heukenkamp reducirten Metalls an Hrn 
H. Stromeyer zur Fefifiellung der Sache, was 
gemeinfchaftlich zu thun, im Falle wirklich ein neues 
Metall im Zinkoxyde vorhanden wäre, ich fchon frü- 
her gegen den Hrn A. Hermann mündlich geäufßsert 
hatte. Dafs ich das reducirte Metall nicht {chon frü- 
her an Hrn A. Stromeyer gelchiekt hatte, hatte 
feinen natürlichen Grund darin, dals ich auf Realifi- 
rung meines mündlichen Vorfchlag bauend, zuvor die 
Refultate der Unterfuchung des Hrn A. Hermann 
abzuwarten mich verpflichtet fühlte, um dann gemein- 
fchaftlich mit ihm handeln zu können. Warum Hr, 


- A. Hermann mir erfi nach Ablendung des Metall- 


oxydes an Hrn H. Stromeyer Nachricht vom Re» 
ner Unterfuchung gab, ift leicht einzufehen. 

nach diefer Erörterung von einem (mir 
phe fremden) Verläugnen von Thatfachen, wie 
fich Hr. A. Hermann auszudrücken beliebt, hoffent- 
lich ‘nicht die Rede, und wäre es fehr zu wünfchen 
gewelen, Hr. A. Hermann hätte fich aller übereil- 
tem ıind leidenfchaftlichen Ausdrücke in feinem Auf- 
fatze enthalten, um vorfiehende Bemerkungen über- 
flülig gemacht zw haben. Uebrigens werden diefe 
auch (das letzte feyn, was ich über den in Rede fie- 
henden Gegenfiand fagen werde. 


Medicinal-Rath Dr. Roloff. 
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VII, 


Eine leiohte Verfertigung des Schwefel- Eifens, und 
Zubereitung der Wajlerfäden zum Gebrauch, _ 
von 


- Cerurti, Laborant in d. Adler-Apoth. in Leipzig. 


Das zum Entwickeln von Schwefel „Wallerftoffgas zu. 
chemifchem und pharmaceutifchem Gebrauch dienen- 
de Schwefel-Eilen (ferrum fulphuratum) wie gewöhn- 
lieh durch: Glühen von gleichen Theilen Schwefel und 
Eifenfeile gut zu bereiten, wobei fich 2 Theile Schwer 
fel mit 3$ Th. Eifen verbindem-müllen, milsgliickt oft. 
dem geiibtefien. Arbeiter, indem es bald zu fark, bald 
zu wenig geglühet if. Auf eine kürzere und leichtere. 
Art erhält man es, wenn man den gelchmolzenen 
Schwefel in eine Papier-Tute gielst, die man, damit 
fie nicht anbrenne, fo weit in Waller hält, als der: 
Schwefel reicht, und dann einen glühend gemachten 
Eifendraht fo lange mit. der Oberfläche des Schwefe 


in Berührung hält, bis der Schwefel erkaltet, Beide 


Materien durchdringen fich hierbei unter Entwicke- 
lung von Feuer und. Schwefel - Wellesha®, und man, 
erhält ein gutes Schwefel-Eifen. ®. 

Die Wajjlerfäden oder Conferven, sie zu Lin- 
ne’s 24ften Klafle der Pflanzen gehérew, und. in ver-, 
fchiedenen Jahrszeiten anf fiehenden, Gewällern fich - 
bildend, fie oft ganz als grüne Malle bedecken, auch 
nach Ueberfchwemmungen, durch die Sonnenhitze » 


ausgetrocknet, in Gefialt einer grünen zäferigen Haut 


gefunden werden, zu benutzen, hat man {chon häufig 
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verfucht. Nach einem Anffatze in dem Hannöverfchen 
Magazine vom J. 1771, yon Dillenius und dem Prof. 
Büttner, hat man in Thüringen nach Ueberfirömung 
der Unfirat , von der äusgeworfenen Coriferyeiein Sai- 
denähnliches Zeug bereitet, weleles, anf der blofsen 


Haut getragen, Blafen zog; auch Dochte für Lampen 


gemaeht, welche zwar gut brannten, aber einen {chwef- 
ligen Geruch von fich gaben. Ein braunes Papier, wel- 
ches man in Ungarn aus Conferven bereifete, hatte 
keinen Halt, und Schäfer fand, dafs Gonferven - 
Papier ohne Lumpen-Zufatz gemacht, beim Leimen 
aus: einander ging, mit Lumpen - Zulatz bereitet aber! 
zulammen delt, daher man glaubte, dafs daraus das 
eiwas ins Graue fallende, zum Schreiben brauchbare 
fogenannte natürliche Papier gemacht worden fey, wel- 
chs man bei Cortona entdeckt hat, und von welchem 
Matani handelt. Die Conferve kann ferner die Stelle 


derkünfilichen Watte für Arme und in Krankenhau-' 


ferw vertreten, zur ‚Unterlage für wundgelegene Stel- 
len!und zu wattirten ‚Decken, ift auch zu Feuer- 


, Zunder, ‘und Dochten brauchbar. Man 


braucht zu dem Ende 'nar die grüne Malle, wenn. fie 
ftark gemug geworden if, mittelft eines Ramens, der 
mit Bindfaden gitterartig ausgefüllt ift, vom Waller. 


abzuheben, dann auf dem Ramen abzuwafchen mit 


Waller, welches man mit Holzeflig vermifcht hat, und 
daranf mit Gummi oder Leim zu beftreichen und in 
viereckige Tafeln zu formen. Die Holzfäure macht die: 
Malle nicht nur weißser und fefier, fondern benimmtihr 
auch den fchwefelartigen Geruch und die Blafen -zie-: 
hende Subftanz, fo dafs fie num der theuern Baumwolle 
zu Dochten vorgezogen: werden kann. 
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Auszup aus: dem Berichte von der‘, Perfammlung de 


— am 23, 24 u. 25 Juli 1821. 
‚diefsjähriger Prafident,. zeigte nach 
der Eréifrrangsrede der Gelfellfchaft an, dafs die Re~ 
gierth® des Kantons ihr 400 Sehweizet - Franken: 
verehre, und dafs die Gefellfchaft im vorigen Jahre aus. 
336: ördentliehen 78 Ehren - Mitgliedern beftan« 
den habe, nannte die ihr gefchenkten -Bücher, nnd 
gab einen gedrängten Bericht von den bedeutendften 
Arbeiten der Naturforfehenden Gelelllohaften zu Bern, 
Zürich, St.Gallen, des Aargan’s und zu Balel während 
der. verfloflenen:Jahre....Prof. Pictet las vor eine kur- 
ze luebensbelchreibung; des 1745 zu Soillons gebornen, 
feit Genf lebenden, und am 31 Febr. 1821 ge- 
ftorbenen‘ Pharhtaceüfen “und Pröfeflers ‘der Chieinie 
Tingry. 

.., Des Staatsraths Efcher’ s Unterfuchungen _ 
de Menge von Waffer, welche jährlich. durch die 
Rhein -Briicke zu Bafel abflie/st, machten den An- 
fang der Vorlefungen. ‚Er {chickte voran einige allge- 
meihe Bemerkungen über die Quellen der Schweizer 
Flüffe‘, über die Gletfcher und das beftändige Schmel- 
zen ihrer untern Fläche durch die Erdwärme, welche 
man nicht, mit der Wärme der Oberfläche während 
der Sommer-Monate verwechlelit darf, über das ‘Vor - 
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und Zurück-Gehen ihres vorderfien Endes, und ähn- 
liche Gegenfiände; theilte dann mit ein Profil oder ei- 
nen Querlchnitt des Bettes des Rheins bei der Rhein- 
brücke; ferner Curven, welche die an dem Riheinmel- 
fer befiimmten Höhen -Veränderungen des Waller- 
fiandes darfiellen, welchen die Gefchwindigkeit des 
Stroms zu 'verfchiedenen Zeiten ent{pricht; und end- 
lich die tägliche Strom-Höhe nach eilfjährigen täg- 
lichen Beobachtungen des Rath Stählin in Bafel von 
1809 1820, um daraus die Wallermallen zu berech- 
nen, welche jährlich durch den Rhein aus der Schweiz 
abgefloflen find, Er befiimmte diefe zu 1046 Millio- 
nen Kubik - Toifen von 1000 Fußs *); fo viel Waller. 
würde hinreichen den ganzen Bodenfee bis zu einer. 
Höhe von 62 Fuls mit Waller zu bedecken **), 

*) Alfo wabrfcheinlich Kubik -Ruthen , die im Franzéfifehen auf 
- ı diefe etwas befremdende Weife ausgedrückt zu feyn fcheinen. @ 


**) Hr. Efcher findet mittelf der Formel Eitelwein's, dafs wäh- 
«' rend 24 Stunden durch die Rheinbrücke bei Bafel an Wafler: 
-  abfliefse, wenn der Strom bei dem niedrigften Stande mit 3}; 
‚Fußs ‚mittlerer Gefchwindigkeit fliefst, 1161216; bei dem 

mittlern Stande mit 54 Fufs mittlerer Gefchwindigkeit 6 494 638; 
und bei dem häch/ten Stande mit 7,7 Fufs mittlerer Gefchwin- 
digkeit, 11828160 Kubik-Ruthen, zu 1000 Kubik-Fufs. Nach 
dem vom Rath Stehlin in Bafel über den Wafferftand des’ 
Rheins täglich geführten Regiftern, berechnet Hr. Eicher die 
im J. 1809 im Rhein abgeflofsne Waflermafle auf 942311 182 
‚Kubik-Ruthen. In einem Becken von 15 Stunden Länge und 5 

- Stunden Breite, wie das des Bodenfees, würde diefe Wafler- 
maffe eine Tiefe von 56 Fufs einnehmen; die mittlere Tiefe 
des Bodenfees ift aber weit tiefer. Im J. 1810 floffen 16 756 322 
Kubik-Klafter mehr ab; fie würden den Wafferftand im Boden- 
fee nur um ı Fufs vermehrt haben. Gilb. 
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Prof. Pictet theilte mit eine umfländliche Nach- 
richt von einem: merkwürdigen Blits/chlage, der ein 
Haus zu Genf getroffen hatte, welches zwar nicht mit: 
einem Blitzableiter verfehen, jedoch mit weilsem Ei-. 
fenblech gedeckt war, und blechne Regenröhren hat- 
te, die vom Dach .bis zur Erde herab gingen. Es be-, 
wies fich bei demfelben der grofse Nutzen. und die 
fchiitzende Kraft der an den Häufern zu Genf üblichen, 
Bekleidungen der Firfien, Kanten. und Kehlrinnen 
mit Metall, und der metallnen: Regen - Röhren; eine: 
Gewohnheit, der es unftreitig allein zuzufchreiben if,' 
dafs hier Unglücksfälle durch Gewitter fo felten find. 
Unter anderem Merkwürdigen, kam. bei dielem das 


Innere des Haules verfchonendem. Blitzfirahle, duch: 


das vor, dafs er. eine Platte verzinnten Eifenblechs an 
zwei 5 Zoll von einander entfernten. Stellen durch- 


bohrte, und an jeder ein Loch von einem Zoll'Durch- 
meller machte, deflen Ränder nach zwei entgegenge-- 


fetzten Richtungen umgebogen: waren (faifaient fallie' 
dans deux fens oppofés). Hr. Pictet: wies in der Ge- 
fellfchaft diefes Eifenblech und einige andere vor, die 


derfelbe Blitz durchléchert oder.oxydirt hatte. Auch’ 


machte er darauf aufmerkfam, dafs der Blitz ganz ei-. 
ner Röhre nachgegangen war, die in feuchten Bo- 
den völlig hinein ging, indels er einen kürzern Weg 
durch eine:andre metallifche Leitung würde gefunden 
haben, hätte fie bis auf den Erdboden hinabgereicht 
(qui ne trainait pas @ terre). 


Prof. Pictet redete darauf von der Aufforderung, 


welche zur Verbeflerung des Aufenthalts der Geifili- 


chen im Klofter auf dem grolsen St. Bernhardsberge 
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gemacht worden ift-*). Sie find in demfelben allen 
Nachtheilen und Gefahren einer fiets kalten und feuch- 
ten Wohnung ausgefetzt. Durch eine allgemeine, ei- 
nigermaßen’europäilche Subfcription, würde man in 
den Stand gefetzt werden, die empfohlnen Mittel um 
das Gebäude gefunder und wärmer zu machen, in 
Ausführung zu bringen. Seine an die Mitglie- 
der ausgetheilte, nach 'vorlänfiger Berathung mit der 
Comitee gedruckte‘ ‚Aufforderung, «welche man in 
Auffatz XI findet, hatte Folge, :dafs die Gefell- 
{chaft in der nachfien Sitzung 400 Schweizer Fran- 
ken für das Hospiz auf dem St. Bernhard aus ihren 
Fonds bewilligte. + Noch las der diefsjährige Secre- 
tar, Prof. Bernouilli, das Protocoll der vorjährigen 
Sitzung der Gelellichaft zu Genf, und Hr. Colladon 
eine Ueberficht über die Arbeiten der Gefellfchaft des 
Canton Genf im verflofsnen Jahre, und einen Brief 
feines Söhnes’ zu Edinburg vor, worin er fein Herab- 
fteigen ‘unter einer Taucherglocke zu dem Boden des 
Meers auf eine interellante Weile befchreibt. 

In der zweiten Sitzung zeigte:Hr. Ziegler von 
Winterthur kleine, fehr gut gearbeitete Platin-Spit- 
zen für Auffangfiangen der Gewitter-Ableiter vor, 
und Prof. Pictet die Zeiehnungen eines Geodetifchen 
Infiruments und eines Dalymeters des Hrn Selligue 
in Genf, deflen Befchreibung derfelben er vorlas. Vor-. 
gelefen wurden ferner vom General La Harpe ein. 
umfiindlicher Auszug aus den Arbeiten der Gelell- 
Schaft des Cantons Waadt; vom Staatsrath Rengger 
yon Aarau ein Auflatz über die Mergel-Formation des 


7 Mehr davon in Auffatz XI. \ G. 
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Jura, befonders'im’Aargau, und ihro Lagerungs-Ver> 
hältnilfe, und eine umftändliche, fyftematifche Ueber- 
ficht der Mineralien des Gotthards vom Diaconus 
Wanger zu Aran; endlich ‘von Prof. Bernonilli 
zu Bafel, ein Auflatz über die Fabrikation der feidnen 
Bänder im Kanton Bafel, welche zu" den intereflante- 
ften und gewinnreichften in der Schweiz gehört. Alle 
Dörfer in dem alten Kanton find damit für Baleler 
Handlungs -Häufer befchaftigt, und haben gegen 3000 
Stühle im Gange, von denen.einige täglich bis auf 500 
Ellen Seidenband liefern. Derijährliche Belang fieigt 
auf 6 bis 7 Millionen, und der blofse Arbeitslohn anf 
1 200 000 [chweizer (13 Mill. franzöfilche) Franken. 1 


_ In der dritten Sitzung beltätigte man die aus den 
Herren 'Efcher, Horner, Ebel, Pictet und Charpentier 
beffehende Commiffion zur Beurtheilung der um den 
Preis über die Veränderung der Glet{cher fich bewer- 
benden, und bis zum 1 Januar 1822 einzufendenden 
Abhandlungen, Prof. Dela Rive gab eine kurze 
Ueberficht über Hrn Ampére’s electrifch - magnetifche 
Unterfuchungen ; und zeigte feine kleinen Apparäte 
vor (f Stück 9 S. 81). ARathsherr Fifcher von 
Schaffhaufen übergab: mehrere Proben der Verfuche, 
welche er über Legirungen des Stahls nach Faraday’s 
Vorfchriften angeftellt hatte, unter andern mit Simi- 
lor und mit Silber, welche dem Stahl fehr {chatzbare 
Eigenfchaften ertheilen (£. St. 11 S. 257). Dr. Zolli- 
kofer von St. Gallen theilte einen fehr merkwürdi- 
gen phyfiologifch - pathologifchen Fall mit, wahrfchein- 
lich eines mit einer Frau gebornen Fötus, oder fo zu 
fagen innern Zwillings, der erft im 47{ten Jahre, nach 
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immerwährendem Krankfeyn, als viele Stäckchen Kno- 
chen abging. 

Staatsrath Efcher von der Linth las das Proto- 
voll der Bohr -Verfuche vor, welche jetzt zn Eglifau 
auf Steinfalz - Lager, auf die Art wie zu Wimpfen, 
macht werden, wo fie mit einem lehr relics r- 
folg belohnt worden find. Sollte das hier nicht det 
Fall feyn, fo werden fie doch immer für dis Geögno- 
fie von Wichtigkeit feyn, weil man mit dem Bohrer 
bis zu einer Tiefe von 1200 Fuls hineindringen kann; 
Er erklärte das zu Eglifau befolgte Verfaliren, und 

ab von mehreren glücklich beleitigten Hindernillen 
achricht *). 

Noch wurde vom Prof. Merian in Balel eine 
Abhandlung über die Lagerungs-Verhältniffe der Kette 
des Schwarzwaldes zwilchen Bafel und Freiburg, und 
von dem Dr. Verdel eine umfiändliche Befchreibung 
des oft grolsen Schaden bringenden Inlekts Simulium 
reptans a mee und von Hrn Iingi aus Solo- 
thurn der Gefellfchaft überreicht eine merkwürdige 
Sammlung verfieinerter Foffilien aus einem Steinbru: 
che im dichten Jura - Kalkfiein, wo man fie in grofser 
Menge gefunden hat, und wo fie bis jetzt völlig unbe- 


kannt geblieben waren: mehrere dieler Knochen ge- 


hörten unftreitig Säugthieren an, _ in 

Die Zeit erlaubte nicht, mehrere andre Abhand- 
lungen vorzulefen, über den Jura von Hugi, über 
das Bagnethal vom. Scliatzmeifter Efcher, über den 
Scorbut vom Dr. Kéchlin, und über die Wärme 
der Erde von Hrn De Luc. — Die nachfte Sitzung 
wird am Ende Juli 1822 zu Luzern unter dem Prafi« 
dio des Dr. Troxler gehalten werden. 


*) Folgende Nachricht ans den franzöfifchen Zeitungen vom Ens 
de Octobers diefes Jahres wird hier nicht am unrechten Orte 
Rehen. ,,Die Unterfuchung des Steinfalzlagers bei Vic im 
Meurthe- Departement wird noch immer fortgefetzt [ vergl. 
diefe Annal; J. 1820 St. 6 S. 145]. Schon weifs man, dafs 
fich das Lager auf 6 Stunden umher verbreitet, und an eini« 
gen Stellen, nur 205 Fufs tief unter der Oberfläche, vorzüg- 
lich weifses Salz enthält, indefs in Wilizka die Salzgruben bis 
zu Tiefen von 1252 Fufs hinabgehn. Man wird wahrfchein« 
lich bald verfuchen diefen Schatz wirklich zu benutzen.“ G. 
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Ein Ofen zur Reinigung der Luft in n Krunkenthbe, 


nd über die Heitzung des ‚Hospizes- auf dem 
St. Bernhard, 


Ein Vorfchlag aus einem’ Schreiben an Gilbert, 


, 


‘ Amfterdam. itn Dec. 


Mi Vergnügen habe ich in Ihren Annalen der Phyfik den Vor- 
fchlag des Hofr. Parrot zur Verbefferung des Hospitiums auf dem 
Bernhardsberge gelefen. Zweckmäfsiger jedoch fcheint es mir zu 
feyn, dafs man, nach Franklin’s Angabe, zu jedem zum Heitzen einer 
Stube befiimmten Ofen durch eine Röhre, die fo oft man will gen 
fchloffen oder geöffnet wird, frifche reine Luft von Aufsen führe. 
Sie dient nicht nur das Gebäude mit warmer frifcher Luft zu ver- 
forgen, fondern auch allen Zug in der Stube zu wehren. Diefer 
entfieht bei einem in der Stube geheizten Öfen dadurch, dafs die 
zum Verbrennen. des Holzes nöthige Luft, welche aus der Stube 
durch den Ofen zieht, von aufsen her erfetzt werdey mufs, und daher 
ohne eine folche Röhre durch fichtbare und unfichtbare Oeffuungen 
eindringt. Das Feuerungsmittel verbrennt. auch vollkommener, 
wenn es durch eine Röhre hinreichende Zufuhr von Luft von, Au» 
fsen erhält, und man dürfte ae dadarch auch an Feuerung viel 
erfparen. 

Ein folcher Ofen ift in ge Stube zu heitzen, läfst fich aber nö- 
thigenfalls auch auswendig heitzen, wenn die Heitzthüre dicht 
fchliefs, und das Feuer durch eine am Öfen in der Stube anzu- 
bringende Oeffnung feine Luft erhält, 

In den mehrften Krankenftuben kennt man kein anderes Mit- 


geöffneten Fenfter eindringenden Zugluft auszufetzen. Es giebt fo» 
gar Krankenwärter, welche um die fiinkende Stubenluft für her- 
einkommende Befuche unmerkbar zu machen, mit Tabak oder an- 
derem folchem Zeug räuchern, welches befonders Bruftkranken 
wo auch nicht fchädlich, doch fehr zuwider ift. 
Ueberhaupt geht mein Vorfchlag dahin, alle Zimmer wo einige 
Menfchen eine lange Zeit in der kalten Jahrszeit fich yerfammelt 
befinden, mit einem Öfen, der eine folche Luftröhre hat zu verlehn, 
und die Luftröhre, die Rauchröhre, der ich mit ihr gleiche Gröfse 
gebe, und die Luftlöcher am Ofen grofs oder klein zu machen nach 


‘ 


tel, die Stubenluft zu reinigen, als die Leute der kalten durch die 
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der Zaht der verfammelten Menfchen: Im Fattdas Feuer den gan: 


zen Tag unterhalten wird, rechne ich dafs 2 Quadrat - Centimeter 
dazu hinreichen, Für Tabakraugher aber rechne ich zweimal fo 
viel auf den Menfchen. 
„Folgendes it die, Befchreibung ‚meines. - 
Ofens für eine Kranken: oder W ohnftubg,, warme 
Luft in die Stube vor und die atts Stubenlafe in den Schorn- 
flein führt. 
Man mache in der äufsern Mauer a Wohnhaufes ein Loch, von 
10 Centimeter (33 Zoll) Durchmeffer, mit einem halkugelförmigen 
eifernen Gitter, und führe von demfelben die Luft durch eine eben 
fo weite Röhre aus Eifenblech in den Ofen unter die Bodenplatte. 
Diefer Ofen ift viereckig, wie ihn Fig: 14 zeigt, und inwendig feit« 
wärts fowohl als ben und unten, mit Platten aus Gufseifen vere 
fehn, welche höhle Wände, eine hohle Decke und einen hohlen 
Boden bilden. Die Bodenplatte E Fig. 15 liegt etwas über 1 Zoll 
über dem Boden des Ofens,; indem fie unten einen ij Zoll hohen 
Rand hat, und ift in einer Länge von 11 Zoll und einer Breite von 
beinahe 2 Zoll ausgefchnitten, zum Durchgang der Luft. Die bei- 
den Punkte se ftellen zwei Stifte oder Nägel vor als Ruhepünkte. 
Die beiden Seitenplatten und die Hinterplatte haben jede eis 
nen 2 Zoll hohén Rand. An der Platte F befinden fich an der Hin» 
terfeite zwei nicht ganz 2 Zoll lange Ruhepunkte ee, an der andern 
Seitenplatte drei folche ggg, und an der Hinterplatte H fechs. Die 
heifse Luft geht aus der Oeffnung ad der Bodenplatte in die boh- 
len Wände. Die Seite der Platten, worauf die Ränder und Ruhe- 
punkte befeftigt find, ift nach der Aufsenfeite des Ofens gekehrt. 
Die Platten find an der Feuerfeite gut verfehmirt, dafs keine Luft 
durch die Fugen oder Ritzen gehen kann. Die in den hohlen Wän- 
den des Ofens warm gewordene Luft tritt durch ein oben hinten 


am Ofen befindliches Loch, welches 6 Zoll lang; und 3} Zoll breit _ 


ift, in die Stube. Diefes Loch hinten mufs zweimal fo grofs feyn, 
wie die Röhre welche die frifche Luft zuführt, weil die Luft durch 
die Hitze ausgedehnt wird. Das Loch in der Mauer kann man nach 
Belieben mit einem Deckel verfchliefsen, und dann die blecherne 
Röhre in der Stube öffnen, um die Stubenluft durch die Ofenwähde 
gehen zu laflen, wenn das Feuer verzehrt ift. Das Loch in der 
Ofenthüre mache ich 65 Zoll lang und 2} Zoll breit; es mufs fo nie- 
drig als möglich angebracht feyn. Während die warme frifche Luft 
in die Höhe geht, zieht durch diefes Loch die alte verdorbene Stu- 
benluft in den Ofen und aus demfelben in den Schornftein, welcher 
vorn auf dem Ofen fteht, Es mufs kein Kupfer oder. Mefling ge- 
braucht werden, weil diefe immer übel riechend und fchädlich find, 
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Erfolg der öffentlichen Unterzeichnung für das 
Hospizaufdemgro/senSt.Bernhardsberge, 
um es zu einer, minder ungefunden Wohnung 
zu machen ; 


von GiLtBERT 


Ergriffen von der Schilderung der Leiden, denen die 
Geifilichen auf dem St. Bernhardsberge nach wenigen 
Jahren , die fie dort ihrer Ordenspflicht gemäls hülfs- 
bedürftigen Reilenden gewidmet haben, für ihr künf- 
tiges Leben ausgeletzt find, — forderte Hr. Hofrath 
Parrot in Dorpat, als er fie aus diefen Annalen ken- 
nen gelernt hatte, mit edlem Eifer zur Hülfe auf. In 
feinem Aufrufe zu einer allgemeinen Unterzeichnung, 
in öffentlichen Blättern, heifst es unter andern: 


„Mit Schandert lefe ich, dafs die Mitglieder des 


‚ehrwürdigfien aller menfchlichen Vereine, des Hospi- 


zes auf dem grofsen St. Bernhardsberge, vorzüglich 
wegen der Kälte und Feuchtigkeit ihrer Wohnung, 
felten das Alter von 35 Jahren erreichen, und meifiens 
zwilchen dem zwanzigften und dreilsigften fierben. So 
etwas wird in unferm Jahrhunderte noch zugelaflen, 
bei den fichern Mitteln, welche die hentige Phyfik ges 
gen die Kälte und Feuchtigkeit darbietet. Man be- 
nutzt diefe Mittel, um die Wärme in Branpfannen 
und Branntweinkefleln forgfältig zu erhalten; man 


Annal, d.Phyfik, B.70, St 2, J.1822, St.2. 
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verfieht es die mörderifchen Kriegsichiffe gegen die 


zerfiörende Wirkung des Seewallers zu Ichützen; aber 
man giebt es zu, dals die edelmüthigfien, chrifilichfien 
Menfchen, welche ihr Leben aufopfern, um Reilen- 
den aller Nationen das Leben zu retten, ihr eigenes 
Leben fo {chrecklich abkürzen durch Bewohnung ei- 
nes Haufes, das 8 Monate lang im Schnee begraben, 
eben fo lange inwendig mit fingerdickem Reife bedeckt 
ift; und die übrigen 4 Monate des Jalires nur die un- 
gelundefte Kellerluft enthält, fo dais es weder im Win- 
ter noch im Sommer eine erträgliche Temperatur dar- 
bietet! *) Die Mittel, Kälte und Feuchtigkeit abzu- 
wehren und die Wärme im Innern zu erhalten, find 
bekannt und einfach. Ich gebe eine Belchreibung [ol- 
cher in den Gilb. Annal. d. Phyf., damit, wenn Je- 
mand irgend etwas Vollkommneres anzugeben im 
Stande feyn follte, es fogleich gelchehe. .. Zu diefer 
Ausführung kann eine Subfeription die Möglichkeit 


*) Ein Reifender, der das Hospiz im Auguft 1821 betrat, 
fchrieb: „Es griff mich bier die Luft fo an, dafs ich keine 
hundert Schritte thun konnte, ohne ftille zu ftehen um wieder 
zu Athem zu kommen. Schauerhaft kam mir der Mangel an 
allen Bäumeh und Sträuchern 2 Meilen in der Runde, und die 
Schnee - Einfaffung der dunkeln Felfen- Gruppen vor. Es be 
darf nicht geringer Entfchloffenheit und Hingebung, um mitten 
in einer folchen Einöde Einen Winter hindurch zu wohnen, 
welcher hier 10 Monate dauert, und wo man kaum 50 Schritte 
fich vom Haufe entfernen kann ohne Gefahr zu laufen, die Beute 
einer Lauwine zu werden... Die Landftrafsé von St. Bran- 
chier ik fo gut, als es die Kräfte von Wallis erlaubten, wieder 
hergefiellt; mah hat eine fehr hübfche 300 Fufs lange Gallerie 
durch den Felfen gehauen.“ .. In dem kalten Sommer von 

‚. 1820 fchneite es auf dem St. Bernhard fchon am 23, 25 und 26 

Juli. Gilb. 
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fchäffen . .. Ich wende mich zuerfi an den rafcheri 
Eifer, an die rege, lebendige Menfchenliebe der fiu- 
direnden Jugend im In- und Auslande. .. Parrot“. 


Dem Abdruck diefes Aufrufs in meinen ‘Daihen 
hatte ich die Bemerkung hinzugefügt, dafs, da gewils 
die mehrfien meiner Lefer zu einem folchen Zwecke 
mitzuwirken geneigt feyn dürften, es nur darauf an- 
kommen werde, dals lich in recht vielen Kreifen Je- 
mand finde, der fich der Mühe unterziehe, eine Sub- 
feription in kleinen Summen zu betreiben, und das 
Eingefammelte, fey es auch noch fo wenig, mir oder 
einem hiefigen Bankierhaufe zuzufenden, zum gemein- 
fchaftlichen Uebermachen an den Prior des St. Bern- 
hards - Hospizes. .. Um diefelbe Zeit erfchien indefs 
zufällig eine Bekanntmachung der Geifilichen auf dem 
St. Bernhard gegen betriigerifche Sammler im Auslande 
von milden Beiträgen für das Hospiz, worin erklärt wur- 
de, das Hospiz fey hinlänglich mit Einkünften verfehen, 
und fchicke nie jemand zum Sammeln von Beiträgen 
außserhalb der Schweiz aus. Wahrfcheinlich hat diefe 
Erklärung auf viele diefelbe Wirkung als auf mich ge- 
macht, und fiezurückgehalten Unterzeichnungen zu be- 
treiben, bevor man nicht gewils war, weder damit anzu- 
fiolsen, noch zu einem Zwecke zu fammeln, der nicht zur 
Ausführung kommen würde. Denn es kam hier haupt- 
fächlich anf die Theilnahme in den Gegenden an, wo 
man das Wohlilatige der Anftalt melır als in den un- 
ferigen aus eigner Erfahrung kennt; und das Schärf- 
lein, welches Studirende dazu beizutragen vermöch- 
teu, {chien mir in der Regel heiligeren Pflichten an- 
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zugehören und zu unbedeutend zu feyn, um es in 
Ernfi in Anfpruch zu nehmen. Sehr erfreulich war 
es daher, als Hr. Prof. Pictet in Genf mit feiner für 
die Willenfchaft und für alles Gute unermüdlichen 
Thätigkeit, fich diefer Sache auf das lebhaftefie an- 
nahm. Er rückte ein in das Novemberheft 1820 der 
Bibl. univerf. eine Ueberfetzung alles deflen, was in 
meinen Annalen, die Angelegenheit des St. Bernhards- 
Holpizes betreffend, erfchienen war, und fügte in ei- 
ner Nachfchrift hinzu: „Er habe fich beeifert diefes 
zur allgemeinen Kenntnils zu bringen, um auch leine 
Lefer aufzufordern die menfchenfreundliche Abficht 
des gelehrten Profellors nach Kräften zu befördern. 
„Als Nachbar des Hospizes, zu welchem man von 
„ Genf aus in zwei Tagen gelangen kann, und mit den 
„Geiftlichen durch die meteorologifchen Beobachtun- 
„gen, welche wir feit 5 Jahren correfpondirend füh- 
„ren, in häufiger Verbindung, ifi meine Lage 
„(fchreibt er) vorzüglich günfiig, um ihnen die 
„Hülfe derer zukommen zu laflen, die theilneh- 
„mend durch Beiträge mitzuwirken wünfchen, daß 
„die Vorlchläge des Prof. Parrot zur Ausführung kom- 
„men, welche mir eben fo ausführbar, als gegen die 
„„zerrüttenden Folgen eines langen Aufenthalts in die- 

„fer hoch gelegenen Wohnung wirk/am zu feyn fchei- 
pra Mein eigner Beitrag foll einen Theil der er- 

» fien Zufendung ausmachen. 


_ Mit welchem Eifer fich Hr. Prof. Pictet bei der 
Verfammlung der Allg. Schweizer. Naturwiff. Gefellfch. 
im Juli 1821 zu Bafel, dieler Angelegenheit annahm, 
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haben wir ans dem vorigen Berichte gefehn. Die dort 
erwähnte Aufforderung if die folgende: | 


Aufforderung an die Mitgl. der Allg. Schweiz. Naturw. Gefellfch, 

zu einer Unterzeichnung für das Hospiz auf dem grofsen St. 

Bernhardsberge, vom Prof. Pictet aus Genf, gefchrieben 
im Juli 1821. 


Man kennt und bewundert in ganz Europa die 
menlchienfreundliche Pflege, welche unglückliche Rei- 
fende in dem Hospize auf dem grofsen St. Bernhard 
finden, und den Edelmuth, mit welchem die dortigen 
Geifilichen den Hülfe Bedürftigen unter eigner Lebens- 
gefahr beiftehen. Was aber nicht fo allgemein bekanut 
ift, und ihre Hingebung noch verdiefilicher macht, ift 
der Umfiand, dafs der Aufenthalt in dem Gebäude, 
welches fie bewohnen, äufserfi ungelund ift, und fie 
binnen wenig Jahren bösartigen und unheilbaren 
Rheumatismen für ihr ganzes Leben Preis giebt, fo 
dafs, auch wenn fie den Berg verlaflen, fie, ungeachtet 
ihrer Jugend, nur noch einem traurigen und {chmerz- 


haften Leben entgegen fehen. Es find diefes die [chäd- 


lichen Wirkungen der Kälte und der grofsen Feuch- 


tigkeit, welche bei der hohen Lage des Hospizes und 
bei feiner jetzigen Befchaffenheit in dem Innern deffel- 
ben, während allen Jahreszeiten herrfchen, wie die- 
fes der jetzige Prior des Klofters, Pater Bifelx, in 
feinen Bemerkungen zur Naturgefchichte des grofsen 
St. Bernhards gezeigt hat, welche in der Verfamm- 
lung diefer Gefellfchaft zu St. Gallen vorgelefen [und 
in ihrem Anzeiger und der Bibl. univerf, gedruckt} 
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worden find *). Die Fortfchritte, welche in ynfern 
Tagen die Kunft und Willenfchaft, die Wärme in 
den Gebäuden zu vertheilen und zu erhalten, gemacht 
hat, lehrt uns hiergegen Hülfsmittel; das Klofter be- 
fitzt aber der Einnahmen nicht mehr, als eben hin- 


reichen [eine Bedürfniffe zu befireiten und jährlich 
50000 bis 55000 Portionen Elfen an Reifende aller Art, 
der Stiftung zu Folge, zu vertheilen. 


Ein Profeffor an der ruffifchen Univerfität zu Dor- 
pat, ergriffen von diefen Betrachtungen, forderte im. 
vorigen Jalıre alle Menfchenfreunde auf, den wohl- 
thätigen Geifilichen durch eine Unterzeichnung zum 
Behuf diefer Verbefferungen, zu Hülfe zu kommen. 
Ich habe diefe Aufforderung in die Bibl. univerf. ein- 
gerückt, und fie ift nicht ohne Erfolg geblieben. Was 
einlief iff bei Genfer Banquiers niedergelegt worden 
und trägt dort Zinfen, bis man es wird verwenden 
können, reicht aber noch lange nicht hin, um den be- 
wohnten Theil des weitläufigen Gebäudes in heitzba- 
ren Stand zu [etzwı. 


Noch mehr. Hr. Prevofi, einer meiner Schwie- 
serlöhne, der mii feinem hier gegenwärtigen Sohne 


*) Mein daraus in diefen Annal, J. 1820 St. 2 S.183 frei aus- 
gezogener Auffatz: „Von dem Schnee, den Lauwinen und den 
Gletfchern in. den Alpen, und andre Beiträge zur Naturge- 
fehichte des grofsen St. Bernhardsbergs, von Bifelx Prior 
des Hospizes, mit einigen Zufätzen,“ veranlafste Hrn Hofrath 
Parrot’s Aufruf und feine Vorfchläge, welcher Hr. Pictet, feit- 

dem fie ihm aus diefen Annalen bekannt geworden, fich mit 

Wärme und grofser Thätigkeit angenommen hat. Giülb. 


> 
4 
4 
4 
~ 
q 
. 
af 
Es 4 
4 
3 
. 
jr 
4 


25 


vor vierzehn Tagen das Hospiz befucht hat, hérte dort 
und überzeugte fich durch eignen Anblick, dafs die 


 Südfeite des Gebäudes grofser Reparaturen bedarf, oh- 


ne welche fie in Gefahr fieht einzuftiirzen. Diefes ver- 
mehrt die nöthigen Baukofien um vieles. 

Ich habe geglaubt, meine Herren, es gebe kein 
befleres Mittel die traurige Lage diefer nützlichen und 
verdienten Männer Zur allgemeinen Kenntnils zu brin- 
gen, als fie der hier verfammelten Schweizerifchen 
Gelellichaft bekannt zu machen, und die Mitglieder 
derfelben aufzufordern , davon ihre Freunde zu unter- 
richten. Jene Männer find unfere Mitbürger, und 
haben dadurch noch mehr Anfprüche an unfer Mitlei- 
den. Aufßser einzelnen Beiträgen follten wir, dünkt 
mich, einen Theil des in unferer Kalle vorräthigen 
Geldes zu ihrem Beften hergeben. Die Naturforfcher 
haben mehr Veranlaflung als andre Reifende fich in die 
Gebirge um das Hospiz zu wagen, wo fie auf den Muth 
und die Gefchicklichkeit der Geifilichen in Zeiten von 
Gefahr rechnen kénnen, und in fo fern wire das mehr 
für eine abzutragende Schuld als fiir eine menfchen- 
feundliche Gabe zu nehmen. 

Hr. Prevoft hat die Gebrüder Mellerio, welche 
in der Anlegung von Heitzungs - Anftalten vorzüglich 
gelchickt find, bewogen, fich ohne Verzug nach dem 
Hospiz zu begeben, um dort einen Plan vorläufig zu 
entwerfen. Wenn die Unterzeichnung von Erfolg iff, © 
fo foll fogleich#Hand an das Werk gelegt werden. Ein 
Inftitut katholifcher Geiftlicher, das kräftig von einer 
Gefellfehaft, die größstentheils aus Reförmirten befteht, 
unterftiitzt wird, nımfs auch zur Annäherung der bei- 
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den herrfchenden Religionsparteien in der Schweiz 
mit beitragen. Unterzeichner und Sammler werden er- 
fucht, ihre Geldbeiträge au die Herausgeber der Bibl. 
univerf., oder an die Banquier De Candolle und 
Turrettini nach Genf einzufenden, 


Zufat 
Aus der Bibl. univerf. Nov, 1821. 


Kaum war die vorfiehende Aufforderung durch 
die Bibl, univerf, in Umlauf gefetzt worden, fo kamen 
{chon von verlehiedenen Orten her rührende Beweile ein 
der Theilnalıme, welche die ehrwiirdigen Bewohner 
des St. Bernhards einfléfsen, und dieler erfie Erfolg 
giebt mir falt Gewilslieit, dafs die Unterzeichnung ge- 
gen_das nächfte Frühjahr bedeutend genug feyn wer- 
de, um den Bau anzufangen und vor Eintritt des 
Winters 1822 ganz zu vollenden. Den 3ı Augufi be- 
nachrichtigte mich der Prior des Hospizes in einem 
Briefe, der die lebliafiefie Dankbarkeit, gegen die All- 
gemeine Schweizerilche Naturwillenichfil. Gelellfchaft 

.aufsert, es habe das Kapitel der Congregation zwei 
feiner Mitglieder (den P. Giroud Procurator des 
Hospizes, und den P. Dorlaz Profeflor der Theolo- 
gie) ernannt, um bei dem vorzunehmenden Bane 
die Oberaufücht zu führen. Diele begaben fich im 
Anfange des vergangnen Monats mit Hrn.Mellerio, 
einem in Heitzungs-Anlagen gelchickten Künfiler (ha- 
bile conftructeur de caloriferes) und einem Baumei- 
fier ihres Landes nach dem St. Bernhard unterfuch- 
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ten dort während zwei Tage alles forgfaltig und lie- 
fsen die nöthigen Riffe machen. Die Sachverfiän- 
digen erklärten fich überzeugt, nicht nur dals die 
vorgelchlagnen Reparaturen fehr ausführbar find 
und dem gewünfchten Zwecke ent/prechen wer- 
den, fondern dafs fich auch mehr anfiändige Wohn, 
zimmer für Reifende, deren Mangel man häufig drük- 
kend empfindet, in dem Gebäude werden einrichten 
laflen, wenn die Unterzeichnung zur Befireitung der 
Kofien hinreichen follte. Auch hat fich gefunden, dafs 
um der Mauer der Vorderleite, wegen der man in, 
Sorgen ftand, die nöthige Feftigkeit zu geben, es hin- 
reichen werde, die Anzalıl der fchon vorhandenen 
Strebepfeiler um einen zu vermehren. Die Profefloren 
Pictet und De Candolle, Hr. Prevofi-Pictet, und die 
Banquier De Candolle, Turrettini et Comp. bilden in ‘ 
Genf eine Commilfion für die Angelegenheit des St. 
Bernhards-Hospizes; fie wird ein Verzeichnils der Bei- 
‚träge, die man an eins ihrer Mitglieder einzufenden 
gebeten wird, und eine Nachweifung der Verwendung 
der eingegangnen Summen, von. welchen kein an- 


derer Gebrauch als diefer Statt. finden foll bekannt 


machen *). 


*) Der jetzige Prior des Hospizes, P.Lamon fchrieb an Hen 
Pictet am 14 Dec, 1821. „Seit 30 Jahren veranftaltet unfer 
Hospiz nur in der Schweiz und in einigen an Wallis gränzen- 
den Diftricten jährliche Collecten; Alle welche in andern 
Ländern folche Collecten in unferm! Namen fammeln, find 
unver[chämte Betrüger , die unfern Namen mifsbrauchen und 
zu eigenem Vortheil verwenden, was man uns zugedacht hat, 
Eben fo wenig läfst das Simplon - Hospiz Collecten veranftal- 
ten; es ift von der franzöf. Regierung dotirt und von Geiftli- 
chen unfers Haufes bedient. In den Hospicen auf,dem kleinen 
St. Bernhard und auf dem St. Gotthard find Gaftwirthe, für 
die ebenfalls nicht collectirt wird; dem erftern läfst. die Sardi- 

- nifche Regierung einige Hülfe zukommen,“ Gilb, 
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Aus einem Schreiben -des Pgofeffor Pictet 
an den Profeffor Gilbert. 


Genf d. 10 Dec. 1821. 
... Man fährt fort in Genf die nützlichen Wif- 


fenfchaften mit Eifer und uneigennütziger Freigebig- 
keit zu betreiben. Unfer Mufeum der Naturgefchichte 
und der Alterthümer, und unfere Lefegelellfchaft ha- 
ben fich, feit Sie hier waren, fehr erweitert. Fünf 
Mitglieder des Verwaltungs-Ausfchuffes werden in die- 
fem Winter Vorlefungen über die Thiergelchichte hal- 
ten: Hr. De Candolle über die Säugthiere, die 
Schalthiere und die Zoophyten; Hr. Necker über 
die Vögel; Hr. Mayer über die kriechenden Thiere 
und die Fifche; Hr, De Luc über die Mollusken 
und Seeigel, und Hr. Boilfier über die Spinnen 
und die Infekten. Die Einnahme diefes Curfus ift in 
der Regel von den Profelloren zur Erweiterung des 
Muleums befiimmt. So etwas fieht man nur in Re- 
publiken. 

Ich bin fo eben befchaftigt fiir das grofse und aus- 
gezeichnete Münchner Fernrohr des Hrn Eynard, wel- 
ches Sie kennen, ein parallaktilches Geftell, das deflen 
würdig feyn wird, machen zu laffen. Es kömmt auf 
das platte Dach feines {chénen Haufes zu fiehen , das 
er in kurzem zu beziehen denkt, und wo er auf das 
Anmuthigfie und Behaglichfie wohnen wird *). Die 


Diefes neben dem: neu angelegten botanifchen Garten, im 
edelften italienifchen Gefchmack von Hrn Eynard felbft als 
Baumeifter errichtete. Wunder - Gebäude, wnrde eben im Aeu- 
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Heitzung gefchieht von unten ‘bis zu oberft mittelfk 
eines Syfiems von Heitzröhren, welche die äufsere rei- 
ne Luft erwärmt in alle Zimmer ergielsen. 

Wir wollen daflelbe, fo es dem Himmel und 2 
Publikum gefällig ift, im nächfien Jahre in dem: trau- 


fsern vollendet, als ich im Herbfte 1819 in Genf war. Es fteht 

ganz jfrei, bildet ein Parallelepiped von ‚80° Länge, 60° 

Breite und 49‘ Höbe, ift von 24 Säulen umgeben, und beiteht 

aus lauter gewaltigen Werkftücken, die ohne Mörtel, blos ver- 

möge ihres Gewichtes feft auf einander liegen, und fo ge- 

nau zugefägt find, dafs der Stein, den ich hineinfetzen. ah, 

und der die Reihe vollendete, zwifchen den benachbarten wie 

ein Schieber hipeinpafste, fo dafs man kaum die Fugeri fah. 

Der untere 9 Fufs hohe Theil der Mauer befteht aus 160 Qua- 

dern fchwärzlichem Marmors von St. Triphon bei Villeneuve; 

diefe Quadern haben 3° ins Gevierte, 5/ Länge und 45 Z. Ge- 

wicht, die Eckfteine 10° Länge und 90 Zentner (der Quadrat- 

fufs 160 Pfd) Gewicht. Die Fulsgeftelle der Säulen des joni- 

fchen Peryftils find von Jura -Kalkftein und ebenfalls 9’ hoch a 
und. 3‘ ins Gevierte. Der übrige Theil. der Mauer, die, Säu- 
‘len und ihr Gebälk beftehen aus weifsem Sandftein vom Sa- 

léve bei Genf, der dort ein Lager, über dem Kalkftein, bildet. 

Die Säulenfchäfte haben 2° 2 im gröfsten Durchmeffer, und 

beftehen jeder aus 3 Stücken von 63 Fufs Höhe; der rund, um 

das Haus laufende 260° lange Architrav ift- aus 24 Quader- 

ftücken von 11% Fufs Länge, 2% Fufs Breite und 1} Fußs Hö- 

he, und das Karniefs aus 50 Werkftücken, alle von gleicher 

Gröfse, zufammengefetzt. Das ganze Haus ift ohne Gerüft auf- 

gebaut, indem die Steine, mittelft Keile und eines pyramida- 

len in der Mitte ihrer obern Fläche gemachten Loches, frei an \ 
einemKrahn horizontai fchwebend aufgewunden, an ihre Stelle 

geführt, auf einen Bogen Pappe niedergelafien, dann wieder 

ein wenig gehoben, zurecht gerückt, und nach weggezogner 

Pappe für immer niedergefetzt worden find, und nun durch 
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rigen und ungefunden Wohnhaufe auf dem grolsen 
St. Bernhard ausführen. Die Unterzeichnung, die ich 
zu dem Ende eröffnet habe, fchlägt gut ein. Von 
Dresden habe ich 500 Franken erhalten; follte Leip- 
sig zurück bleiben? *) 


Aufforderung von Gilbert. 


Unter diefen Umftänden bleibt mic kein Bedenken, eine Un- 
terzeichnung zu eiuew.fo wünfchenswerthen Zwecke an meinem 
W ohnorte zu erüffnen, da es gewils ift, dafs diefer Zweck wer- 
de erreicht werden, wenn das Publikum ihn thätig unterftützt, 
Diejenigen meiner Leler, welche das menfchenfreundliche Be- 
ginnen durc! einen kleinen Beitrag zu befördern die Abficht 
haben, und keinen beffern Weg zur Ueberfendung wifien,, er- 
fuche ich, ihn durch ein hiefiges Handelshaus oder unmittel- 
bar mir zur gemeinfchaftlichen Uebermachung zukommen zu 
laffen. 


‚ihr blofses Gewicht vollkommen feft ftehen. Das flache Dach 
ift mit Afphalt und Sand gemacht. Hr. Eynard meinte, wenn 
ibn je die Phantafie anwandeln follte fein Haus wo anders hin, 
z. B. auf fein Landgut Beauregard bei Rolle zu verfetzen, fo 
werde er es mit einem Koftenaufwande von höchftens 40000 
Franken Stein für Stein auseinander nehmen, fortführen und 
dort wieder neu zufammenfetzen laffen. Der Bau des Haufes, 
die Heitzungsart deffelben, und manches Merkwürdiges, wel- 
ches es fonft noch enthält, verdienten eine genauere Befchrei- 
bung. Gilb. 


*) Es kömmt alfo der aus Amfterdam eingegangne Vorfchlag in 
Auffatz IV auf eine noch ausgezeichnetere Weife in Ausfüh- 
sung. Gilb. 
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| XII. 
Die Gewitter des gegenwiirtigen Winters, und das 
electrifche Leuchten irdifcher Gegenflände betreffend; 
von GiLBErr. ® 
(Nachträge zu Auffatz I und II diefes Stücks.) 


Schon eine Woche früher als in unfern Gegenden, 
fcheinen die im Januar (hier vom gten an) ununter- 
brochen herrfchenden wefllichen Winde, am Rheine 
einen ähnlichen Zuftand der Atmofphäre, wie er hier 
Abends am 25ften Januar, zur Zeit des in Auflatz I be- 
fchriebenen leuchtenden Graupel- und Schnee- Wet- 
ters war, hervorgebracht zu haben (vergl. S.121). Laut 
Nachrichten, die ich aus verfchiedenen Stücken der 
Preufs. Staatszeitung entlehne, zogen am 14, 15 und 
ı6ten Januar 1822 Gewitter von dem Wefterwalde 
über die Aar hin, welche blitzten und donnerten, und 
es fielin den gebirgigen Gegenden um Koblenz und auf 
dem Aundsrück in der Mitte Januars Stellenweife fo 
hoher Schnee, dafs man die Dorflchaften aufbieten 
mufste, die Landftrafsen fahrbar zu machen, während 
um Koblenz Primeln, Erdbeeren, Schafgarbe, Bor- 
retlch etc. auf freiem Felde blühten. Im Borken’er 
Kreife des Regierungs- Bezirks von Münfter,, erblick- 
ten, Abends am ı4 Januar, auf einer Höhe im Kirch- 
fpiele Rhade, Jäger Flammchen an der Mündung ih- 
rer Gewehre und an den Rändern ihrer blechnen Müt- 
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zenfchirme, und viele Flämmchen und Feuerfunken 


am Boden vor fich, lange und dentlieh.“ — Zu Hei- 
ligenflädt im ‘ehemaligen Eichsfelde, war am 14 Ja- 
nuar ein fehr heftiger Sturm mit Schlofsen, Blitz und 
Donner, „und um # 12 Uhr fiel aus nicht fehr bedeu- 
tender Höhe ein grolser Feuerklumpen herab, erleuch- 
tete die Gegend wie ein Blitz und liefs beim Erlölchen 
einen Knall wie einen Kanonenichuls hören.“ — Auch 
in Bautzen in der Oberlaufitz hatte man am 14 Januar, 
Abends um 5 Uhr, „bei heftigem Sturm und Regen, 
ein Gewitter, und bemerkte zuletzt eine feurige Lufl« 
erfcheinung.“ *) 

In einer Zeitlchrift, die vor einigen Jahren unter 
der Deberfchrift, Mufeum des Wundervollen, in vielen 
Bänden erichienen ift und vieles Wunderbare enthielt, 
findet fich (wahricheinlich aus einem älınlichen fran- 


‚.“) Dafs wir in unfern Gegenden die Gewitter und die Erfchei- 
nühgen bei denfelben nicht in ihrer ganzen Stärke kennen, 
darf,man bei der Beurtheilung folcher Nachrichten nicht ver- 
geffen, Bei der fchnelleren und ftärkeren Verdunftung und 
weit plötzlicheren Verwaudlung von atmofphärifchem Waffer- 
dampf in Dunft und in Regen in den heifsen den. er- 

Scheint dort die Gewitter - Electricität mit einer Macht und auf 

eine Art, wovon wir hier keine Begriffe haben. Sehr interef- 

fant ift in diefer Hinficht das, was ich meinen Lefern in St. 9 

des vorigen Jahrgangs S. 109 aus den Erfahrangen des Prof, 

Raffinesque zu Lexington in Kentucky (ungef. 37° nördl. Br.) 

mitgetheilt habe. Er verfichert bei den dortigen heftigen, 

von Zweigen des Paffatwindes in ihrem Kampfe mit dem Polar- 
winde herbei getriebenen Gewittern acht Arten von electrifchen 
Explofionen bemerkt zu haben: büfchelförmige, geradlinige, 
kugelförmige Blitze, wie Kometen oder wie Sonnen ausfehen- 
de, und gabelförmige, verfchleierte, oder zitzenförmige Blitze 
Die gewöhulichen Zigzag-Blitze fahren ıbald herab, 

ald herauf oder horizontal und wieder fchief auf, häufig gehn 
fie von der Erde aus, und follen mehrmals Thiere durch Ein- 
dringen von unten her in ihren Bauch getödtet haben, und er 
will die eleetrifclien Explofionen nicht blos von Wolken und 
Erde, fondern auch von Meteoren, von der Luft, und vom 

~Waffer ausgehend gefehn haben. 
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zéfilchen Werke überfetzt), folgende Nachricht, unter 


der zwar zum Wundervollen ganz gut pallenden, Jon 
aber völlig irre führenden und nicht viel Kenntnils 
der Phyfik vertathenden Ueberlchrift: Feuerregen, 
von einem Meteore, dellen genaue Uebereinfiimmung 
mit den in Auflatz I und Il beichriebenen, meine Le- 
fer ergötzen wird. „Den 10 Mai 1695 wüthete Abends 

egen 7 Uhr zu Chatillon an der Seine ein gewaltiger 

tarm. Die Luft {chien dabei ganz entzündet zu feyn, 
und Feuer fiel aus der Luft in folchen Funken herab, 
dergleichen man beim u oe Eifen während 
des Schmiedens bemerkt. Diefe Funken aber, die al- 
les in Furcht und Schrecken letzten, bewegten fich ei- 
ne Zeit lang auf der Erde ’hin und her, nahmen eine 
blaue Farbe an, und verlöfchten. Dieler Feuerregen 
hielt 4 Stunde an und dehnte fich über eine ziemlich 

rolse Strecke Landes aus. Als der Orkan vorbei war, 
fing es an in grofsen Flocken zu [chneien.“ 


Noch finde ich in meinen Papieren folgende, aus 
öffentlichen Blattern entlehnte Nachricht, einer Er- 
fcheinung des Feuers St. Elm während eines mit 
Schnee begleiteten weltlichen Sturms: „In Steiermark, 
im Marburger Kreile, fah man am 4 März 1816 zu 
Sulmthal eine dort noch nie wahrgenommene Erfchei- 
nung. Es erhob fich Abends gegen 9 Uhr ein heftiger 
Sturm aus NordWeft, der von Schnee und etwas Re- 

en begleitet”war. Plötzlich fah man das vergoldete 
euz des Thurms der Pfarrkirche, die in dem Um- 
fange des gräfl. Künburg’fchen Berg{chlofles Sohineck 
fieht , wie in Flammen, und die Gegend rings umher 
faft hell erleuchtet; eich vernahm man von dem 
Thurme herab ein Geknilter, ähnlich dem, wenn 
Waller auf glühendes Eifen gegollen wird. Dieles 
währte 4 Stunde ununterbrochen fort, und hinterliefs 
einen etwas unangenehmen Geruch. Am folgenden 
Tage war das Kreuz falt ganz [chwarz, beginnt nun 
aber {chon leinen vorigen Glanz wieder zu erhalten. — 
Das nämlich ereignete fich zu gleicher Zeit an der 
Thurmfpitze des Schlofles Welsbergi, nur war das 
Feuer kleiner und von kürzerer Dauer. — Sonderbar 
ift es, dals fich das electrilche Licht nur an diefen bei- 
den Thürmen zeigte, die faft 1 Meile von einander ent- 
fernt find, indefs man nichts davon an andern Thür- 
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men bemerkte, die zwilchen beiden fiehn, und von 
denen einige von gleicher Höhe mit ihnen find.“ 


Von den welche in dem gegenwär- 
tigen merkwürdigen Winter in grolser Zahl erlchie- 
nen find, und von den wichtigen Beobachtungen über 
Erdbeben im Februar, im nächfifolgenden Heite I 


*) Hier nur noch zur Ergänzung der Anm. auf S. 132 folg. Zufätze: 


Der Anfang des Monats März war bei üns nicht minder reich 
an Stürmen und. Gewittern als die vorhergehenden Monate, 
Am 8 März Nachmittags um 1 Uhr 5* und 20° donnerte es in 
Leipzig, das erfte Mal ftark, und fiel Hagel in keilförmigen 3 Z. 
langen Körnern faft wie fie im vorigen Jahrg. diefer Annal, 
St. 7 Taf. IV. nach Hrn Delcros abgebildet find; Schnee und 
Graupeln hielten mit veränderlicbem SW-Winde bis 2 Uhr an. 
Nachts war ein heftiger Sturm aus Welten, der über Lützen 
hinaus den Erfurter Poftwagen in den Chauffeegraben warf, und 
Hagel mit fich führte, welcher die Pferde fcheu machte und 
dem Pottillion blaue Flecke fchlug. In dem nördlichen Theile 


des Herzogthums Magdeburg zündete in dem Jerichower Amts- , 


dorfe Mangelsderf in diefer Nacht, um 1 Uhr, „ein mit dem 
fürchterlichften Sturm aus WNW kommendes, von Hagel be» 
leitetes Gewitter bei mehrern Schlägen die Sturmfpitze an, und 
hurm und Kirche brannten ab.“* — Am gten hatten wir: wie» 
deram Graupeln gegen Mittag und Nachmittags. — Am ıoten 


März (Sonntags) blitzte es heftig ond häufig in Weften Abends . 


zwifchen 8 und 9 Uhr, bei fternhellem Himmel un« anfangen- 
dem Sturm aus Welten, auch um to Uhr zu Zehmen äufserf 
heftig, (wie nur, im Sommer) in NO, und hier fah man nach dere 
felben Gegend zu eine Feuerkugel. Um etwa 11 Uhr fah Hr. 
Dr. Tbienemann, deffen Wohnung frei liegt, das auf feiner 
isländifchen Reife (von der ich meinen Leiern im nächften 
Hefte etwas Interefiantes über das Nordlicht mittheilen werde) 
nicht felten wahrgenommene Schaufpiel von anhaltender Wol- 


kenbildung am hellen Himmel über feinem Scheitel, fo dafs . 


endlich, obgleich der Sturmwind die Wolken fchnell nach Often 
trieb, doch der ganze Himmel umzogen wurde. Vom 11 bis 3 
Uhr Morgens wüthete der ftärkfte Sturm, den wir gehabt hae 
ben, mit einer Gewalt, wie man ihn fonft nur auf dem Meere 
kennt. — Aigstage am 11 März blitzte es wiederum Nachmit« 
tags, und auch itark Abends nach 8 Uhr, und dabei donnerte 
es; von ıı Uhr bis Mitternacht flürmte es äufserft heftig. — 
Es erfolgte ruhiges und heiteres Frühlingswetter bis es Sonnab, 
den 16ten zwifchen II u. 12 Uhr donnerte, und zw. 5 u. 7 Uhr 
Ab. wiederholt heftig blitzte u. donnerte; ein Wölkchen kam 
aus SW, bald überzog es den ganzen Himmel und es regnete 
die Nacht u, die beiden folg. Tage anhaltend bei 10° Wärme, 
Heute den 18ten donnerte es wieder nach 11 Uhr bei immer 
noch anhaltenden Gewitterregen mit Windföfsen aus SW u, W, 
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METEOROLOGISCHES TAGEBUCH DE 


FÜR DEN MONAT JANUAR 12822; crertun 


BAROMETER bei + 109. R, THERMOMETER R. frei im Schatten THERMOME- |SAUSS. 1 
TROGRAPH 
Ismone: MIT / 9 NUTS (6 aBDs{to 8 UAR (19 UHR | 6 UHR var] Minim. | Maxi. | 
© Ip. Lin. Lin, p, Ein, p. Lin.]p. Lie, ; thvorh | PAGS 
19553, 10] 53,15] $3, 28155, 25 3a, 73% + 2°8/+ 0°,01+ 
sl 30 73] 30 54} 50 551350 541 350 56 5 5 58 24 2 64.0 
Sa 12] Ss 52 46) 52-92] 52 ap 4 8h 20 ry 
5} 50 s5|,80 50 69/51 19) 52 76 © 4)— 0 2 1 2 o 4) 68 7 
Gl 30 93) 88 35 01/55 60/55 oA 3) ı af 5 
3% 35] 54 47] 36 81154 96/55 Sa 05 57 54 5 6j—o 5565 © 
58) 35 a5] 55 21155 04) 54 ga! 47 a 5 a5 44 5 4558 © 
gl 5% 37| 54 59! 54 82/55 44136 Sal 24 18 23) 5 ıl-ı 
sol 56 53! SB 97| $6 59/55 00/85 4 6)— 0 0 5} 6 41 60 
34 ga| 55 56 53/55 63156 50h} 1 3 0 6| 972 & 
asf 56 5741] 57 66/57 57 89 25) 24) so) 14) 0] 74 1 
35 70655 19/55 20155 6] 55) 5 8]. Gol Sof 2 5) 6 
14} 35 go| So a8|5ı 64|50 87 Sol 54| 4&6} Sol-ts 6] o 2} 6 of 70 4] 
159 99 22) 28 21] 99 55 13 ‘a2 ı 2165 www 
16} 50 xo] 51 25) 52 08|30 61,51 oof}. 1 1'— o 1 8l— ı 5) 6: 8) 
a7}, 34 221) 55 21a. ae a2 8l—ı si é6e of § 
38 07} 56 56 46/56 68 10 o s 6 29 6 5 5i 64 2} 
so! 87-48} 56 53] $6 03/55 »6i35 20f 50 eo} 438] 40 4 sof 8) 2 
56 50} 56 26/56 93] 57 16 35) 5 6 of 43) 54) 7] 5 S175 of g 
93 yıl 88 95) 39 00/39 07) 32 5 6 5 53 55] 8 5 ah 6 
934) 88 .65| 38 55, 58 26/37 95) 57 65 34, 47 48 59 2 6 8174 4) 7 
24 56 274.56 56) 35 55 55 59) 55 os 39 57 40 a8 ı 8 4 of 75 6) 6 
a5} 33 65] 53 95/ 31 21/09 49) 6 40 46 5 gi-+o 5 5 0175 9l7 
964 29 73 38 69 28 68127 65 28 3% o1 is 26) osj-ı 2 3) 5 455 6) 8 
a7 34 19] 56 53] 55 89/37 15, 57 Sof} o 5 o3 o6 o2 oo 3168 9] & 
a8] 57 40/ 56 45] 35 8 155 42155 51 J— o 8 os © of o Gi- a ai— ı 2 af 6S 4) 
sol 55 @7|. 55 62) 35 47/55 50135 19 4 47, °4 40 5 5 af 73 
sol 56 56 57 86: 38 06 40 a5 14 20 1 3) 4 olyı 6 
58 98! 57°99] 57 79]37 48 87 87 5 a al} a 7] 67 7] 5 
554565 | $4533! 34367 136360 54579 2207 2551- 0, 72'-} a, 92! 67, 99! 6 
f Tighiche Veränderung nflase der Winde auf den Stand des 
N Mittel des Monats — m 
des Barometers des Thermometers | des Hygrometers ve 9+ gelinden nördl. Winden 
- 5 6 gelinden Ost-Lüften 
| m— — Zu- ja+ 29,83 Abnaha 66 theils starken audi, Winden 
m— 0, 045 nahme ach“ oft hefligen west. 
» Fallen Nehmitigs 89) Zu- fteten Windstillen 
6 im-o, = 0,033 m=o, Ab- |m 2 37 } sahme] Maxx. am3.70U.(22. 
#0 jm—o, Steig. Abds== 1, 48 20 Minn. am 26,6U. (7.10U.) 17.3 U, 


grösste Veränderung 
Nach d, Thrmgraph wirkl. 63 


Rıhlärung der Abkürzungen in der Witterusgs-Spalte bt. heiter, sch, schim, vr. vermischt, tr, 
Hébreb, Huherangh , Sch. Schnes , Seull. Rf. Reif, Schl. Se 
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ISCHES TAGEBUCH DER STERNWARTE ZU HALLE 


AR 121822; cert unt VOM OBSERVATOR DA, 


‘ 


m Schatten THERMOME- SAUSS. HAA HAAR - -HYGROMETER bei+ 10° R, WINDE 
TROGRAPH 
un [10 Minim. |Maxim. | Sumn | ume | Sonn Jıovmn Tacs wat 
chvorh | PAGS 
0%, 07+ 5% 50% 7] 689,6 | 69%9 | 659,7 | 68°,7 Jw 1.218 
24 a2 4) 64 9 | 66 5) 68. 4+] 68 o 
20 ı o 3 5 of 6 of 65 7] 6 af} 65 4&4) 6:1 5 
lo 0 gf 1168 of 6S 1] 6 4166 
13 9 o 7) 67 of 6 51 66 5} 66 
> 355) Alto af 08 65 1] 66 63 s|N 
7 54 5 6j—o 65 o| 55 68 4] 60 2)58 GBENW.N 
44 5 4558 54 5] 54 g] 59 58. 59S 213 
ı 8 a 3 5 ıl—a 9) Go 5] Ga gg! 6S 775.50 s;N 
o5i- 0 5 6 4560 BI 60 Gj Ge 7 7 | 70 a [sw 
6° 5 9172 5) 69 7% 70 8) 72 2 5| wow 
14 2 0 7% 70°83) 23.72 6) 75 5 1) waw 
6 59 a 5 6 a 11 78 6| 78 80 6] 8t 6 ISW.wew 4) Wi 
3 o 2 6 of 70 4] 66 4] 65 S| 60: 65 7fw.ww 
ı 5 © 0 ı 89 65 8) 59 54 65g By 60 IW.NW3.AINW 
2 8i— ı 5362 8] 64 5} 62 65 g | 64 7ZINW S| now 
3 1 asi 6o 0) 56 63 4| 58 gj 55 SEINW 
5364 2] 65 of] 66 41773 75 7 INW.W siw 
3 2 8 ı 4 5 oj 75 ol ög 9, 67 of 78 GENW 5.4) waw 
4o 4 .o 4 51973 8I»5 7775 11 74 BI 77 4 | sw sisw 
54 5 S175 of 74 7} 72 SW.wsw43 | wow 
Sal. 38) 8) 5 69 6) 70 o| 72 75 SINW.SW wow 
5 6 6 4 8) 74 8] 69. 75 7] 98 wsw 2 SW 
a8 8 4 of 73 6] 68 »| 68 69 2} 75 o 2.5/5W 
5 3 si-+o 5 5 of 73 9] 75 5126 6&6] 75 3] 60 g fwew.SW5 4) wow 
ı 3 5 4155 6) 58 5] 60 6} Ga 7} 66 2 NW 
> 2 ooj—:1 5 » 35168 9] 66 ol 66 6] 67 6 5| NW 
2 al—ı si65 4) Go 2] 69 gf 7t 5 
° of 5 af 75 71 76 8] 75 OF 75 5) Ww 
20 1 o 3 4 of 7s 9] 68 7] 6 gt 5) 68 &4INW 5| waw 
2 ı 3 7) 67 7| 58 o} 57 8) 6a 2 | 67 
— | ----- 
a551-- 079{-+- 0, 72'-} 2, 92! 67, 99! 65, »6 | 66, 05 | 67, 53 | 68. 56 süd- u. | westli 
nfluss dex Winde auf den Stand des |B ters ; Th oe Berechuang 
Mittel des Monats — m =| 334/«, 3732| 679,03 aus den 
or Mittel gelinden nördl. Winden m — +, 367|m— 2,09. 3, Jolz,Beobb.im gat 
hei 6 gelinden Ost-Lüften m— 1,30 7|m— 1,79 


/ 66 theils starken audi m-Lo, 338|m — o, 371 geb.d. Mittel 
ache 179 oft hefligen west, o, 142 o, 68 o, 28}dav-sind + bein 
fteten Windstillen tbeiö 


Maxx. am 93./0U.(22. sU.) s3.10U.= 753 J, 8 60 fo beis 
Minn. am 26,6U. (7.100.) 17.3U. | m— 6, m— 6, wim—ı#, 67 16 
grösste Veränderung 94,478 10,99 29 27 


Nach d. Thimgraph wirkl. Maz.=--}- 6,30; Min, = — 5,90; gr. 9,20 


bt. heiter, sch, schön, vr. vermischt, tr, trüb, Nb, Nebel, Th. Thay, Dt, Daft, Rg. Regen, 
Sei. Suhneclookön, Rf. Reif, Schl. Schiessen, Rgb. Regenbogen, wad Mg, Morgenzoth, Ab. Al 
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HALLE, 


R DR. WINCKLER. 


WITTERUNG 
NACETS TAGS NACHTS Zabl 
F Tage 
2 vr. Grpin wndg vr heiter 

also 5 Ivr, Nbl Abr. bt. wndg 5 
itr. strk Schn. strm| vr, Scha, verm. ‘19 
2 fvr. Mgr. NbI tr. trüb 16 

2:5IN fir. einz. Schn. wad | tr. Nbi 7 
»|N 3 hve. wre Duft 

ajsw. fsch. Nbl Abr. bt. oe 7 
213 och, Nbi Mrg. Abr. jsch. Schn. ream, 9 

s|N 2 wnd. tr. Rgußeh ı 

9.5}SW [tr.Nbi strk Seh.wd | ir. Schnee 8 
S|wow 5 Ivr.fein Rg. wad 

one itr. Rg. Nbi Dit 

wew 4| Wi 4 fir. stem, 

sw 3 strk Rg. strm. 

W5.ANW Schneestrm, - 
Sisow , A Ive, Sebn, wad stem, Schn.fyerm, 6 
5 wndg vmSchn. ss 

w siw a htr. Rg. wodg tr. Nbi 

waw 5 ivr. feia Rg, strm, Rg. wad. Ipufı 
4 Rg. Dt wad [tr. stem. Regen 

|wow tre Rg aSch ı 

SW alwew a Ive. Mrgr, vr Schnee 5 

sw 3 SW fir. Mrgr. windig 8 

2.5/5W 2 fir. etws Nb] wondg !te, stürm. « 

Sfir.strk Re wndg | tr. wodg 

vaw54: NW. 4 itr. strk Schn. strm, | tr.stk Sch,strut Mgrth 
5|NW cima. Scha. wand tr. 

vew 34) sew # Rg.uSchn.strm| tr. 
51W 5 ivr. wadg tc wodg 

ı ltr. Grpin Schn, wdj tr. 

1 fsch.wndg ir, 
i- u. {westliche { Anzahl der Beobb. an jedem Instrum. 155 
4 


Berechuang der absoluten Höhe von Halle über ‚dem Sere, 
ausden Mittage~Beobachtungen des Monats Januar: 
'rBeobb.im ganzen Mon.} Barometer | Thermomet.| Höhe 


geb.d. Mittel = m 29,23] 285 Fls,517 
av-sind ¢ beinördl. Wd'm — o, 5o8]jm— 7, of m-- 353,165 
# beiöstlich. - im — 4, #7 0,33 339,759 
sobeisüd. - 376im— o, 31,331 


s6beiwestl, - o, 171; m+ 0, 13|m— 321,868 


Rg. Regen, Gw. Gewitter, Bl. Blitze, wad. oder Wd, win- 
roth, Ab. Abcudroth. 
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pach H 


- Vom-i bis-7 Januar. Am 3. Nchts vorher Reg.; bis Mittgs mit 
ziehendeu Cirr. Str, bed., dann Zertheil, uad Näthmiugs, wi 
Stellen, um 9 früh gering. um 2 Mittgs [charf Graupeln, As 
felu häufige Cirr, Str. und heitere Stellen, Mitigs herrfcht w 
mit!gs zertheilet fich diefe, Abds wenig Cirr. Str. und [päter fel 
Morg, gering. Schnee bei wolk. Bed. yon tiefen Cirr. Sır.; nur 
Sich auf und Sater wechfeln Cirr, Str, mit heitern Stellen. - He: 

"in feiner Erd-Nähe, Am 4. Nehts gering. Schnee, früh auf nich 
de oben Cirr. Cum. die fich naoh unten in Cirr. Str, modifiz 
Mittgs heiter bis auf einen geri Damm am Horiz,, Abds ı 
bed. Am 5, bis Abds gleich “ En wolkig, frets aber ftark | 
einz, Schnee, Am 6, wolk. Bed. zeigt nur Mitigs mehrere, Ne 
tere Stellen. Am 7. früh bei bel. Horiz, und Nbi oben heiter, | 
gefonderte Cirr, Str. über heitern Grand und in N Cum, Abds ı 
ter, Heute, um 4 U. 39’ Abds tritt der Voll-Mond ein. . 

Vom 8 bis 15.° Am 8. früh Girrg Str. und.heitere Stellen, Mittgs 
am Horiz. und ia N und O in Cum, modifiz., Nehmittgs hei 
dann wieder heiter, Am g.-feis gleichf, und fiark bed., Ne 
vn mälsig Schnee. Am a0. Nehts Schyee nod Tags gle 
wolkig doch felten ein Siern, von 3 bis 8 fiark, Schnee. At 
Spät-Abds gleichf., Abds wolkig bed. und Morg. fein Reg., T 
offene Stellen, Am 12, gleiche Decke fiets, früh und Abds fe 
Tags Duft und Nbl. Am 13, Nchts vorher Reg., Tags bed., x 
wolkig, fonfi gleichf. Am 14, wolk. Bed. ift Mittags in Cirr 
und Nehmitigs find diefe in Cum, modifiz.; Abds bed, Cirr. St 
zeigt fich felten ein Stern; um 2 U. einz, Regentropf. Am ı! 
Schnee; bis Abds wolk, bed,, dana in NO heiter, Auflöf. ix 
fpater diefe nur noch am Horiz. Um 6 U, 30’ Mörg. zeigt fic 
erften Viertel, 

Vom 16 bis 25, Am 16, Cirr. Su., befonders in S und W, fonft 
Nchmijttgs Vermehrung der Wolken uad von Abds ab bed.; yo. 
fiark Schnee. Heute der Mond in feiner Erd-Ferne. Am 1; 
früh bed, Mitigs nur noch am Horiz., während oben Cirr. Su 
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BEMERKUNGEN, 
Syfiem der- 


ach Howard’ 


Mittgs mit fchweren aus N 
mitigs, wie [päter, heitere 
upeln, Am 2. früh wech- 
herrfeht wolk, Bed. Nach- | 
d [päter [ehr heiter, Am 5 
Str,; nur Abds 16f 
ellen, - Heute ift der Mond 
ih auf nicht klarem Grun- 
tr, modifiz, und bedecken, ~ 
iz,, Abds und [päter wolk, 
uber fiark bed., Vormitige 
sehrere, Nchts wenige, hei- 
en heiter, Mittgs yiel Klein 
um. Abds und [pater, hei- 
len, Mittgs nur noch einz, 
heiter, Abds bed, 
bed., Nchts vorher’ u 
a Tags gleichf. bed., Abds 
chnee. Am 11. frih und 
in Reg., Tags Cirr, Str. u. 
ad Abds fein Reg, u. 
ags bed., nur Mittgs etwas 
ags in Cirr. Str. gefondeft, 
:d. Cirr, Str. meilt uüd es 
of. Am 15, Nchts Reg. u. 
, Aufléf, in Cirr. Str. und 
g- zeigt fich der Mond im 


dW, fonft heitere Stellen, 
b bed.; von 5 ab bis Nchts 
e. Am az. Nchts Schuee, 
a Cirr. Sur, einz, über hei- 


‘Wet 


tern Grund ziehen; 
Schnee, Tags bed. 
Scharf Reg.- Am 1g 
bed,, Mittgs ki. Cir 
bed. Am 20, gleich 
Am 21, wolkige Siar 
Am 22. ziehende Ci 
laflen oben einige S 
decken. Am 45. viel 
__kige, von Abds ab, 
Neu-Moud, 4 
Vom 2% bis 50. ‘Am 
wolkig bed, Am 25, 
ichauer bei heftigem 
über beitern Grund 
in gleiche Bed, die H 
bis Nchw,. Am 27, 
Telıen, wolkig, von 
firth, "oben dichte D 
fonft heiter, 
», Morg. Cirr. 
Bed,; nm 1 
und mit Regen gem 
am nächften fieher, 
tel ein, 
Am 51. rings belegter 
Cum. (ich geftalten 
bedeckt, 


Charakterifiik des Mi 
gelind, und bei.o 
Winde, weheten of 


1% 
Sa 


BEMERKUNGEN, 


Howard’: 


Syflem 


der Wolken, 


mit [chweren aus N 
, wie [päter, heitere 
Am 2. früh wech- 
ht wolk, Bed. Nach- 
er fehr heiter, Am 3, 
nur Ahds diefe 
Heute ift der Mond 
nicht klarem Grun- 


difiz, und bedecken, © 


bds und [pater wolk, 
hark bed., Vormitigs 
„ Nchis wenige, hei- 
iter, Mittgs yiel klein 
Abds und [pater, hei- 


fittgs nur noch einz, 
s heiter, Abds bed. 
» Nehts vorher und 
gs gleichf. bed., Abds 
. Am ıı. früh und 
g., Tags Cirr, Str. u, 
hds fein Reg, u. Duft, 
d,, nur Mittgs etwas 

Cirr. Str. gefondert, 
sr. Str. meilt und es 
Am 15. Nchts Reg. u, 
of, in Cirr. Str. und 


gt fich der Mond im 


fonft heitere Stellen, 


d.; von 5 ab bis Nchts 


Am 17. Nchts Schuee, 
tr, Str. einz, über hei- 


tern Grund ziehen; Abds heiter doch fpäter ‚gleiche Decke, Am 18. Nehts 
Schnee, Tags bed. und nur Mittgs in NW licht, Nchmittgs und von 6 bis -3 
Scharf Reg. Am 19. Nchis vorher, Morgens und Spät-Abds etwas Regen, früh 
bed,, Mittgs ki, Cirr. Str, über heit. Gruud und Abds heiter, [päter wieder 
bed. Am 20, gleiche Decke it von Abds ab, wolkig, früh fein Reg. u, Duft, 
Am 21. wolkige fiarke Decke hat fich nur Mittgs etwas iu Cirr. Str, -aufgelift. 
Am 22. ziehende Cirr, Str,, Tags über herrfohend, vermehren fich Abds und 
laflen oben einige Sterne, [piter felten, blinken, während fie unten yanz be- 
decken. Am 45, viel Cirr, Str., in NO doch heiter laffend, bilden Tags wol- 


kige, von Abds ab, gleiche Bed. Frith, 6 U. 18/, am heutigen Tage, fällt der _ 


Neu-Moud, 


Yom 2% bis 50. Am 23. meift gleich&, nur Abds, wo felten ein Stern fichzeigt, © 


wolkig bed. Am 25, fiets wolkig bed., Nehmittg und gegen Abd einige Regen- 
ichauer bei heftigem SW, Abds von 8 bis 9 fehr fiark. Am 26. Morg, ziehen 
über beitern Grund Cirr. Str. die oft gefondert find, fie modifiz, fich V ormttgs 
in gleiche Bed, die beliehend bleibt; von Mittgs ab in ftarken Schanern Schnee 


bis Nechtw, Am 27. bedeckt und von Abds ab, etwas Schnee. Am 28. bedeckt, © 


felien, wolkig, von Mittg ab fein Schnee, fiark Nchmittgs von 2 bis 5. Am 2% 
früh, oben dichte Decke, darunter hin Cirr, Str., Mittgs der Horiz. und. 


bel., fonft heiter, daun wird wolkige Bed. dichter und ift Spät-Abds gleicht. ~~ 


Am 50. Morg. Cirr. Str,, matte Cum, und einige heitere Stellen, von Mittg ab 
wolkige Bed,; um ı und 2 fcharfe Graupeln-Schauer, geringer diefe Nchmitigs 
und mit Regen gemengt, Während der Mond heute zum ten Male der Erde 
am nächfien Rehet, tritt zugleich und zwar um 7 U. 45° Morg. das-erfte Vier- 
tel ein. = 


Am 51. vings belegter Horiz. früh, fonf einz. Cirr. Ste. die Mittgs am Horiz. ia 
heiter, {pater jedoch, wieder 


Cum, (ich gefialten, Abds bis auf einen Damm 
bedeckt, > 


Charakteriftik des Monats: Nur einige kalte Tage, die reich én Schnee, Tom 


gelind, und bei oft bedecktem Himmel häußg Regen; füdliche und wefiliche 
Winde, weheten oft mit Hefigkeit, ‘ i 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1822, DRITTES STÜCK: 


I. 

Eine Irrwifch=artige Erfcheinung, 
beobachtet in den letzten Tagen des Mais +824 
auf einem Moore unweit Brienne; 
von 


Doe, Dr. Med., mit Zufätzen von Gilbert: 


In der franzöfifchen Zeitfchrift, aus welcher ich die[e 
merkwürdige Erzählung entleline, wird das Meteor in 
der Ueberichrift genannt: ein meteorifcher Brand 
(une incendie meteorique); weder dem Dr. Doé, noch 
Hrn von Blainville, dem Herausgeber des Journals, 
fcheint das, was in phyfikalifchen Schriften von 
Irrwifchen erzählt zu werden pflegt, gegenwär- 
tig gewelen zu feyn, -da erfterer die Erfcheinung mit 
mancherlei anderem, aber nicht hiermit zulammen- 
halt, womit es, (Fabeln und Aberglanben abgerech- 
net) mir die mehrfie Aehnlichkeit zu haben fcheint. 
Sollte nieht irgend einer meiner Lefer, der in Ge- 
genden wohnt, wo es noch Moräfte und feuchte 


‘Moore giebt, und wo es vorkémmt, dafs ein, der Phyfik 


nicht Unkundiger, Nächte im Freien an folchen Stelleat 
zubringt, mir etwas Zuverlaffiges über Irrwilche und 
Irrlichter mittheilen können, welches uns in den Stati 


Anal, d, Phyfik, B. 70. St.5. J. 1822. St. 3: P 
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tzte, das von und Aber 
eee Fabelhafte in deh Erzählungen von diefen 
wunderbaren Meteoren, von dem zu fondern, was an 
© ihnen Wahres leyn mag, undWwelches ich bisher für 
verhältnilsmäßsig fo wenig hielt, dafs ich Mich der 
Wahrheit “durch Leugnen der* Wirklichkeit von 
Meteoreh, wie. man fie unter jenen Namen zu be- 
{chreiben pflegt, mehr zu nähern glaubte, als durch 
| Wiederholung’ der. gemeinen [chwer zu glaubenden 
Sagen yon ihnen *). 


— 
te 


„Auf einer Reife, welche ich Ende Mais 1821 in 
Gegend von Brienne maöhte, bin ich’ 
folgender fehr merkwürdigen Erfcheinung 
‚fen *) Am 26fien ich auf demBlateau von 


*) Die mehreften welche mir erzählt haben, felbft Irrlichter Fo 
febn zu haben, wufsten gar keimDetail darüber anzugeben, und 
nur zwei befchrieben fie auf eine unfern phyfikalifehen Kennt- 
niffen nicht widerfprechende Weife: hoch und niederfteigende 
Flammen in den Torfbrüchen auf dem Brocken, nachsArt wier 

_ Sumpfluft, färker, bald minder ftark zuftrömt, been- 

_ nen würde; find einzelne aufiodernde Flammen in beifseh Som 
mernächten aus den fumpfigen Wiefen an der Pleilse bei Dis 
liz, In Hrn Accumig Werk über das Gaslicht erinnere, ichy 
mich, zu ‚meiner, grofsen Ueberrafchung gelefen zu haben, dafs 
man aus dem Wafler, womit die gewaltigen Gasrefervoirs in den 
Gas-Entbindungs-Anftalten gelperrt find, Flammen habe hervor-, 

‚ dringen fehn. If diefes wirklich fo (die Stelle if: mir gerade 

nicht bei der Hand), fo wären diefe Flammen unftreitig Male, 

© qf?) Das Städtchen Brienne liegt in dem füdlichen Theile der ¢hes 
maligen Champagne, wefcher jetzt das Aube - Departement: 

“ausmacht, an der Aube und der grofsen Heerftrafse von Cha 
lons nach zwifchen Arie end Chaumont, 
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welches,diefe, weite Ebene beherrfcht, von | 
‘ der'Nacht überrafcht, und dadurch gezwungen, in dem 
ößllich von dem. Dorfe gelegenen Walde bis 2 Uhr r 
#: Morgens zu liegen. Nachdem ich durch diele 
he wieder zu. Kräften‘ gekommen war, wmging ich das 
Dorf rechter Hand, nm mich aus dem Walde heraus 
zu arbeiten. Kamm trat ich in die grofse.Pappel-Allee; 
welche nach dem Flulle führt, gegen die alte an einem 
fiehenden Waller gebaute Kapellezu, fo wurde ich-plétz4 
lich überrafcht@ffrch den lebhaften Glanz eines pyra- 
midalen Feuers, welches ein ungeheures Feld am "Aus 
_ gange des Waldes wefilich einnahm.  » 
Der Himmel war heiter, die Sterne glänzten hell, 
die Luft war fill. und lanwarm, und in der ganze 
Natur herrfchte'das tieffie Sähweigen. Das “Feuer - 
brannte ruhig, ohne Strahlen (jeés), ünd ohüe;Wal- 
lung.: Es bildete ein Feld, eine 4 feitige Pyramide, oder _ 


quadratifchen Seitenflächen. fieht. Es. war von blafs- 
röthlicher Farbe, die fieh in das Weilse zog, welches 
durch das Dunkel des Waldes noch gehoben: wurde: 
Ich weils das Schaufpiel mit nichts: treffender zu ver- 
gleichen, als mit dem, was man manchmal des Abends Pr 
wahrnimmt, wenn die Sonne hinter einer rothen Wolke 
untergeht die von einer dunkeln Zone umgeben 
Die vollkommene Stille rings umber bewies, dafs 
es kein’wirkliches Brennen war; der Aufgang der Son- — 
ne konnte damit auch nicht in Verbindiing fiehen, da 
der Schauplatz mir weftlich lag; eben fo wenig war es 
ein Nordlicht oder Zodiakallicht, denn, andere Ufla- 
chen nicht zu erlchien es nicht den 
Baumen,. 
Pa 
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vielmehr ein 3 feitiges Prisma, das auf einer feiner & 
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ov Utd: das Möteor ‘genauer zu beobachten ging ieh 


‘tin dem Walde zu: In dielem zeigte fich nichts Au» | 
» fserordentliches, woh) aber nahm ich hier fogleith 


wahr, dafs der Schanplatz der Erfcheinung eine fum:+ 
pfige Wiele (pré marais) war, die in fenkrechter 
Richtung ‘auf die Allee des Waldes fich ungefähr 
# Liene weit zieht: Dieles Moor (marais) ift von tie+ 
fen Abzugsgräben durchfchnitten (entrecoupé de noues 
profondes) und voll Löcher, welche durch das Hin- 
durchgehen der Heerden entfiehn. "Nördlich, an der 
dem Walde entgegengefetzten Seite, begränzen ihn die 
Voire, und wefilich die Riviére de Soulaines. Da die 
vorziiglichfte Nahrung des Feuers am Randeder Abzugs- 
gräben (foffée) war, die in die Voire unter einem [ehr 
Spitzen Winkel ausgehn, fo daher die pyre 
midale Geftalt der Scene. 

Als ich in das Moor » war die 
© Höhe, bis zu'welcher fich das Feuer erhob,; 10 bis 12 
Fufs; der‘Glanz‘ohne Hitze war ftark genug, dafs man 
dahei lefen konnte *). Nach 4 Stunde aber hatte’er fich 
fo ermiedrigt,,dafe das Moor nur noch an einzelnen 
serftreuten Stellen ein 5 bis 4 Fuls holes Lenchten fe- 


_ hen liefs; die Flamme drang überall hervor (la flam- 


me jäillijjait: detoutes parts) und das Feuer vers 
{chwand gänzlich erfi um ungefähr 3 Uhr Morgens. 
In den moraftigeti Wiefen am Po und um Bologne, ehe-’ 
mals wenighens, Irrwifche häufig gewefen feyn follen, errei+ 
chen fie, wie angegeben wird, zuweilen eine Höhe von 12 Fuls, 
_ yalfo ganz die nimliche, wie in diefem Falle,  Gilb. 


' 

u. 
ER 
‘ 
4 
: 


IL. 


Einige electrifch - magnetifche V: erfuche 
uW von Volia’s 
von 


6. G. Scumipr, Prof. d. Math. u. Phyt zu Giesen, 
(Aus einem Briefe an a 


Giefsen d. 2 Febr. 182%. 


Ln habe im vorigen Jahre iiber die electrifch - magne-\ ¥ 
tifchen Erfcheinungen, zu meiner eigenen Belehrung, 
mancherlei verfucht; und ifi es gleich von mir ver-: 
fiumt worden, die Ergebnille fogleich bekannt _ 
chen, fo glaube ich doch, dafs fie auch jetzt noch nicht - 
ohne alles Interefle find. Diefes befiimmt mich, Ih 
nen Einiges davon in der Kürze: für mit-- 
zutheilen. 


Den Ti.ınsverfal- uns 
Hr. Reg. Rath Precht] in Ihren Annal. (J. 1821 $t. 7 


§. 259) kennen gelehrt hat, erzeuge ich durch die ge- 


wöhnliche Electricität, gar leicht, auf folgende Art. Ich 
fpanne über den ifolirten Teller des Henley’fchen all- 
gemeinen Ausladers einen Clavierlaiten-Draht von der 
dünnftenSorte, lege darüber einen Streifen Wachstafft, 
und auf diefen, längs des aufgelpaunten Drahtes, das, 
magnetifirende. *) Leite ich dann 


~Stahidraht mit einander berührenden Umgingen. G. 
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einen electrifchen Schlag aus einer Leidner Flafche 
durch den Draht, fo erhält die Linie des Draht-Gewin- ° 
des, unter welcher der Schlag hergeleitet wurde, Po- 
larität; und zwar liegen in der Linie lauter aneinan- 
der gränzende Nordpole, wenn der Schlag aus einer 
pofitiv geladnen Flafche kam. . 
Die niin allgemein bekanute Thatlache, dals es bei 
dem electro -magnetifchen Wirkungen mehr auf die 
Intenfität des electrifchen Stromes, als auf feine Span- 
nung ankomme, erläutere ich durch folgenden Ver- 
fuch. Ich befitze ‚mehrere kupferne Kaften 5 Zoll ins 
Gevierte und ı Zoll weit, Diele kann ich erflens fo 
. zufammen ordnen, dals die aufsern Flächen aller ku: 
pfernen Käften unter fich in leitender Verbindung fte- 
hen, desgleichen die eingehängten Zinkplatten, etwa 
nach Art, wie man auf die gewöhnliche Weile aus 
melıreren Leidner Flafchen eine Batterie bauet. Zwei 
tens aber kann.ich auch diefelben Gefäßse und ihre 
Zinkplatten nach Art-eines Zellen-Apparates mit ein- 
ander verbinden , und fo daraus eine Volta’fche Batte- 
rie zufammen [etzen. Drei Gefälse der Art, mit {chwe- 
felfaurem Waller (1:60) gefüllt, gaben, als fie auf 
die erfie Art zulammen gefiellt waren, 50° Ablenkung 
der, Magnetniadel, zwei Gefälse 51°, rin Gefäls 17°. 
Verband ich dagegen die drei Gefälse auf. die zweite 
Weile zu einer Volta’{chen Batterie, fo zeigte fich, bei 
gefchlofsner Kette nur 18° bis 20° Ablenkung an der 
es denn noch Phyfiker, aus 
eine electrilche Säule zu bauen? Ich hatte 
vorigen Sommer:.in.dieler Abficht Folgendes, 
Ich lies mir von der dünmfien Sorte 
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runde Scheiben 2“ im Durchmeller verfertigen. Die 


Scheiben wurden fiark gehammert; danm magnetifirte. 


ich fie, indem ich den einen Pol eines Hufeifen - Mag- 
nets auf den Mittelpunkt der Scheibe fetzte, und mit 
dem anderen Pole am Umfange einen Kreis belchrieb. 
Auf die Weile erhielt der Umfang einer jeden Scheibe 
einen fchwachen Magnetismus, das Centrum den ent- 
gegengelelzten ; und zwar erhielt die Peripherie Nord- 
Polarität, wenn man mit dem Südpole des Magnets _ 
den Kreis befchrieb, und umgekehrt Süd-Polarität, 
wenn ich den SüdPo} auf das Centrum der Scheibe felt- 
fiellte. Ich gab 30 Scheiben an dem Umfange Nord- 
Polarität, 30 andern Süd - Polarität, legte dann je zwei 
entgegengeletzt magnetifirte zufammen, ufd brachte 
zwifchen jedes Paar ein Löfchpapier, bald trocken, 
bald mit Feuchtigkeit benetzt, und verfuchte, ob die 
ifolirten Enden der Säule eine electrifche Spannung, 
oder bei gefchloflengr Kette eine Wirkung auf die Mag- 
‚netnadel zeigen würden. :: Keines von beiden war der 
Fall! Wohl aber bemerkte ich, wenn das Löfchpapier 
mit Salmiak-Auflöfung getränkt war, eine fiarke Oxy- 
dation zwilchen den einzelnen Platten-Paaren, und der. 
Geruch {chien oxydirte Salzfäure zu verrathen. Doch 
konnte ich keine merkliche Zunahme der Oxidation 
gegen die Enden der Säule hin wahrnehmen. Dünne 
Stahlplatten auf diefe Weile magnetifirt, und in gro- 
fser Menge zulammengefügt, möchten vielleicht ein 
entfcheidenderes Refultat liefern. 

Der im 7 Stück des vorigen Shen Ihrer An- 
nalen enthaltene intereflante Auffatz vom Hrn Prof. 
Pfaff in Kiel, veranlafste mich im verflofsnen No- 

vember, wo wir eine.den kleinern eleötrifchen Verlu- 


U 
‘ 
- i 
r 
1 
| 
- 
*) 
nd 
f 
; 
J 
2 
a? 
% 2 
- u 4 
: 


€ 23 ] 

shen günftige trockne Witterung, hatten, die Valtae 
 fehen Fundamental- Verfuche ebenfalls zu wiederho- 
len. Ich hatte mir ein fehr empfindliches Goldblatt - 
Elektrometer zugerichtet, deflen 5 im Durchmeller hal- 
tende kupferne Deckplatte, die Bafis eines Condenfa- 
tors bildete. Der Deckel des Condenfators befiand aus 


einer eben fo grofsen, mit einem ifolirenden Hand- | 


griff verfehenen Zinkplatte. Beide Platten waren voll- 
kommen auf einander abgefchliffen, und dann jede auf 
der Fläche, mit welcher fie fich beim Aufeinander- 
fetzen berühren, mit einer dünnen Lage Sandarak - 
Firnifs überzogen worden. Wenn ich den Deckel 
behutfam auf die Bafis fetzte, beide mit den Fingern 


_ leitend berührte und dann den Deckel ifolirt aufhob, | 


fo zeigten weder der Deckel noch die Bafis eine Spur 
von Electricität.. Verband ich aber Deckel und Bafıs 
leitend durch einen ifolirten Silberdraht, Zinkdraht, 
oder Kupferdraht, fo zeigten, gleich‚nachdem der Dek- 
kel ifolirt aufgehoben worden war, der Deckel + E, 
die Bafis —E, gewöhnlich von 3° bis 5° bei der ein- 
fachen Berührung. Wiederholte metallifche Berüh- 


rungen fieigerten diefe Spannung regelmäßig auf 15°. 


‚bis 20°, und zwar entweder in der Bafis oder in dem Dek- 
kel, je nachdem man zwilchen je zwei folchen Berüh- 
rungen den Deckel oder die Bafis ableitend mit dem Bo- 
den verband. Dafs auch diefe erhöhete Wirkung nicht 
electrophorifch war, zeigte fich, wenn man die metal- 


lifchen Berührungen hinwegließs, und die wiederhol- 


ten Berührungen mit den Fingerfpitzen machte. Diele 
Verfuche habe ich mehrmals mit dem vollftandigften 
' Erfolg wiederholt, und mich vollkommen überzeugt, 


dals die blofse Berührung heterogener Metalle, ohne — 
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die Dazwifchenkunft einer andern Urfache, die Elec- 
tricitat errege. 
Nicht fo feft begründet {cheint mir der andere Satz 
Volta’s, dals in feiner Säule der feuchte Körper blos 
‘die Rolle des Leiters [piele. Ich ifolirte eine Zink- 
lafte auf einer Glasläule, legte auf fie eine in Salmiak- 
uflöfung getränkte Scheibe, und fetzte die Zinkplat- 
te durch einen ifolirten Zinkdraht mit dem Conden- 
‘fator-Deckel in Verbindung. Der aufgehobene Dek- 
kel zeigte jedesmal + E, bei einem Veriuche 20%. Der. 
Erfolg blieb, wenn ich den Zink-Draht mit einem Sil- 
ber-Draht vertaufchte. Eine ifolirte Kupfer -Scheibe 
auf ähnliche Weife behandelt, und durch einen ifo- 
liften Kupfer-Draht mit der Bafis des Condenfators in 
Verbindung geletzt, zeigte nach aufgehabenem Deckel 
—E, wiewohl [chwächer als die Zinkplatte + E. Auch 
diele Verfuche habe ich mehrmals mit gleichem Erfo g 
wiederholt. Daher kann ich bis jetzt die Meinung 
nicht aufgeben, dafs die Fliffigkeit-in der Volta’fchen 
Säule, befonders wenn in ihr eine ftarke chemifche 
‘Wirkung hervorgeht, die Electricitäts- Erregung in 
den einzelnen Plattenpaaren fehr erhöhe und verftarke. 
Nicht unangenehm wird es Ihnen feyn zu finden, 
aus Beiliegender für Ihre Annalen befiimmten „Be- 
{chreibung einer einfach eingerichteten aftatilchen 
Magnetnadel und einiger damit angeftellten Verfuche 
etc.“, dals Ihr finnreicher electro-magnetifcher Apparat 
und die damit angeftellten Verfache mir Gelegenheit 
egeben haben, das von mir in diefem Auflatze aufge- 
ficlite Gefetz über die electro - magnetifchen Anzıe- 
en und. Abflofsungen weiter zu prüfen. Diefes 
Geletz wird dazu dienen, manche der neu entdeckten 
intereflanten Erfcheinungen der Rechnung zu unter- 
werfen, und die yon dem hiefigen gefchickten Künft- 
ler Hrn Hoß zu fehr billigen Preifen verfertigten afta- 
tifchen Magnetnadeln dürften eine [chätzbare Berei- 
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Einwirkung des Erd-Magnetismus auf die Aus{cheix 
dung des Silbers, 
_ beobachtet von 
Muscamars, Prof. d. Ch. an d. Norw.Univ.zu Chriftiania, 
_und Beftatigung durch Prof. Hanfteen ebend, 


1. Verfuche des Hrn Prof. Mafchmann. 


Bai‘ insinem Vortrage der Chemie ‘anf der hiefigen 
Univerfitat im Jahre 1817, hatte ich, als ich von dem 
Dianenbaum fprach, um die Sache recht anfchaulich 
zu machen, eine auf einem Geftelle befeftigte heber- 
förmige Röhre von $ Zoll Durchmeller genommen, 
deren Schenkel jeder etwa 4 Zoll lang feyn mochten. In 
diefe Röhre wurde nur fo viel remes Queckfilber ge- 
füllt, als gerade den unterfien Theil derfelben bedeck- 
te, ohne dafs es ihre Krümmung ganz anfüllte und 
die Schenkel fperrte. Auf diefe Weife war alfo der 
Flüffigkeit, welche gebraucht werden follte, in beiden 
Schenkeln eine völlig freie Verbindung geftattet. 

Ich gofs nun auf das Queckfilber eine mafsig fiar- 
ke Auflöfung von reinem, Silber in Salpeterfäure, vom 
Eigen-Gewichte 1,109, und fetzte die heberférmige 
Röhre mit ihrem Gefielle auf einen Tifch nahe an das 
Fenfter; und dabei gefchah es ganz zufallig, dafs die 
beiden Schenkel der Röhre in einer folchen Richtung 
zu fiehen kamen, dafs fie fich in Ang magnetilchen 
Meridian befanden. 
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Es währte nicht lange, fo fing das Silber an fich 
mit feinem gewöhnlichen Glanze auszufcheiden , und 
dabei bemerkte ich, dafs es fich in befonderer Menge 
in dem nach Norden gekehrten Schenkel anhäufte. In 
dem andern Schenkel zeigte es ich von matterem Glan- 
ze, und war mit dem erzeugten Queckfilber - Salze ge- 
mifcht. Es war natürlich, dafs mich diefes {chr be- 
fremdete, da fich keine Urfache kund gab, warum fich 
der eine Schenkel mehr mit metallifchem Silber be- 
{chwerte als der andere. Diefelbe Metall- Auflöfung 
war in beiden, und das Queckfilber war in ihnen in 
gleichem Niveau; es mufste alfo, nach meiner Mei- 
nung, hier eine ganz andere, außerhalb der chemi- 
{chen Action diefer Körper zu fuchende und von ihr 
verfchiedenartige Kraft im Spiele feyn, und das Hin- 
ziehen des Silbers nach Norden verurfachen. Zwar 
war aus Zimmermann’s Ver[uchen über Metall-Vegeta- 
tionen bekannt, dafs leitende Körper das Hinziehen 
des Metalls bewirken können; da aber keine leitenden 
Körper hier in der Nähe waren, fo blieb nichts ande- 
res übrig, als diefe befondere Erfcheinnng der Einwir- 
kung des Erd - Magnetismus zuzulchreiben. 

Während des Experiments ertheilte ich meinem 
werthgelchatzten Freunde, Hrn Prof. Hanfteen, Nach- 
rieht von dem Vorgefallenen, und bat ihn Zeuge die- 
fer feltfamen Erfcheinung zu feyn.. Er nahm meine 
Einladung gefälligft an. Obfchon er fich gleich An- 
fangs gegen die Idee erklärte, dafs der Erd - Magnetis- 
mus hier mit im Spiele fey, fo: {chien ihm :doch das 

_Hinziehen des Silbers nach Norden fo auffallend 2u 
feyn, dafs wir mit einander verabredeten, den Verfuch 
auf verlchiedene Weile zu wiederholen 
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|. Unfer erfier gemeinfchaftlicher Verfuch glich dem 
öben erwähnten, nur mit dem Unterfchiede, dafs wir 
uns grofserer heberförmiger Röhren, deren Schenkel 
ı2 Zoll lang und 4 Zoll weit waren, und, um den 
möglichen Einfluls des Erd-Magnetismus defio zuver- 
läfhger zu beobachten, zweier heberförmiger Röhren 
bedienten, die mit gleicher Menge Queckfilber und 
Silber- Auflöfung gefüllt waren, und die eine in der 
Richtung von N nach S,; die andre in der Richtung 
von W nach O, in einiger Entfernung von einander, 
auf einem frei in einer hellen Stube fiehenden Tifch 
fo gefetzt waren, dafs weder das Licht noch der Zug- 
wind. von den Fenfiern her gréfsern Einflufs auf die 
eitie als anf die andre äufsern konnte. Das Silber be- 
gann bald fich zu {cheiden in der Röhre welche von‘ 
N nach $ gerichtet war, und befonders {chols. es in 
dem gen Norden gekehrten Schenkel mit mehr metal- 
lifchem Glanze, in größern Strahlen, und in weit 
grölserer Menge an, als in dem lüdlichen Schenkel, 
wo es mehr das Anfehen weilsgekochten Silbers an- 
nahm, und fich faft firahlenlos ausfchied, wie fich 
dann auch hier das erzeugte Queckfilber - Salz anfam- 
melte. In der von O nach W gerichteten Röhre be- 
merkten wir dagegen erfi 12 Stunden nach dem Anfet- 
zen einige Veränderung. Zwar [chied fich alsdann 
das Silber aus, aber in gleichem Maalse in beiden 
Schenkeln, und es [chien mit geringerer Gefchwin- 
digkeit zu erfolgen, als im der erfigedachten Röhre, 
Tags darauf hatte fich die von N nach S gerichtete 

_ Röhre alles ihres Silbers entledigt; dagegen {chien in 
der yon O nach W gerichteten ferner-nech ein Aus- 
{cheiden zu erwarten zu feyn. Wir fiellten fie dalier 
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auf einen andern Tifch, und legten unter ihren einen 
Schenkel einen künftlichen Magneten’ mit feinemSiid- 
pole. ‚Einen halben Tag darauf fahen wir deutlich, 
wie fich das Silber nach der Richtung des Magneten 
hingezogen hatte, und hier höher fiand als in dem 
entgegengefeizten Schenkel.. 

"Wir haben diefen Verfuch in der Folge mehrere 
Mal wiederholt, theils mitselli: derfelben Röhren, 
theils mittelft kleinerer, und immer einerlei Refultat 
erhalten. Und diefem zu Folge kann ich den Einflufs 
des Erd- Magnetismus auf das Auslcheiden des Silbers 
aus feiner Auflöfung nicht mehr bezweifeln. 

Um demi Silber bei feiner Ausfcheidung einen noch 
freieren’Lauf, nach welcher Weltgegend es auch fey, 
zu geftatten, nahmen.wir kleine Glas{cheiben, be- 
fchrieben auf ihnen mit Talg einen Kreis, goflen Sil- 
ber-Anfléfung in denfelben, und fiellten in deflen 
Mitte ein rundes abgedrechfeltes ‘Stück Zink. Kaum 
berührte die Silber-Auflöfung den Zink, als das Silber ° 
fich kreisförmig auszufcheiden anfing, und zwar der- 
geftalt, dafs der Kreis nach Norden zu mehr zunahm, 
als nach den übrigen Weltgegenden. Auch hier {chien 
fich das Zinkfalz, wie die Kohle des Zinkes (?) nach 
Süden zu ziehen. 

Derfelbe Verfuch wurde mit shinies Glafern wie- 
derholt, und ergab immer daflelbe Refultat. - 

Wir verfuchten mun:Gläfer in einer Entfernung, 
von 2 Zollen mit künfilichen Magneten zu begrenzen. 
Andere waren ohne Magneten. Sehr auffallend war 
es hierbei, «wie das dem Südpole der Magneten ge- 
näherte Glas, fein Silber weit fchneller nach diefem 
hinfchob, als das Glas ohne Magneten. Ueberdies 
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bedurfte das erfiere zur Aus{cheidung, des Silbers nur 
den vierten Theil der Zeit als das letztere. 


_ Bei den Verfachen mit dem neben die Glastafel 
gelegten Magneten, lafst es fich nicht in Abrede fiel. 
len, dafs fich nicht eben fowohl die leitende Eigen- 
Schaft des Eifens als Urfache des Hinziehens des Sil- 
bers annehmen laffe, als folches der magnetifchen Ein- 
wirkung: zuzufchreiben il. Bei den Verfuchen mit 
den heberformigen "Röhren hingegen, wie auch mit 
den, ‘Glafern ohne War nichts Leitendes in 
der Nähe. 


Ich {chlofs fehon als wir dinke Verfuche im 
J; 1817 machten, aus ihnen auf die. Identität’ des Gal 


vanismus mit dem Magnetismus.. Ich nahm nämlich an, 


dafs jede Ausfcheidung eines Metalls. fiets die Folge ei- 
ner galvanifchen Wirkung fey, und. dafs das ausge- 
{chiedeue Metall fich gleichfam lade mit der freiwer- 
denden Eleetricität, und fich, um fich wieder auszu- 
laden, dahin ziehe, wo es feine entgegengefeizte Elecs 
tricität erwarten darf; und dies wäre beim Ausfchei- 
den des Silbers der Nordpol. Damals war, wie: ich 
gern_ gefiehe,  diele Hypothefe vielleicht zu voreilig. 
Deswegen wurde ich mit meinen Verfuchen nicht Jaut; 
und theilte fie blos meinien Freunden, den Profefloren 
Hanfteen und Keifer, ingleichenidem Herrn Prof. 
Oerfied mit. — Da aber in der jetzigen Zeit fo viele 
fachkundige und {charffinnige Gelehrte durch Verfu- 
che die Gemein{chaft, vielleicht felbf die Ueberein- 
fiimmung des Magnetismus mit-dem Galvanismus zur, 
Gemüge dargethan haben, fo wird es den Phylikeim. 
nicht unangenehm féyn zu erfahren, dals der Erd-! 
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Magnetismus bei den chemifchen Operationen. einen 
Einflufs äußern könne. 

Wohin uns diefe Beobachtung in der Zukunft 
führen werde, lälst fich fchwerlich enträthleln; dafs 
aber der Geognofi vielleicht mit der Zeit, durch diefe 
Erfahrung geleitet, dem Hervortreten di Metalle ir 
den Werkfiätten der Natur einigermafsen auf die Spur 
kommen werde, habe ich Grund zu vermuthen. Denn 
bekanntlich findet fich zu Kongsberg dasjenige Silber, 
welches am meiften metallilch vorkémmt, nur indem ~ 
Fallband *), welches von Norden nach Süden fireicht, — 
nur da, wo daflelbe von den öfilich und wefilich lau- 
fenden Gängen gefchnitten wird, und immer ifi eine’ 
Menge Schwefelkies und Zinkblepde Vorbote. diefes: 
Silbers. Sollte man nicht glauben, ehedem fey das 
Silber mit dem Schwefel verbunden gewefen, und nur. 
durch Einwirkung des Magnetismus, zu Eifen und 
Zink übergeführt worden? oder mit andern Worten, 
das Fallband, welches gerade in der magnetilchen Li- 
nie liegt, bewirke, belebt durch die Kraft des Magne- 
tismus, dallelbe, was der Platin- Draht in der. einfa-: 
chen galvanifchen Kette hervorbringt ? 


2 Wiederholung und Befätigung der Verfuche durch Hen, Prof, 
Hanfteen. 
~ (Befchlufs f. Briefs an Gilbert, Chriftiania den 22. Jan. 1821.) 


Das von Hrn Prof. Mafchmann wahrgenommene 
Phänomen, .dem zu Folge der Magnetismus auf die 


% Wer nicht weifs was wir unter Fallband verftehn,. den verweife 
ich anf das-geiftreiche Werk: Hausmann’s, Prof. in Göttin- 
„gen, Reife durch Skandinavien, zter Theil S. 12. M. 
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Reduction der Metallein einer Metall-Aufléfutig eini- 
gen Einfluls zu. haben {cheint; habe ich durch einen 
zweimal wiederholten Verfuch beflätigt gefunden. Es 
dienten dazu zwei 6 Linien weite und 26 Zoll lange 
Glasréhren’, welche in ihrer Mitte in einen rechten 
Winkel gebogen und jede auf einem befonderen höl- 
zernen Geftelle V förmig befeftigt war. Nachdem fo 
viel von einer verdünnten Silber- Auflöfung in die- 
fe-Röhren gefüllt war, dafs diefe Auflöfung in jedem 
Schenkel 72 Zoll einnahm, wurde etwas Queckfil- 
ber zugegollen, jedoch nur fo viel, dafs die Silber- 
_ Aufléfung in beiden Schenkeln jeder Röhre in freier 
Verbindung mit der andern in der Mitte blieb. Als 
nun zwei folche Röhren mit genau derfelben Menge 
Queckfilber und Silber - Auflöfung, zur namlichedt 
Zeit, die eine A, im magnetifchen Meridiane, die 
andere B, fenkrecht auf demfelben aufgeftellt worden 
waren, fand fich, dafs in der erfieren fchon nach Ver- 
laufe weniger Stunden der grdfste Theil des Silbers, 
befonders im nördlichen Schenkel, in Kryfialle ange’ 
fchoffen war: In der letztern war dagegen nach mehr’ 
als 12 Stunden noch nicht die geringfie Spur einiger’ 
Ausfcheidung zu fehen, und hatte das Queckfilber 
noch leine völlig glänzende Oberfläche; bis es endlich 
etwas von leiter Flüffigkeit zu verlieren fchien, ünd 
auf der Oberfläche uneben ‚wurde, ohne dafs fich je 
doch die gewöhnlichen baumförmigen Figuren anfetz- 
ten. ‘Nun legte ich ein Paar künfiliche Magnete, den 
einen mit dem Nordpole, deh andern mit dem Süd- 
pole gegen dag Queckfilber diefer Röhre B, ohne dafs 

fich diele Pole berührten. Nachdem diefes gefchehen 
war, fing das Silber auf die gewöhnliche Weile an; 
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fich aus der Auflöfung zu fcheiden. — Dieler Verfuch 
ii, wenn ich mich recht entfinne, aus dem Jahre’ 
18:8. Das Papier, worauf ich die Erfcheinungen auf- 
zeichnete, händigte ich im Jahre 1819 dem Profellor 
Oerfied in Kopenhagen ein, fo dals ich die näheren 
Umftände nicht mit Sicherheit angeben kann. Dage- 
gen ift Folgendes eine,genane Abichrift der Anfleiche 
nungen, welche ich beı Wiederholung diefer Verltiche 
im verwichenen Sommer (1821) nieder{chrieb, vin 

Den 2ten May 1821, 12 Uhr Mittags, wurden von 
zwei, wie das erfte ee pe Röhren, die erfle 4 


in dem magnetilchen Meridiane, die zweite B fenk-. 


recht auf demfelben aufgeftellt. Die Kryfialle {choflen. 
diefes Mal fchneller an, als das vorige Mal (1818) *), 
aber wiederum in dem erften Apparate [chneller als in 
dem zweiten, und in dem nördlichen Schenkel der 
Röhre eher als im füdlichen. In der erften Röhre 4 
legte fich im füdlichen Schenkel ein weilses Salz ober- 


hub des Silber- Baumes auf die unterfie Fläche der 
hre. In der zweiten Röhre 2 lag ein ähnlieher wei- 
iser Bodenlatz an beiden Enden tis Silber - Baumes, 
und wurde in den Schenkeln der Röhre von dem her- 
anwachfenden Silber-Baume gleichfam hervor oder 
hinauf gelchoflen. 


7% Uhr Nachmittags war die Länge des Silber-Baumes 
in der erfien Röhre A im nördlichen Schenkel 5°’ 6°“, in dem füd- 
lichen 1° 6°. Das weifse Salz war noch im letzteren Schenkel 
dem Silber - Baume gegenüber zu fehen. Im nördlichen Schenkel 
war der Silber- Baum ganz zufammenhängend uhd gleichfam zus 
fammengefilzt oder fein gekörnelt; im füdlichen Schenkel hatte er. 
eine mehr dendritifehe Geftalt und war mehr abgebrochen. In der. 
zweiten Röhre B war dagegen die Länge des Baumes voii der Mitte 
der Krüm C gen Weft 2“ gen Of 2” 8'%. im weltli- 
chen Schenkel glich das Gewebe meiftens demjenigen im nördli- 
chen Schenkel der Röhre A, und endigte fich, wie in diefem, in 
einem Büfchel nadelförmiger Spitzen, und war, wie jener, ohne‘ 
Spuren weifsen Salzes. Im weftlichen Schenkel von B waren, wie 
im füdlichen von 4, die Kryftalle am Ende mehr conglomerirt und 
hatten eine fchwärzere Farbe; vielleicht waren fie meht verkalktj 
auch 2eigte fich in beiden das weifse Salz, 

Um 41 Uhr Abends war die Hike des Silber - Baumes in def 
Röhre A im nördlichen Schenkel 5“ 6’, im füdlichen 2'' 0; im 
der Röhre B im öftlichen Schenkel 3‘ im weßlichen 3 
Im nördlichen Schenkel der Röhre 4 hatte fich eine kugelförmige 
Verkalkung auf die oberften Nadeln gefetzt, - | 


*) Weil vermathlich die Auflöfung dies Mal ftirker war, HH. 
Annal, d, Phyfik, B. 70. St, 5. J. 1822, 3. Q 
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Den 3ten May 74 Uhr Vormittags. Die Höhen in beiden Réhe 
ren wie geftern Abend. Im nördlichen Schenkel der Röhre A war 
keine Verkalkung, doch waren die Kryftalle etwas unregelmäfsig 
durch einander gefchoffen; im füdlichen Schenkel. dagegen war 
ftarke Verkalkutig und Conglomeration. ‘In der Röhre. B war Ver- 
kalkung in beiden: Enden; meift Conglomeration im weltlichen 
Schenkel , meift Salz: im öftlichen. 
= 10 Uhr Vormittags. ‚lm nördlichen Schenkel der Röhre 4 
war ein glänzender Baum 3° lang aus der Spitze des vorigen auf- 
gefchoffen,, fo dafs deflen Spitze 5’9'"" von der unterften Krüm- 
mung der Röhre C war. ! 
coy 2 Uhr Nachmittags. Im nördlichen, Schenkel der Röhre 4 
war der Baum noch etwas, höher gefchoflen , nämlich 6° 0''. 
Den 4ten May, 8 — 10 Uhr Vormittags, Alles wie gellern, 
Der fchöne Baum im obetften Ende des nördlichen Schenkels der 
Röhre’ 4 hatte fich vielleicht noch etwas völliger entwickelt. In 
den beiden Röhren- 4 und B lagen grofse Salzkryftallé za unterft 
ig: der Krümmung. Nichts war an einem der Enden zu fehen, | 
” Den 5ten.May, 94:Uhr Vormittags. Alles wie geftern, nur 
dafs im füdlichen Schenkel der Röhre 4 einige wenige lichte Na- 
dein angefangen hatten anzufchiefsen, eben fo im Sfttichen Schenkel 
der Röhre B, aber hier doch wenigere, nicht mehr als 6 ~—§.: 


" Das Stätige diefes Verfuches (wenigftens hat es fich 
fo die dr&i Male gezeigt, da ich den Verfuch ausführen 
fahe) fcheint folgendes zu feyn. 1) Der Silber-Baüm 
entwickelt fich flärker, wenn die Röhre in den mag: 
netifchen Meridian geliellt wird, als wenn fie von 
Often nach Welten gerichtet ii. 2) Wenn fie iti 
magnetiichen Meridiane fieht, {chielst der Silberbaum 
ter auf im nördfichen als im füdhicheri Schenkel (in 
ém Jeizten Verluche war die Höhe im erfteren Schenkel 
‘4, im letzteren. 2°%.\ 5) Die Krylialle haben im nörd-, 
lichen Schenkel einen reineren Metallglanz, imd find 
dafelbft mehr nadelförmig; im füdlichen Schenkel find 
fie mehr oxyditt und allda fcheint fich das weifse Salz 
häufig zu fammieln. 
Im Fall fieh. bei: wiederholten Verfuchen finden 
follte, dafs alles diefes fich wirklich fo verhält, fo feheimt 
es darauf hinziidenten, dafs die magnetilche Kraft auch 
chemifche Wirkungen habe;, ein Satz, dellen Richtig- 
keit man zwar gealınet, den man aber bisher «noch. 
nicht durch Verinche zu erweifen vermocht hat. Die- 
fes Experiment verdiente daher wohl in mehreren Ge- 
falten; (owohl auf die hier angeluhrie Wile, als 
ter Einwirkung von: Magneten. und der elektromaguer) 
tilchen Kräfte (der gelchloilenen galyanifchen Kette), 
wiederhölt zit werden. 
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26 
einer einfach eingerichteten afatifchen 
und einiger damit angeflellten. Verfüche 
das Gefetz der electro - magnetifchen. Anzichungai,. 
und Abfiofsungen 2 


6. G. Senn, Prof. Math. zu Gielsen: 


Die von Hrn. Ampire Mag: 
netnadel *) dient nicht blos die Oerfted’{chen Entdek- 
kupgen über die eleotro- magnetifchen Anziehungen 
zu erläutern, fondern fiellt auch die gefammte Wir- 
kung des Erd- Magnetismus auf die Magnetnadel anf 
eine fo belehrende Weile dar, dafs. fie in Zukunft ‚mit 
Recht einen wefentlichen Theil eines jeden einigerma- 
vollfiändigen. phyfikalifchen, Apparates "bilden 
wird. Nur {chien es mir, es laffe ich die von demEr- 
finder befchriebgne Einrichtung des Werkzeugs, dem 
welentlichen Zwecke dellelben unbelchadet ‚: vereinfa- 
chen. Und diefes iff mir, wie die folgende Befchrei- 
bung beweifen wird, mit Hülfe des hiefigen gefchick- 
ten Mechanikers, Hrn Hofs ; vollkommen gelungen. 


..*) Siehe Annal. J. 1821 St. 2 $. 140, und die Abbildung diefer 
durch fremde Einflüße nicht gehemmten Magnetnadel, durch 
welche Hr. Ampere die richtende Einwirkung electrifcher Strö- 
zeigte, daf. in Fig. 3 auf Taf, IV. ©. 
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~ 1. Befchreibung des Inftruments. 

In Fig. 1 auf Taf. I fieht man einen fenkrecliten 
Durchfchnitt diefer vereinfachten afiatifchen Magnet- 
nadel, in der Hälfte der natürlichen Größe dargeftellt. 
Die kreisférmigeScheibe von Melling, welche 
zum Fufsgeftelle dient, ruht auf drei meffingnen Stell- 
Schrauben, damit man fie, vermöge einer aufgefetzten 
Libelle horizontal fiellen könne. Aus der Mitte der- 
felben erhebt'fich, als Träger, ein {chmales Parallelepi- 
pedon BB, das fich oben in zwei Backen endigt, die 
ein Scharnier. bilden, um. deflen Mittelpunkt die an 
ihrem Rande gezähnte runde Scheibe CC, durch die 
Schraube ohne Ende K, herumgetrieben werden kann, 
Die eine Seitenflache der drelibaren Scheibe CC iff 
wenigftens zur Hälfte in Grade gehörig eingetheilt, 
und ein an dem Scharnier befeftigter Weiler giebt die 
Stellung der Scheibe an. If diefe auf 90°, wie die Fi- 
gur annimmt, fo befindet fich die Axe ZE der Mag- 
netnadel ab in einer horizontalen Lage; fieht dagegen 
der Weiler auf 0°, fo fieht die Axe der Magnetnadel 
vertikal, und die Nadel felbft bewegt fich dann in einer 
horizontalen Ebene. Auf ähnliche Art kann man der 
Axe’ der Magnetnadel eine jede beliebige Stellung ge- 
gen den Horizont geben. Um ihr jede beliebige Stel- 
lung gegen den magnetifchen Meridian zu geben, darf 
iman nur das Fuisgefielle des Infiruments auf einem 
vorher horizontal geftellten Kreisbrette oder Melstifche 
fanft umdrehen. Man bemerke Folgendes. 

In der verlängerten Ebene des Seharniers CC be- 
findet fich ein hinlänglich fiarker Träger D, und quer 
durch denfelben geht unter einem rechten Winkel ein 
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Rahmen EE *). Die Axe, der Magnetua- 
del fowolil, als auch der von oe naeh 180° laufende 
Durchmefler des eingetheilten, Gradbogens, befinden 
fich genau in der verlängerten Ebene des drehbaren 
Kreifes CC. Giebt man dielem durch die Schranbe K 
die Stellung, bei der die Axe der Magnetnadel eine 
vertikale Richtung hat, und- wendet. das Infirument 
auf dem Reilsbrette fanft um; bis die Nadel auf o ‚oder 
einen beliebigen Abweichungs-Grad einfpielt, fo karin 
man dann bei unverändertem Stande des Infirumenta, 
durch Umdrehung der Schraube, K die Axe der Mag- 

netnadel entweder in den magnetilchen Meridian, 
oder uffter jeden Winkel gegen denfelben und gegen 
den Horizont fiellen. Zur Verficherung, ob während 
eines Verfuchs der Stand des Infiruments äch nicht 
vetändert habe, ifi es gut auf dem Reifsbrette, worauf 
das Ganze ruht, einen in 360. Grade getheilten Kreig 
zu verzeichnen, oder wenigftens ein Paar fich unter 
einem rechten Winkel {chneidende gerade Linien zu 
ziehen, wovon die eine die magnetifche Abweichung, 
die andre eine auf fie fenkrechte Richtung angiebt, 
Legt man ein Lineal an einen auf der Fußsplatte 4A 
gezogenen Strich parallel mit der Ebene CC an, fo, 
mus dieSchärfe des Lineals, wenn die horizontal {pie~ 


*) Von diefem Rahmftücke zeigt die Figur. eigentlich nur die. 

‚ Querfchnitte bei E, E; zur beffern Erläuterung aber hat man; 
durch die fein punktirten. Linien den Längen-Durchfchnitt des, 
y Rahmftücks angegeben, um anzudeuten, wie erftens die feine 
ftahlerne Axe der Magnetnadel in der Mitte deflelben bei E, E 
ruht, und wie zweitens an dem Rande des Rahmens der ein- 
getheilte Gradbogen, längs defien die Magnetnadel fpielt, ~ 
ift, Schm. 
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‚lende Magnetnadel anf o° zeigt, mit der Tinie im 
Yaainetiichen Meridian, und wenn die Magnetnadel 
auf 90° weift, mit Ger auf dem magnetifchen Meridian 
fenkrechten Linie iibereinfttmmen. Es wäre wohl für 
den Kiinfiler ein Leichtes gewelen, die Unterffüt- 
zung BB um eine lothrechte Axe drehbar zu ma- 
chen, und zugleich auf der Fufsplatte AA einen ein- 
getticilten Kreis anizubringen. Man zog es aber vot 
die: Unterftiitzung zu fielen, um das Infirument 
einfacher und weniger wandelbar zu machen. 

An den Enden des von o nach 180° Grad lanfen- 
den Durchmeffers des eingetheilten Gradbogens ©e, find 
zwei meffingne Hülfen G, & angefchraubt, ini elchön 
fich zwei Glasröhrchen H,H (anft auf und’ nieder 
fchieben laffen; fie dienen zur Befeftigung des parallel 
übet der Magnetnadel her laufenden Leitungs-Drahtes 
ed, oder eines dünnen 3 bis 4 Linien breiten Meffing: 
Streifens FF. Diefer Streifen ift durchbrochen’ fos 
wohl in der Mitte, wo die Axe der Magnetriadel 
frei fpielen fol, oline ihn ‘zu berühren, als’ auch 
an den beiden Erden, wo man die Grade des einge 
theilten Bogens und den Stand der Magnetnadel' be- 
obachten will. Ich bedierte mich gewöhnlich eines 
folchen Streifens, weil ich ihn wirkfamer und beque- 
mer, als einen Draht finde. Die Magnetnadel ift aus 
einer Uhrfeder verfertigt, 2 breit und 5“ par: M. Tang. 
Ihre Axe befteht aus gehärtetem Stahl und endigt in 


fehr feine Spitzen, welche i in Pfännchen von Glocken- 
gut laufen; 

Güte des Werkzeuges hängt von 
der Empfindlichkeit der Magnetnadel, ilırer voll- 
kommnen Aequilibrirung, und der richtigen Stellung 
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ihrer Axe ab. ‚Alle diefe Punkte hat der Kiinfiler an 


dem Infirumente wohl gewahret , wie die nachfolgen- 
den Beobachtungen beweilen, 

ı) Wenn man die Magnetnadel in der horizon-- 
talen Ebene von ilirem Stande ablenkt und wieder 
ein[pielen- lafst , fo macht fie 48 Schwingungen in ei- 
ner Minute und kehret wieder bt ihren alten Stand 
zurück. 

2) Stellt man das Infirument fo, dafs die Magnet- 


nadel fich in dem magnetilchen Meridian auf und nie- 


der bewegen kann, fo zeigt fie eine Neigung von 
682°, welche fich nicht verändert, wenn man die öft- 
liche Seite der Magnetnadel nach Welten kehrt.‘ ac 

3) Läfst man die Magnetnadel i in einer auf dem 
magnetifchen Meridian fenkrechiten’ Vertikalebene 


fehwingen, fo flellt fie fich lothrecht, ur; we Norapel 


hach unten gekehrt. 

4) Bringt man endlich die Signal in die 
Ebene des magnetilchen Aequators, fo zeigt fie keine 
richtende Kraft, fondern bleibt in jeder Stellung, die 
man ihr giebt, fielen. Die Erfcheinungen unter No. 
2 tind 3 beweilen die vollkommene dee 


“sy Hr. Mechanikus Hofs in Giefsen erbietet fich, Freunden der 
""Phyfik Werkzeuge, wie das hier befchriebene, um den äu- 
fserft billigen‘. Preis von 12 Thalern oder 22 rhein. Gulden zu 
‚ ‚liefern. Diefertreffliche: Künftler verdient überhaupt bekannter 

zu werden, um fo mehr, da er mit Arbeiten nicht fo über- 
laden it, dafs er nicht Aufträge in kurzer Zeit ausführen 
„könnte,  Schm. . 

Da fich das Inftrument seaioich als ein Nairn’fches In- 
clinatorium brauchen läfst, welches nicht leicht unter dem 
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2 Wirkung des elektrifchen Stromes auf die aftatifche © 
Magnetnadel. 


__ Kerfuch «. Es wurde die Magnetnadel in ‘den 
magnetilchen Aequator auf die Linie von 0° nach 180° 
gefiellt, und parallel über diefelbe ein Meffing-Draht in 
einer Entfernung von # Zoll gefpannt, um durch den- 
felben den electrifchen Strom von N nach $ zu leiten. 
Als diefer Strom aus einem nach Wollafion’s Art ge- 
baueten kupfernen Kaften mit eingehängter Zinkplatte 
von 75 Qdr.Zollen Oberfläche kam, wurde der Nord- 
pol der Magnetnadel um 141° dftlich abgeftofsen. Nach- 
dem ich aber die wirklame Oberfläche des galvanilchen 
Apparats dreimal vergröfsert hatte, kam der Nordpol 
der Magnetnadel nach einigen Schwankungen auf 95° 
öftl, Ablenkung zurück. Die in den Käften enthaltene 
Flüffigkeit ‘beftand aus 8 Theilen Waller, in denen 
ı Theil Salmiak aufgelöft war. 

Verfüuch 2. Es wurde ein kupferner Kafien - Ap- 
parat von 25 Q. Zollen Oberfläche mit derfelben Sal- 
‚miak-Auflöfung gefüllt, fiatt des Mefling-Drahts aber 
der eben belchriebene Streifen von Melling, in einer 
Entfernung von # Linie über der Magnetnadel ange- 
bracht. Als der electrifche Strom durch diefen Strei- 
fen flafs, wurde der Nordpol der Magnetnadel in der 
horizontalen Ebene um 8°, in der Ebene des magne-. 
tifchen Aequators aber um 90° bis 103° abgelenkt. Bei 
Beendigung des Verfuchs betrug die Ablenkung; in der 
horizontalen Ebene nur noch 6°. 

Doppelten oder Dreifachen diefes Geldes zu haben ift, fo em- 
pfieblt es fich allerdings fehr auch durch den äufsert mäfsi- 
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Verfuch 3. Derfelbe Apparat wurde frifch 
nigt und mit einer Salmiak- Auflölang gefüllt, die 
durch #5 Salzläure verfiärkt worden war. Jetzt betrug 
die Ablenkung in der herizontalen Ebene 18° und in 
der Ebene des magnetifchen Aequators 92%, 93° 94°. 
Aus diefen Verfuchen geht deutlich hervor, dafs 
der electrifche Strom auf die Magnetnadel, wenn diefe 


‘bereits nahe um go” ausgewichen ift, nur noch eine 


fehr geringe ablenkende Kraft. äufsert, wegen der 
grofsen Entfernung, die daum der electrilohe Strom 
von dem Pole der Magnetnadel hat, und wegen des 
fpitzen Winkels, unter welchem dann feine Kraft anf 
die Magnetnadel wirkt. Es gehört daher immer eine 
gewille Stärke des galvanifchen Stromes dazu, wenn 
er die aftatifche Magnetnadel um go* ablenken fell. 
Man kann aber der ablenkenden Kraft eines {chwa- 
chen Stromes dadurch zu Hülfe kommen, dals man 
dem Drahte eine Biegung, wie nabdcs Fig. 2 gieht, 
und fo fiellt, dafs der Theil nacs mit der anfängli- 
chen Richtung der Magnetnadel übereinfiimmt, der 
parallele Theil 6d aber nahe bei der Stelle ifi, bis wo- 
hin der Pol dich den geradlinigen abgelte- 
fsen wird. 


$. Verfuche über das Gefetz, wonach fich die abfofsende Kraft 
des electrifchen Stromes auf die Magnetnadel richtet. — 


Da man fich die richtende Kraft des Erd - Magne- 
tismus, ihre letzte Urfache fey welche fie wolle, den- 
ken kann als wirke fie blos anf die Pole der künftlichen. 
Magnetnadel, und zwar parallel mit der magnetifchen 
Inclination, fo wollen wir, ohne uns anf eine beftimm- . 


te Hypothefe über die Art der electrifchen Ströme ein- 
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zulafen, voransfeizen:. „„die abfioisende. oder anzie- 
;heude. Kraft .emes eleetrifchen Stromes wirke per; 
»pendiculdr von feiner Richtung,aus nach den Polen 
_ Magnetnadel hin, und. fiehe iim verkehrten Ver, 
sphaltnils der.xten ‚Potenz der Entfernung.“ Und da 
die» Kraft auf beide Pole der Magnetnadel ganz gleich- 
förinig wirkt', fo ift es verfiattet fie auf einem Pol, et. 
wa dem Nordpol‘ concentrirt zu denken. 

»» Es, bezeichne am die, magnetilche Kraft der Erde, 
and a den Inclinations- Winkel. Der Zerlegung der 
Kräfte zu. Folge ift darm die auf die Declinations-Nadel 
wirkende Kraft in.der horizontalen, Ebene = m .cosn; 
und die lothrecht riclitende Kraft in der: verticalen 
Ebene auf die Neigungs-Nadel = m. Gn.n.. 

‚Nun wollen; wir uns einen elecirifchen Strom von 
einer gewillen ‚Stärke = F denken, das eine Mal in 
einer horizontalen Ebene von Norden.nach Süden. flie- 
(send: und aut die,Abweichungs- Nadel, wirkend, ‚das 
andere Mal von. unten: nach. oben gerichtet auf eine 
Magnetnadel wirkend, ‘welche fich in einer auf dem 
magnetifchen Meridian fenkrechteu Verticalebene dre- 
hen‘kann. Der durch den electrifchemStrom bewirk- 
te Abflofsungs- Winkel der Magnetnadel in der Agri- 
sontalen Ebene fey = a, der in der verticalen Ebene 
=: e. Ferner wollen wir die Länge der Magnetnadel 
von der Mitte bis zu jedem ihrer Pole = 1 fetzen. Zur 
Erläuterung diene Fig. 6, in welcher NS die Rich- 
tung des electrifchen Stroms, und ca c diejenige Stel- 
lung der Magnetnadel bezeichne, in welcher die Kraft 

des electrifchen Stroms mit der des Erd "Magnetismus 
Gleichgewicht iff. 

_ Die erfiere diefer beiden Kräfte, die des ee 
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fchen Stroms, denken Da uns nach der Richtung de 


wirkend, und durch z dargeftellt: aus ihr entlteht 
gine richtende Kraft auf die. Magnetnadel, 


Aus der Wirkung der 
zweiten Kraft, der des Erd-Magnetismus, nach eh 
m.cosn, entfieht eine richtende’ Kraft auf die 
netnadel nach ci =m.cosn.fina, Setzt man de 
de Kräfte gleich, fo erhält man kes 


Foosa — 
(fia a)= = mcosn. fina 
oder = cos nm. tang a. (fin a, 


Durch eine, one ahnliche Zerlegung py Kräfte 
sicht fich fiir den Zufiand des Gleichgewichts der 
Magnetnadel in der auf den ‘magnetilchen Meridian 
fenkrechten Vertikal-Ebene 


= finn. tang e. (fin 
m 


Beide geben 
fin n .tang fin „fin at 


4 


oder 
tang a. fin ax 
tang e fin ex 
So lange die Winkel a und e innerhalb 30° bleiben, 
ift das Verhaltnifs ‚der Tangenten von dem Verhält- 
nifle ‘der Sinufle ‘nur wenig verfchieden, und man 
kann der Gieidbraig den einfachern Ausdruck geben 

tang n= fin 
fin ext! 

woraus denn wieder folgt 


x+ı 
fin = fina Yung 2, 
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„5 Um diefes Gefets durch Verfuche zu prüfen, mafs 
man vorzüglich darauf fehen, dafs die Stärke des elec- 
trilchen Stroms fich gleich bleibe, welches feine 
Schwierigkeiten hat. Ich verfuhr dabei auf folgen- 
de, Weile: Zuerft lies ich deu electrifchen Strom 
auf. die horizontale Magnethadel wirken, brachte 
dann durch Umdrehung der Schraube ohne Ende 
die Magnetnadel fo Ichnell als thunlich in die auf den 
magnetilchen Meridian fenkrechte Vertikal - Ebene, 
und beobachtete hier den Abfiofsungs - Winkel; dann 
führte ich die Magnetnadel wieder in die horizontale 
Ebene zurück, und unterfuchte nochmals die Wirkung 
des electrifchen Stroms. Fand fich zwilchen der erften 
und dritten Beobachtung ein Unterfchied ,: fo nahm 
ich das arithmetifche Mittel von beiden Beobachtun- 
gen für den Werth des Winkels a an, welcher bei der 
Berechnung des Winkels e zum Grunde gelegt wurde. 
Die nachfiehende Tafel enthält die züfammen ge- 
hörigen beobachteten Werthe der Winkel a und 
und die letztern zugleich unter den Vorausfotzungen 
smı,unds3?2 


\ 


beobachtete Winkel - berechnete Winkel e 
horiz. « vertiky e für frz . 
28° 17° | 17° 9. 200 
20° 13° 120 24° |. ar 
woth... 113° 21° 298 13° 374 
85° 6° 53° 2, 


Aus den zufammen geftellten Werthen der Tafel er- 
hellet, dals die Vorausletzung x = ı viel beffer zu den 


Beobachtungen palle, als die = a 
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"Wir wollen daher das folgende Gefetz als durch 
die Erfahrung befiätigt annehmen: „die mittlere 
„Richtung der abflofsenden oder anziehenden Kraft 
„eines electri/chen Stromes auf die Magnetnadel geht 
„perpendicular von der Richtung des Stromes nach 
„den Polen der Magnetnadel, und fleht im verkehr- 
„ten VerhältnifJe der perpendieularen Abflände des 

„Stromes von den Polen der Magnetnadel.“ 

5. Vergleichung der Wirkfamkeit eines durch einen dünnen Drabe 
und durch einen breiten Streifen fliefsenden electrifchen Stromes 

anf die Richtung der Maguetnadel. N 


‘. Von{obigem Geletze ausgehend, verfuchte- ich die 
auffallend größsere Wirkfamkeit eines durch einen 
breiten Streifen fliefsenden electrifchen Stromes, gegen 


die Wirkfamkeit deflelben Stromes auf die Magnetna- 


del,; wenn er durch einen dünnen Draht geleitet wird, 
durch Rechnung zu erläutern. Das Nachfiehende 
seigt, in wie weit mir diefes gelungen ift. 

Die hierzu nöthigen Verfuche fiellte ich mit dem 
Gilbert’Ichen Apparate an, dem ich die Einrichtung 
gegeben hatte, dafs ich einen breiten Streifen von Mel- 
fing bald und leicht mit einem Melfing-Draht vertan- 
{chen konnte, der dann in gleicher Entfernung über 
oder unter der Magnetnadel herlief, wie der Streifen. 
Die Breite des Streifens war, der Länge der Magnet- 
nadel gleich, = 22 alt franzéfifches Maals; die Lange 


dellelben übertraf aber die Länge der Magnetnadel um 


'*) Wobei nicht zu vergeffen if, dafs in diefem Gefetze von der 
Totalwirkung des electrifchen Stromes auf die Magnetnadel, 
. Nicht von der Wirkung einzelner Punkte auf einander die 
Rede if. @. 
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_ wiehr’als das Doppelte. Eben fo verhielt es fich mit 
der'Dänge des Meffing-Drahtes, zu welchem ich Clas 
Vierfaiten- Draht von No. 10 genommen: hatte. Die 


Magnetnadel befand fich fowohl über dem Streifen, 
als dann auch über dem Dralite in einer Entfernung 
vom'6,6 Liniem. \ Zwei fchnell-hinter einander ange- 
fiellte Verfuche, bei welchen der electrifche Strom ho- 
rizontal in der Riehtung von N nach $ flols, gaben 
bei dem Streifen eine Ablenkung von 42°, bei dem 
‘Drahte von 15°. 

Diefe Verfuche nehme ich. folgendermalsen i in 


. Rechnung: 


' Nach dem oben’ feltgeftellten Gefetze {chreibe ich 
für die magnetifche Kraft des elektrifchen Stromes in 


dem Drathe vor der Ablenkung der Magnetnadel= Ze | 
und wenn die, Magneinadel um den Winkel a. abge- 
lenkt worden it, letze ich fie — -#4 


rfiina’ 


wo r die halbe Länge der Magnetnadel, und d den Ab- 


fiand derfelben yon dem Drathe vor der Ablenkung be- 
zeichnen. 

~ "Für den Zufiand des Gleichgewichts zwilchen der 
ablenkenden Kraft des elektrilchen Stromes und dem 


Erd -Magnetismus, hat man 


Fd cosa 
rina' n fin 


oder 
int, 
afın a, 
. Wenn die Magnetnadel fich über einem Streifen 
ABCD Fig. 5 dreht,.durch welchen der elektrifche 


“ Strom.nach der Richtung SN fliefst; fo denke man fich 


den ganzen Streifen aus einer unzähligen Menge 
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fehmaler mit NS parallel laufender Linear- oder Diffe- 
réntial - Streifen zulammengefetzt. Setzt' man = die 
Wirkung des elektrifchen Stromes aif die Magrietna- 
del in einem Streifen von einer‘ Breite > = 1, unter'éi- 
ner ‚Entfernung =r, fo wird rai die Wirkung 
“eines Linear - Streifens durch 9.dx darfiellen können, 
‚wenn man fich unter dx die verlchwindende Breite 
Differential=Streifens denkt. Sucht man: ferner 
die Wirkung des Linear-Streifens NS auf die Magnet- 
‘ladel, wenn diefelbe bereits tm den Winkel ocp'aus- 
gewichen ift, fo'erhält man, nach dafür 


oder ¢ gelchrieben , _dellen. Inte- 


gral . log x if. Man wird alfo die Wir- 

kung desStreifens, dellen Breite pr if, durely¥ . log pr, 
"und die Wirkung des Theiles,. deflen, Breite pg ifi, 
durch 7. log pq darfiellen können.) »Wnd da ferner, 

nach den von Oerfted entdeckteh Gefetzen, die beiden 

‚Wirkungen auf die Mägnetnadel fich einander unter 

ftützen, fo muls man fiir die Gefammt.- Wirkung des‘. 

Streifens ABCD auf die Magnetnadel in jenem Stande 

letzen 
np = V (log pr + logpg). 
Befindet fich die Magnetnadel yor der Ablouksing ia in 
‚der Richtung NS, fo ift die des 
auf fie 

= V (log or + log 0g) = tog ort. 

Diefe Kraft wollen wir'f” heifsen, Es wird dann ‘die 

Kraft auf die in pn 

durch y 


log (pr. Pq) 


f 


¥ 
% 
t 
‘ 
2 
3 
> 
Be 
7 
, 
\ 
4 
= 
= 


{ 256 ] 


Hier müffen wir eine Bemerkung hinzu fügen, 
‚Man darf, wenn pq verfchwindet, dellen Logarith- 
men nicht negativ unendlich letzen, Ueberhaupt, da 
keine negative Wirkungen Statt finden, fo gilt das 


gefundene Integral nur innerhalb der Grenzen log.or?. 
zu log. 20r; das ift, man darf für den letzten Werth. 


von log.pq nur = 0 {chreiben. 
If, wie bei dem eben belchriebenen Verluch die 
halbe Breite des Streifens dem Halpmeffer der Mag- 
netnadel gleich, fo kann man für or =r, und für op 
=rfinc Schreiben, wenn c den Ablenkungs - Winkel 
bezeichnet. Dann ift 
und 
4 pq = log (r* — r* fin e*) 
alfo die ablenkende Kraft des elektrifchen awe im 


Streifen — Fv — 


Und endlich hat man für den Zuftand des Gleichge« 


wichts zwifchen der ablenkenden Kraft und dem Erde 


Magnetismus unter dem Ablenkungswinkel. Cy. 


fin ct 
F log ( log r= 


oder 
log r? 
m — log fin 

Denkt man fich denfelben elektrifchen Strom erfi 
durch einen dünnen Drath, dann durch einen Strei- 
fen fliefsend, in gleicher Entfernung von der Magnet- 
_ madel, fo wird man wohl die Kraft des Stromes in bei« 
den Fällen, bevor noch eine Ablenkung der Magnet+ 
nadel erfolgt ift, gleich fetzen dürfen. Hierzu berech- 
tigt uns im Allgemeinen die Betrachtung, dals in 
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dem erfien Augenblicke der Wirkung, das. zumächfi 
unter der Magnetnadel liegende Element das kräftig 
fie if. Nehmen wir alo FY = F, fo erhalten wir Ar 


öder vielmehr , weil das r in dei beiden erfien Ver: 
halinifs-Gliedérn durch diefelbe Einheit = = geimef: 
fen werden foll 

= tang : tang a a 

log _ te *) 

So lange der Wi a klein bleibt; kann" man ‘far 
das letzte Glied der Proportion tang a® {chreiben, wo- 
durch der Ausdruck einfacher » und die Auflöfung der 
reinen quadratifchen Gleichung vermieden wird. 


Nimmt man hiernach den oben befchriebenen 
ne 


Verfuch in Rechnung, und letzt 5 IF =: 18,37 


und c= 425 fo erhält man: fir a des 10%, '..Die- 
fes fimmt mit der Beobachtung @ = 13° abermals fo 
gut überein, dafs dadurch die gemachten: Vorausfet- 
zungen und das für die elektro - magnetifchen: Abfios 
fsungen aufgeftellte Geletz gerechtfertigt werden. 
6. Berechnung der von Herrn Profeffor Gilbert ( Auch Bi 
12 St.) und von Hrn Confiftorial-Secretair Bechftein ( Annalen 
1821. 4St.) angeflellten Verfuche, nach meinem über die elek- > 
tro- magnetifchefi Wirkungen aufgeftellten Gefetze,.. 


Ein weiteres Mittel das angegebene Geletz zu prü: 
; fen, boten mir die von den HH. Gilbert und Bech- 
fiein angefiellten Verfuche dar, über die Gréfas def 
Ablenkungs-Winkel der Magnetnadel wenn, man dent 
Aonal, d; Phyfik, B. 70; Sı.3. J. 1823. 5.5. \ :... 
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ableikenden elektrifchen Strom verfchiedene Richtun- 
gen gegen die magnetilchen Weltgegenden giebt. 

Es fey vorerft die Richtung des Stromes von N 
nach § oder von S nach N, das ift, feine Abweichung 
yon der magnuetilchen Weltgegend = 0. Wir-haben 
in diefem Fall für den Zuftand des Gleichgewichts der 
auf die Magnetnadel wirkenden Krifte, für einen Strei- 


fen von gleicher Breite mit der Länge der Magnetna- 


Denkt man fich nun unter NS i in Fig. 4 die Abwei- 


chun gs-Linie der Magnetnadel, unter AB die Richtung 


des electrifchen Stromes, unter mn den Stand der Mag- 
netnadel, wenn fie durch beide Krafte, den Erd-Mag- 
netismus und die richtende Kraft des electrifchen Stro- 


‘mes: ins: dag Gleichgewicht gekommen ift; fo hat man 


zwei Fälle zu unterfcheiden: erfens, wenn die Mag- 
netnadel, von dem magnetifchen Norden aus gerech- 
net, nach der entgegengefeizten Richtung fich bewegt, 


_ als der electrilche Strom abweicht; sweitens, wenn 


die Magnetuadel nach einerlei Richtung mit dein elec- 
trifchew Strome abweicht. Den erlien Fall fiellt Fig. 4, 
den andern Fig. 5 dar. r 

Für den erfien Fall giebt unfere Theorie die Be- 
dingungen des Gleichgewichts, wie folgt: Der Erd- 
Magnetismus wirkt. auf die Magnetnadel unter dem 


Winkel Nem =e’, die ablenkende Kraft des elec-" 


trifchen Stromes unter dem * Winkel dmc -— 
9°" —(me N+ Ned) = = 90° — (ce +d), wenn d 


die Abweichung des electrifchen Stromes von der mag- 


netilchen Weltgegend bezeichnet. Hieraus erhält man 
die Gleichung 
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log r* ; 
oder 

log r* fine! 

m ~ +a") 
Verbindet man diefe Gleichung mit der vorhergéhen- 
den, wenn der electrifche Strom mit der magnetiichies 
zufammenfällt ; fo folgt 


og r# fin e’ 


"oder 
..c08 (ed) _ log (r® — r* fin *) 


"Schreibt man der Kürze wegen 


für log (rt —r* fine?) 
rt — Pr 


fo erltalt man nach gehöriger Rechnung 

cote! = tang d. 
Weils man nun ¢ aus der Beobachtung und fuchöt 
durch Rechnung, fo kann man vorerfi p = ı fetzen; 


einen genäherten Werth von fuchen; damit P bei 
rechnen, und nun ¢/ genayer finden. 


Für den zweiten Fall muß man den Winkel 


e— d fiatt +d in Rechnung bringen, und dand 
erhält man auf eine ganz ähnliche Weile 


Aus beiden Ratinieln lafst fich die Folge ziehen, 
dafs wenn man für den Winkel d zwei Werthe 
{chreibt, welche fich einander zu 180° ergänzen, der 
Rechnungs - Werth von cot « gleich, nyr entgegen: 
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gefetzt, ausfalle; das iff, die Gröfse des‘ Winkels cf 
bleibt diefelbe, der Winkel fällt aber nach entgegen- 
gefetsten Richtungen. Und diefs fiimmt vollkommen 
mit der Erfahrung: überein. In den Gilbert’fchen Ver- 
fuchen z. B. gaben die Richtungen des glectrifchen 
Stromes NO, und SO, jede 15° Abfiolsung der Mag- 
netnadel, die eine wefilich, die andere dftlich. Eben 
fo gaben NW, SW beide einen Abfioßsungs - Winkel 
von 75° nach entgegengefetzten Richtungen. Als ich 
diefe Verfuche nach den vorftehenden Gleichungen in 
Rechnung nahm, indem ich für 
r = 26" ; a= 45%; 

e+d= 69°; c'—d = 30°; fetzte, 
fand ich den einen Werth von ¢ = 19° 34’, den an- 
„dern — 64° 52’, allo den erften um 4° 34° zu grols, 


. den andern um 10° 8 zu klein gegen die Beobachtung.. 


Doch findet fich in der zweiten Reihe der Gilbert- 
{chen Beobachtungen auch ein Werth von ct = 65°. 
Beller ftimmen die von Hrn Bechftein angegebenen 
Zählen mit meiner Berechnung überein, wie man aus 
folgender iiberfieht *), Ich fetze im 
Mittel aus den ce = 49° 45’; und fin- 
de fiir 


‘2  berechnet beobachtet , 

ah näherungsweife; _febarf 
gst 
5 24 2 22 4 22° bis 23° 
6 I = 
2 12 12 4. 11° 

223° 63° 20 | 60® | 65° bis 56° 

45 178 51 732 ls 


*) Hın K. S. Bechfein’s mit vieler Sorgfalt und einem in man- | 
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Hier fiimmen die berechneten Werthe von den 
letztern » gut mit den beobachilsten: 
überein. ' 

Es ergeben fich übrigens ne aus tınferer Formel 
folgende Sätze. 

ı) Wenn man TE = letzt, fo wild er ‘polic 
tiv oder negativ unendlich, das iff, der Winkel 0), 
oder = 180°, mit der Prihrane iibereinftimmend. . 

2) Sucht man aus der Formel für cot ¢ . = 
2 — tang d den gréfsern Werth von c*, indem. 


man darin blos d veränderlich letzt, fo erhält man 


find= Fu = =. Es iff zwar auch p, verän- 


derlich, aber da der Einfluß diefer Größe auf. den, 
Werth des Winkels c* eben nicht felir bedeutend if, 
wie aus der vorfiehenden Berechnung erhellet, fo kanıy] 
die Vorausfetzung p= ı in dem Maximo nut einen, 
geringen Unterfchied verurfadhen. Setzt man nun, 
nach den Gäilbert’[chen Verfuchen, e = 42°, fo erhalt . 
man für den zu dem grölsten Abfiolsungs -Winkel ge- . 
hörigen Werth von d = 68° den, gut mit der Erfah- 
rung pallend. 
Dagegen folgt ferner aus der Gleichung Aldi 

dafs fobald >ı wird, dann kein Maxi- 
mum für ce’ mehr Statt finden könne. Es wachlen 
dann die Abfiofsungs- Winkel fort mit d, bis diels 
wird, für welchen die tots) er, 


i 


chem Apparate ethaltene Ergebniffe bei. Wieder- 
holung der Verfuche, find unftreitig die genaueren. Gilb. - 
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262 ] 
pegativ unendlich, alfo-e’ = 180° giebt. Diefe aus 
der Formel gezogene Folge widerfpricht im Ganzen 
dem nicht, was man bis jetzt über die Geletze der elec- - 
tro-magnetifchen Kräfte weils. Denn, man denke 


‘ fich z.B. einen kräftigen electrifchen Strom von NW: 


herkommend, fo: wird der Nordpol der Magnetnadel 
über Welten hinaus abgelenkt werden, und wenn die 
Richtung des Stromes welilicher wird, fo muls die 
Ausweichung der Magnetnadel zunehmen, bis fie bel. 
einer völlig weftlichen Richtung des Stromes ihm zur 
Linken in Süden liegt. ‚Kommt der electrifche Strom 
gleich anfangs von Welten ‘her, fo wird man keine 
Abweichung der Magnetnadel gewahr werden, es fey 
denn, dals der Strom fo kräftig wirke, um Tu Mag- 
netismus der Nadel umzukehren. Indellen widerlpre- 
chen Hrn Bechftein’s' Erfahrungen unferer aus der 
Formel gezogenen Folge. Sie gaben den grölsten Werth 
yon & fiir d = 674°, obgleich der Werth von c = 
49° 45° und p fehr nahe = ı waren. Ich {chreibe 
diefe Nicht - Uebereinfiimmung zwilchen der Theorie 
und der: Erfahrung dem Umfiande zn, dafs um das 
Maximum des Abfiofsungs -Winkels herum die rich- 
tende Kraft des electrilchen Stromes auf die Magnet- 
nadel fehr gering iff, und daher eine kleine Anomalie 
in. der Stärke der Kraft eine bedeutende Veränderung 
in dem Stande der Magnetnadel veranlallen mul. 


Ich. habe [elb{t einige. Reihen von Verfuchen über 
diefen Gegenfiand mit meiriem: Gilbertichen Apparate 


. angeftellt, fand aber dabei die Kraft des electrifchen 


Stromes, bis ich mit den. Verfuchen zu an 
Stärke phe abnehmend. 
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Richt. d, electr, Stroms 


von N n.S mit einer 


öftl. Abweichung von 


von der Richtung des 
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Abftand der Magnetnadel 
von dem magnetifchen 


Stromes 


Norden 


ite Reihe von Beobachtungen 


o O 33° W 35° W 

20 0 40 W zo W 

go 0 55 W 5 

6 O W 10 W 

go O.- we" 5 Ww 

o 15 18. 
2te Reihe von Beobachtungen + 

pP. w 38°, Ww, 38° WwW 

20 W a5, W 4 

6o W ‘a 

so W oo O- 10° We 

° 25 W 23 W 


"Während der ıten Reihe von Beobachtungen betrug 


die Abnalıme an Kraft des electrifchen Stromes = 20°, 


während der 2ten Reihe aber nur = 13°. 


Um diefe 


Beobachtung, fo gut es fich thun lafst, nach unferer 
Theorie in Rechnung zu nehmen, {chreibe ich folgen- 


de zulammen gehörige Werthe hin, 2 
tte R h 
ony 

0° 35° m 

20 31 20 

49 27 13 

60 23° 10 

80 19 5 


‘ 
. 
$ 
| 
Ä 
were 
| 
‘ ER 
, = 
a 
‘ 
o! berechnet 
35° 
~ 
23 357 
4 2 
6 2 
ı 4 
- 
- 
. 
> 


ate. R si he 
o? 38° - 38° 38° 
20 354 45 42 53° 
go 32,8 48 ° 
60 39,2 ‚40 3 3 
” #7.6 9 


Die von c/ fallen, einen ausge- 
nommen, kleiner ‘aus als:die beobachteten, laufen aber 
dielen im Ganzen genommen ziemlich parallel, und 


das Maximum fällt nach den Berechnungen eben da- 


hin, wo es die Beobachtung giebt. Aus der Gleichung 
fin d = tang c findet man für c==32,8, d= ho? 8, 
ganz übereinfiimmend mit dem grölsten Werth nach 
der Unnbachtung KO | 


W 
Hrn Prof. Schmidt's Gpforz für die electro - magnetifchen Wire 
ingen’ geht nicht blos düs den Verfuthen hervor, welche er 
“hier mit vielem Scharflinn berechnet hat, fondern auch aus den 
el: Verfachen der MH. Biot und Savart über die Schwingungs» 
(Zeiten ‘von Maguetnadeln in verfchiedenem Abftande von 
Drähren,, (Annal. 1821 St. 12 S. 392), und aus 
dem von Hrn Prof. Hantteen berechneten ‘Seebeck’fchen Ver- 
fuche über den Einfluls zweier parallelen lothrecht über eihan- 
der befindlichen Schliefsnags-Drihte auf eine Magnetnadel (im 
vorigen Stiick S. 175); es kann alfo nicht der mindefte Zwei- 
fel. mehr feyn ,\ dafs es das und richtige iit.’ Gilb. 
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Deber die Phosphoressens der Leuchthifer; 
| von 
Macare, Mitgl. d. phyf. u. naturh. Gel. zu Genf. 

Aus einer in dief, Gefellfch. geh. Vorlef. i er 


; frei überfetzt und mit Anmerkungen begleitet von Dr. G, Kanze 
‘Profeffor zu Leipzig 


Vergleicht man die Unterfuchimgen, welche Spällan- 
zani, Carradori, Brügnatelli und Macartney *) über 
den Grund des Letichtens der Infekten angeftellt haben, 
fo geräth man nicht wenig in Verwunderung über die 
auffallende Verlchiedenheit, Welche’in ihren’ Anfich: 
ten, und felbf in der Art herricht, wie die Refultate 
derfelben Verfuche von ihnen atifgetalst werden. Gé- 
raume Zeit bevor er ihre Arbeiten kannte, hätte fich 
Hr. Macaire mit Verfuchen über zwei Arten der Lehcht- 
käfer, Lampyris noctiluca und /plendidula, befchaftigt. 
Gegenwartige Abhandhing enthält was er auf diefe Art, 
ohne vorgefalste Meinung gefunden zu haben glaubt, 
ohne jedoch, wie die Arbeiten einiger feiner Vorgänger, 
es üinternehnen zu wollen eirien allgemeinen Grund der 


"se Siehe diefe Annal. B. 61 St. ı J. 1819, wo man ‘auch die 
a Lampyris noctiluca und ihre lenchtende Subftanz abgebildet 
findet. Der'Graf Razumowski' und Hr. von Grotthufs 


find den hier genannten beizufügen. Kunze. 
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unter mannigfachenUmfünden undanThieren vorfchie- 
dener Klallen beobachteten Erfcheinungen anzugeben. 

Der Bau dieler beiden Arten von Leuchtkafern, 
deren Weibchen gewöhnlich unter dem Namen der 
Glühwürmer (vers luifans) begriffen: werden, ift all- 
gemein bekannt, und wir übergehen daher Hrn Ma- 
caire’s Befchreibung derfelben. ‚Er hat befonders die 
Lampyris Jplendidula zum Gegenfiande [einer Unter- 


fachungen genommen *). Diefe Art, die fich gewöhnlich 


im Monat Juni entwickelt, wurde nämlich im Jahr 1820 
fchon den 11 Mai in bewundernswürdiger Menge in 
der Nähe von Genf in den Weinbergen gefunden, als die 


Reben kaum noch einige Blätter getrieben hatten. Die 


Lampyris noctiluca erfcheint viel-fpäter, zu Ende des 
Sommers. Bei jenen Leuchtkäfern (Lampyris fplendidu- 
la) befieht der Hinterleib aus 10 in einander gelchobe+ 
nem Ringen. Ueber dey Rücken „läuft eine hervor- 


fpringende erhabene Linie vom Hajsfchilde bis aur 


Spitze des Hinterlejbes. Der ganze Leib ii braun, mit 
Ausnahme der drei letzten Ringe, welche auf der = 
terleite bei Tage gelblich- oder griinlich - wei 

{cheinen; blos der letzte Ring if auch oberhalb sem 


„Bei Nacht lauchten die drei Ringe am 


io 
Es geht ans dem 
4 ‚ gerandeten Halsfchilde und den zwei durchlichtigen über den, 
‘Augen befindlichen Flecken deffelben Theils, fo wie aus du 
Flugzeit des Infekts, deutlich hervor, dafs er, was auch von 
frühern Schriftftellern oft gefchehen ift, die L. [plendidala mit 
L.noctiluca verwechfelt hat. Ich habe diefen Irrthum verbeflert, 
und fogleich in dee Abhandlung felb@ ftatt L. noetiluca, L. 
 Splendidula und umgekehrt gefetzt, _ Kunze 


Hr. Macaire befchreib bier nor das: eihchen'der 
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fien unten in der Mitte des 2ten und 3ten vom Ende 
und zu beiden Seiten des letzten. Aulser den gedach- 
ten Stellen geben diefe Abfchnitte nur ein fchwaches, 
| gleichfam verfchleiertesy Licht. Das vierte Segment 
vom Ende trigt einen einzigen leuchtenden Punkt am 
Hinterrande, fonft ift es {chwarz. Die Mittellinie des 
Riickens. erfcheint auch auf den heiden letzten Ghe- 
dern etwas leuchtend, allein das Licht if (chwach, 
4 dem ähnlich, das durch einen halbdurehfichtigen Kér+ 
per fällt. If das Thier in Freiheit, fa fiellt es fich fo, 
dals es das Ende des Hinterleibes vor - und riick warts 
beugen kann, und macht diefe Bewegung öfters. Das 
Leuchten hört gewöhnlich mit Sonnen-Anfgang völlig 
auf; nur die beiden leuchtenden Punkte des Endglie- 
des behalten, wie fchon Razumowsky beobachtet hat- 
te, einen {chwachen Glanz, und es {cheint überlıaupt 
als wäre das Licht .diefer beiden Punkte weniger, 
als das der andern Abichnitte, der Willkühr‘ des 
Thieres unterworfen.; Die Phosphoreszenz fängt um 
7 bis 8 Uhr des Abends yon Neuem an fichtbar en 
werden. 
_ Oeffnet man den Hinterleib eines fo 
findet man, dafs das Leuchten vermittelft einer befondern, 
Einrichtung hervorgebracht wird. Auf der Innenfeite | 
der drei Endringe entdeekt man eine gelblich- weilse, 
halb-durchfichtige Materie, welche, unter dem Mi- 
krofkope befehen, aus klei- 
Ringe vom Ende 4 gelbe Flecken, von denen jedoch gewöhn- 
lich nur die zwei auf dem vorletzten Ringe befindlichen phos- 
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nen, fiark verzweigten Fafern zeigt, und im Dunkelü 
lebhaft leuchtet. Lf das Innere eines Ringes diefer Sub- 
Ranz' beraubt, fo lenchtet er nicht melir. Die Phoss 
phoreszenz wird überhanpt ‚Aufserlich nur vermöge 
der ausnehmenden Durchfichtigkeit der Bedeckungen 
diefer Theile fichtbar. Die nämliche Subftanz ‚von 
deren Figen{chaften weiterliin mehr folgt, ift auch in 
den kleinen Fächern enthalten, welche zu ware Sei- 
ten des Endringes liegen. 


Man hat behaupten wollen, dafs das 
ziren der Weibchen gewiller iäfskteh‘, wie 2. B. der 
Denchtkafer; ‘dem "Begattürige Gofehafte förderlich 
fey, indem es dem Männchen das Auffinden des Weib: 
chens erleichtere. Allein hiergegen iff zu erinnern, 
dafs das Leuchten nicht, wie Mehrere geglaubt habs? 
auf die Begättungszeit if. Sobald das In- 
fekt dem Eie, das ‘ioch keine "Phösphoreszetiz Zeigt, 
öntfchlüpft, gleicht es einem kleirieh, höchftens ı Li! 
file langen gelblichen Warm. Ih Periode, wo 
than die Trehihutig der Ringe fchon géwahr wird, iind 
das Thier fehr beweglich ifi, auch {chnell läuft, bei 
ierkt man {chor am Ende des Hinterleibes die beiden 
ében befchriebenen leuchtenden Säckehen. Das Infekt 
Wwird'nan immer größer, färbt fiöh fehwarz, die Rin- 
ge werden deutlicher, und die Zahl der leuchtenden 
Punkte 'nebft der Stärke des Lichts vermehren fich, 
ohne dafs, wie Ichon dem De Geer bekannt war, eine 


zweite Umgeltaltung Statt fände. 


Folgendes iff,” was ich You dem’ Einfluß 
dener Agentien auf die Phosphoreszenz der Leuchtka- 
fer beobachtet habe. 
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4, Binflafs. der Willkühr auf das Leuchten. 

. Dafs das Phosphoresciren der Leüchtkäfer von der 
"Willkühr des Thiers abhänge, Jäfst fch, durchaus nicht 
sbläugnen. Dieler Umftand macht Verfuche mit ihnen: 
immer fchwierig und zweifelhaft, und die Abweichun- 
gen in den Relultaten derer, die fieh mit Verfuchen über 
fie befchäftigt haben, {cheinen grolsentheils hieraus ent- 
{prungen zu feyn. Bei feinen Verfuchen hat Hr. Macaire 
fich auf die unter 2 anzugebende Art vonder Willkühr\, 
desThieresmöglichfi unabhängig zu machen gefucht,um 
das Licht fo oft und fo,lange zu haben, alser es brauchte. 

+ Geraufch und Bewegung fcheinen,. wenn, auch: 
nicht,immer, doch oft.das Infekt zum; Verdunkeln feir. 
 aes,Lichts zu veranlallen, Eben. fo ‚ein, plötzlicher. 
Schlag den es erhält, indels fich das Leuchten. zu ver-, 
mehren {cheint, wenn man den Leuchtkafer, einige, 
Zeit mit wiederholten leichtern, Stélsen heunrubigt,. 
Mangel an Nahrung; Gewitter, das ‚Donnern,, und, 
das Licht einiger Kerzen {chienen mir, keinen. ımerk-, 
baren Einfluls auf die freiwillige Phosphoreszenz zu; 
äulsern. Dagegen zeigt das Sonnenlicht eine (ehr. be- 
fümmte Einwirkung darauf; denn. wiederholten 
Malen fand der Verf., als er eine vor. dem Tageslichte; 
wohl verwalrte Schachtel, in die er mehrere Lenght . 
käfer gelperrt hatte, in, der Nacht öffnete, diefe äu-| | 
Sserli felten leuchtend, befonders nicht während des, 
erfien Tags des Verfuchs; als er aber die Schachtel : 
fiatt mit dem Deckel mit einer Glasplatte verfchloßs . 
und die Letichtkafer dem Einflulle des Sonuenlichta - 
ausfetzte, leuchteten fie des Abends mit hellem Lichte, . 
Wenn der Leuchtkafer freiwillig fein Licht, ver- ; 
dunkelt, fo findet Gch immer, dals das Phosphoreszi- 
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ae und nach abnimmt; und zwat begirint diefes 
Abnehmen von dem vorderfien dem Kopfe nächfien 


Ringe, und von'hier ans geht die Verdunkelung nach * 


und nach weiter. Die Verdunkelung ift bisweilen voll- 
kommien; zu andern Zeiten bleibt ein [chwaches Licht 
an den beiden Punkten des Endringes zurück: =” 
« Hr. Macaire hat das Mittel, wodurch der Léucht+ 
käfer fein Licht verdunkelt, nicht zu entdecken ver- 
mocht. Die Ammahme einer Haut, welche das Infekt 


wie einen Liehtfchirm über das phosphoreszirende Or- 
gan ziehen könne; widerlegt fich dadurch von felbft, jdafs’ 


man keine Spur von einer folcheri Haut in dem Infekt 
entdeckt, und daß die leuchtende Snbftanz unmittelbar 
auf den durchfichtigen Bedeckungen liegt. Hr. Ma- 
caire glaubt, keine mechanifche Urfache, fondern nur 
eine rein nervéle Einwirkung könne der Grund dieler 
‚auffallenden Erfcheinung feyn; auch findet man bei 
der anatomifchen Unterfuchung des Lampyris- Weib- 
chens mehrere röthlich - weilse Nervenfäden, die Sr 
in das leuchtende Organ vertheilen. 
2% Einflufs der Temperatur auf das Leuchten; 


Erhöht man die Temperatur, in welcher Leucht- 
kafer ich befinden, bis zu eiriem gewillen Grade, fo 


zeigt fich die Phosphoreszenz [ogleich und dauert fo 


lange, als die Wärme auf demfelben Grade erhalten 
wird. Hr. Macaire erwärmte eine lebende, nicht leuch- 
tende Lampyris unter Waller, deflen Wärme anfangs’ 
22° R. war. Bei dem erfien Eindruck von Wärme be- | 


wegte fich das Thier fiark; bei 22° Wärme fing es an 


zu leuchten, und'es glänzte am, flärkfien bei 35"R. 
Bald darauf fiarb das Thier, die Phosphoreszenz aber _ 
verfchwand nicht; erfi bei 46° Wärme hörte das 
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Leuchten anf Diefes Refultat ift das Mittel ans’ einer 
grofsen Anzahl folcher an lebenden Leuchtkäfern an- 
geftellten Verfuche. Immer erféhien das Leuchten 

zwifchen 20’ bis 25° R. und verfchwand zwifchen 47 

nnd 50° Wärme. Wurde das Waller, worin fich der 

Leuchtkäfer befand, bis ungefähr ‘38° erwärmt und'in 

diefer Temperatur erhalten, fo dauerte das Leuchten 

fort, obgleich das Thier fiarb. Liels man äber'das. 
Waller allmählig erkalten, fo hörte das Leuchten auf, 

fobald die Temperatur des Wallers unter 20° fank: 

Leuchtkafer die lebend in Waller von 35 oder 40° 

Wärme geworfen wurden, ftarben auf der Stelle , und 

phosphorescirten lebhaft fort. Vermehrte man aber 

dann die’Hitze um 10°, fo verfchwand das Licht, und’. 
nichts war im Stande es wieder herauftellen. ur 


a Die hier angegebenen Erfcheinungen finden eben- 
falls Statt, wenn man die Leuchtkäfer nicht unter Wat. 
fer, fondern, an freiem Fener oder in Sand erhitzt, nur, 
hértdann das Leuchten bei einem geringern Grade der. 
Wärme auf, weil, wie wir weiter, unten fehen wer, 
den, die leuchtende Subflanz dann fehnell ein- 
trocknet. | 

Es diefsihens gi: wenn 
man die Verfuche* mit ‘todten Leuchtkafern macht, 
vorausgeletit, dafs fie nicht ausgetröcknet, oder früher 
einer 45 oder 50° überfieigenden Temperatur ausge- 
fetzt worden find. Einige Male leuchtete ‚ein todter 
) bis 35° erwarmter Leuchtkafer noch fort, nachdem das 
Waller abgekühlt war, und dig hielt zıbis 
3 Tagelang an. US 

ein Brennglas ürdichtete: Sonnenftrahjen 
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zeigen. dielelbe Wirkung; das is 


ihnen auf der Stelle... 

Das Gegentheil von allem diefen. zeigt fich, wenn 
man ein freiwillig leuchtendes Lampyris dem Einflufs 
einer, künfilichen Kälte ausfetzt; das Leuchten ver- 
mindert fich nach und nach, nnd verfchwindet, fobald 
die, Temperatur, unter 10° R. fällt, Das Thier fürbt 
ungefähr bei. 0°; deflen ungeachtet reicht es hin, um 
das _Phosphoresciren. wieder es 

By, Dauer der ‚Phospharessenz nach, Tode. 

_,. Trennt man den Kopf einer freiwillig leuchtenden 
Pa oder die 3 leuchtenden; Ringe ab, fo wird 
das Licht nach, und nach [chwächer, und nach 5 Mi- 
nuten ifi es völlig verlchwunden; aber nach einigen 
Minuten erhalten die leuchtenden Ringe wieder Be- 
wegung **) und die Phosphoreszenz | ‘érfcheint | von 
Neuem, aber mit immer weit minderhi' Glanze, und 
halt {chwach 2 bis 5 Tage an; erft beim Erwärmen des 
Thiers erhält das Licht wieder Glanz, und ein lebhaf: 
tes Phosphoresciren tritt dann auf der Stelle ein. Diefé 


*) Dafs eine höhere Temperatur Bedingnifs des Leuchtens der‘ 

Tiiere’überkaupt, and befonders der Infekten ift, oder die 

Phosphareszenz doch vorzüglich begünfiigt, lehrt ihre geographir, 

‚. Sehe Verbreitung. Die Gattungen Pauffus und Falgora (nach 
der Begränzung der 1 Neueren) gehören nur den Tropenlän- 
‚dern an; die leuchtenden Elateren, Scolopetidern, und lechs 
* Zehntel der Lampyriden finden fich nur in der Nähe des Ae= 
“quators. Selb von den 6 bekannten europäifchen Leucht«: 

find’3 Arten (LZ. italica, Zenkeri und mediterranea 
m.) nur im Süden von Europa einheimifch, Kunze... 


Doch wohl nur wena der Kopf abgetrennt wurde. Kanze. 
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ErfcHeinung läfst fich, fo oft man will, während 2 bia 
3 Tagen wiederholen; {pater kann man fie nicht wie- 
der heryorbringen. Auf gleiche Weile erhält auch ein 
natürlich geltorbener Leuchtkafer, während deflelben 
Zeitraums eine {chwache im Dunkeln fichtbare Phos- 
phoreszenz. 

‘4. Einwirkung des W affers , des Alkohols und 
der Säuren auf das Leuchten. 

‘ Taucht ‘man ‚eine leuchtende Lampyris in Waf- 
fer, fo hört fie, wenn fie lebt, nach einigen Minuten, 
wenn fie todt ift y nach 1 bis 2 Stunden auf zu lench- 
ten, und diefes Verféhwinden des Lichts ift eine Folge 
der Erkältung durch die Flüffigkeit. Denn je niedri- 
ger die Temperatur des Wallers ift, um fo {chneller 
erfolgt die Wirkung, indels Waller von 25° Wärme 
die Phosphorescenz fehr lange erhalten kann; und wenn 
man einen durch Eintauchen in Waller getödteten 
Leuchtkafer erwärmt, fo erfcheint das Leuchten von 
Nenem. In Alkohol dagegen fiirbt die Lampyris nach 
2 Minuten und wird’ durch die varaees niemals 
wiedernm leuchtend. 

Taucht man eine leuchtende Ldkapetly in eine 
Mineralfä dure, fo hört das Leuchten, wenn die Säure 
concentrirt iff, plötzlich, wenn fie mit Waller ver- 
dünnt ifi, erfi nach einigen Minuten anf. Hat man ei- 
ne Lampyris durch Erwärmung in reinem Waller 
lenchtend gemacht, und man fetzt zu der Fliifligkeit 
einige Tropfen reiner concentrirten Mineralfaure, fo 
vermindert fich die Phosphoreszenz nach und nach 
und hört endlich, ohne dafs das Infekt das Leben ein- 
büfste, völlig auf. Nur geht das Vermögen, durch ir- 

Annal. d. Phyfik. B, 70. 9.2822, 81.5. S 
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gend ein Mittel wiederum leuchtend zu werden, hier- 


mit verloren 


5. Einflufs des luftleeren Raumes und der Gas- 


arten auf das Leuchten. 

Ein Leuchtkäfer wurde in eine gebogene Röhre 
gebracht, aus welcher die Luft durch eine gute Ma- 
{chine ausgepumpt ‘war. Das Thier {chien kurze Zeit 
darauf todt, und als es in dielem Zuftande an einer 
Lampe oder in Waller von 40° Temperatur erwärmt 
wurde, erfchien kein Leuchten, obgleich diefes, als 
die Réhre voll Luft war, mit lebhaftem Glanze gelehn 
ward. Da in jenem Fall die Wärme, die Fliiffigkei- 
ten in der Lampyris ohne Gegendruck von Außen aus- 
dehnte, fo blies fich der ganze Körper auf, und erhielt 
fogar in der Haut Rifle. Der Apparat wurde, als er 
noch warm war, ins Dunkle gebracht, es war aber kein 


Leuchten zu bemerken. Als die Luft hinzu gelaffen 


'*) Dem Verf, find die Verfuche unbekannt geblieben, welche 
Hr. von Grot@bufs während feines Aufenthalts in Rom mit 
der Lan pyris italica angeftelit, zuerft in den Annal. de chim, 
1807 t. 64 p-19—48, und kürzlich überfetzt in feinen phy- 
fifch-chemifchen Forfchungen Th. 1 S. 111 f. bekannt gemacht 
hat. Wenn die Phosphoreszenz des genannten Leuchtkifers 
durch Wafferftofigas, kohlenfaures Gas, foder Salpetergas fo une 
terdrückt war, dafs nicht einmal Sauerftoffgas fie wieder her- 
vor zu bringen im Stande war: fo brauchte er die Lampyris 
‚nur der Einwirkung der Dämpfe von rother rauchender Salpe- 
terfäure auszufetzen, und fie wurde von neuem leuchtend, Die 
erfcheinende grünliche Phosphoreszenz wurde binnen einer 
Minute immer glänzender, bis in das Blendend-Weifse, nahm 
allmählig wieder ab und verfchwand. Es war alsdann durch 
kein Mittel möglich die Phosphoreszenz wieder hervor zu ru- 
fen. Kunze. 
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wurde, nahm der Körper des Thieres die frühere Ge- 
fialt wieder an, und es erfchien ein lebhaftes Licht. 
Diefer Verfuch ifi vielmals wiederholt worden, und 
hat beftandig das nämliche Refultat gegeben. 

Thut iman in diefelbe mit Luft gefüllte Röhre eine 
leuchtende Lampyris, fo dauert das Leuchten fort bis 


gu dem Augenblicke, wo man ihr die Luft mittelft der 


Luftpumpe entzieht; das Leuchten wird dann naclı 
und nach fchwächer und hört völlig anf, fängt aber 
lebhaft wieder an, wenn man f[chnell Luft hineinläfst. 
Man kann diefen Verfuch mit demlelben 
wiederholen und er gelingt immer. 

Wird ein Leuchtkafer in Sauerftofigas gebracht, 
fo fcheint er fehr beunruhigt, und es entfieht bei der 
erfien Einwirkung der Wärme ein lebhaftes Licht, 
welches glänzender ift als in atmofphirifcher Luft. 
Auch wenn man eine freiwillig leuchtende Lampyris 
in Sauerftoffgas bringt, feheint die Lebhaftigkeit des 


Lichts zuzunehmen, es erlifcht aber nach einiger Zeit. 


In oxydirtem Stickgas waren die un- 


gefähr diefelben. 

Ein Leuchtkäfer, der in Chlorine-Gas gefetzt wird, 
fürbt augenblicklich, und es erfcheinit'dann bei leich- 
tem Erwärmen anftatt des gewöhnlicheti gelbgrünen 
ein röthliches, bisweilen felbft {chén rothes Leuchten, 
das aber’bald. wieder verlifcht. Thut man ein freiwil- 
lig leuchtendes Infekt in Chlorine, fo wird das Licht 
réthlich, und verlifcht ebenfalls bald darauf *). 


*) Leuchtkäfer, die Hr, Macaire zufällig in einer Flafche mit 
Chlorine ftehen ließ, waren nach einigen Tagen weils und 
halbdurchfichtig geworden, ohne librigens ihre Geftalt verän- 
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In ajferfloffgas Rirbt eine freiwillig leuchtende. 
Lampyris bald, das Licht hört auf, und kehrt durch 


die Wärme night zurück. Kolilen/aures Gas, 


ligfaures Gas, Kohlen-Wafferfioffgas und Salpeter- 
gas bringen genau diefelbe Wirkung hervor *). 


6. Einflufs der Electricität und des Galvanismus. 


Dunkele Leuchtkäfer der Einwirkung des electri- 

{chen Stromes einer Electrifirmafchine ausgeletzt, er- 
litten keine bemerkbare Veränderung. Ein fiarker 
Entladungs{chlag einer Leydner Flafche, oder mehrere 
wiederholt, brachten eben fo wenig ein Leuchten in 
ihnen hervor. 
Dagegen. wurde ein lebendiger dunkler 
käfer in dem Volta’fchen Strom einer gefchlofsnen 
Säule fchwachleuchtend. Um das Thier zu einem belf- 
fern Leiter zu machen, wurde es mit einigen Tropfen 
Waller und einem. kleinen Thermometer, zwifchen 
zwei Platindrähten in die Kette gebracht. Das Infekt 
wurde im Augenblick des Schlielseus derfelben leuch- 
tend, und das Leuchten hielt an, fo lange die Schlie- 
fsung dauerte, -indefs die Temperatur des Wallers 
während derfelben nur um 3 Grad flieg. Berühren 
mit nur einem Polardrahte war ohne Wirkung; Be- 
rühren mit beiden, an welchem Theile des Körpers es 
feyn mochte, erzeugte Leuchten; im Augenblicke des 
dert zu haben... Er glanbt, diefes könne ein gutes Hülfsmit- 
tel abgeben, um gefärbte thierifche Theile aller Art unter dem 
Mikrefkepe zu unterfuchen, Kunze. 


*) Hrn von Grotihufs's Erfshrangen rückfichtlich des 
Sauerftoff-, Waflerftof-, kohlenfauren- und Salpeter-Gas mit 
‘denen des Verfaffers überein. \ Kunze. 3 
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Oeffuens der Kette erlofch das Licht, und es leuchtete 
fogleich von Neuem, wenn man die Kette wiederum 
{chlofs. 

Hr. Macaire {chnitt. einer Lampyris den Kopf ab, 
und fchob durch die Schnittfläche den leitenden Draht 
des einen Poles der Säule,bis zu dei drei leuchtenden 
Ringen. Als nun die Kette an dem befeuchteten In- 
Sekte gelchlolfen wurde, entfiand das lebhaftefie Leuch- 
ten, befonders wenn der galvanilche Strom den un- 
tern Theil des Hinterleibes, wo fich: das leuchtende 
Organ befindet, durchzog. Hr. Macaire trennte dar- 
auf die drei letzten Ringe einer Lampyris, zerfchnitt 


‚Sie, fo dafs die leuchtenden Sackchen offen lagen , und 


brachte'die leuchtende Materie als fie aufgehört hatte 
zu phosphoresziren, in die galvanifche Kette ; fo- 
gleich erfchien ein lebhaftes Licht, Die Körner der 
leuchtenden Materie allein bieten diefelbe Erfchei- 
nung dar. Diefelben Lampyriden, auf welche der 
Schlag einer Leydner Flafshe unwirkfam geblieben 
war, wurden durch den galvanifchen Strom auf der 
Stelle phösphoreszirend. Im luftleeren Raume dage- 
gen vermochte auch die Volta’fche Säule nicht das : 
Leuchten von Leuchtkäfern, das in der Luft fehr fiark 
gewefen war, hervorzubringen. Sollte die Trocken- 
heit, welche der luftleere Raum veranlafst, das Infekt 
zum Nichtleiter machen? Allein alsdann würde es - 
nicht fogleich leuchtend geworden feyn, als man, oh- 
ne irgend etwas am Apparate zu verändern, Luft hin- | 
zuliels, wie diefes wirklich der Fall war. 

1: Von der leuchtenden Subflanz. | 

Die leuchtende Subfianz, welche, wie wir gefelın 
haben, das Innere der drei letzten. Hinterleibs - Ringe 


‘ 


N > 
1? 
3 
® ; 
q 
3 
1 
- 
1 
ex 
1 
1 
t 
5 a 
2 
“a 
5 
‘ 
- 
5 
t 
2 


278 ) 
einnimmt, ift gelblich - weils, aus organifchen Kér- 


- nern beliehend , (dispofee en grains organifées) 


fchwach durchfichtig, wird durch das Trocknen un- 
durehfichtig und hört alsdann auf zu leuchten. In 
Leucht -Käfern, die feit einigen Tagen todt find, fin- 
det man fie gelb und vertrocknet. Werden die Thie- 
re in Waller aufbewahrt, fo ift fie weils und hat nun 
die Durchfichtigkeit verloren. Ihre fpecifilche Schwe- 
re ift etwas weniges größer, als die des deftillirten 
‘Wallers. Hebt man die Malle an der Luft auf, fo 


leuchtet fie alsdann in Waller von freien Stücken mit 


einem grünlich-gelben Lichte, jedoch nur wälırend 
2 bis 3 Stunden, danneverlé{cht fie. Die Wärme und 
der Galvanismus bringen das Licht fo lange wieder zum 
Vorfchein, als die Subfianz noch nicht völlig undurch- 


° fichtig geworden ift *). Der Wärme ausgeletzt, ge- 


winnt die leuchtende Subfianz an Glanze bis zu 33° R. 


Fährt man fort fie zu erhitzen, fo vermindert fich das . 


Licht und wird röthlich. Es verfchwindet gänzlich 
bei 42°. Die leuchtende Materie ift dann weiß, un- 


*) Die leuchtende Subftanz der Lampyriden hat einige Aehnlich- 
keit in Hinficht der Aufsern Merkmale mit der gewöhnlichen 
Darmfubftanz (matiöre inteftinale). Der Haupt- Unterfchied 
ift die Halb - Durchfichtigkeit der erftern. Bei einem Verfuche, 
welcher die Abnahme des Kopfs erforderte, bemerkte ich, 
dafs die weifse undurchfichtige Materie, die aus der Wunde 
flofs, d, i. eben die Darmfubftanz, im Dunkeln fchwach leuch- 
tete; allein da fich diefe Erfcheinung nur einmal zeigte, und 
die Wärme und der Galvanismus diefe Materie durchans nicht 
leuchtend machen konnten, fo läfst fich hieraus nichts folgern, 
und die Sache wird nur ihrer Sonderbarkeit wegen hier bee 
merkt, Macaire. 
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durchfichtig und geronnenem Eiweiß Alınlich. Im 
luftleeren Raume verlé{cht das Leuchten, und es er- 
{cheint von Neuem wenn man Luft hinzuläßt. __ 

In den Gasarten verhält fie fich, wie es an den 
Lampyriden gezeigt worden iff. Ifi fie im Begrifineinem 
Gale, das keinen freien Sauerftoff enthält zu verléfehen, 
und man bringt an die Stelle diefesGafes Luft oder Saner- 
fioffgas, fo wird die Phosphoreszenz fogleich von 
Neuem belebt. Chlorine, Salpetergas und fchwefel- 
faures Gas machen Ausnahmen, indem durch diele 
Gafe das Leuchten unwiederbringlich zerfiört wird. | 

An offnem Feuer erhitzt hört die Subftanz anf zu 
leuchten, verbrennt, und riecht dabei wie brennendes, 
Horn, wobei fie Ammoniakalifche Produkte giebt, 

Die concentrirten mineralifchen und vegetabili- 
fchen Säuren verlöfchen und coaguliren fie auf der 
Stelle. Die erfiern löfen fie alsdann mit Hülfe der 
Wärme auf, und die Schwefelläure färbt fich dabei 
grünlich-blau. Durch Sättigen der Säuren mit einem 
Alkali lafst fich das Leuchten nicht wieder hervorbrin- 
gen. Die verdünnten Säuren coaguliren fie auch, al- 
lein etwas langfamer. 

DieJenchtende Subflanz if in Oel und in fetten Kör- 
pern weder in der Wärme, noch in der Kälte auflös- 
lich, und fcheint in ihnen nur deshalb aufzuhören zu 
leuchten, weil fie der ‚Luft keinen Zutritt zu ihr ge- 
*). 


'y perdre fa phosphorescence que quils 
Ki ur per das Gegentheil zu fagen, nach Hrn von 
Grotthuls verlieren aber Leuchtkäfer ihr Licht in Oel gewor- 
fen fchneller, als in Wafler, wie er verinnthet, weil das 
Oel, indem es die Stigmate verfchliest, das Thier fchneller 
tödtet. Kunse. 
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Aether und Alkohol vertilgen.die Phosphoreszenz 
fogleich, indem fie die Subfianz weils und undurelı- 
fichtig machen. In allen diefen Fällen können auch 
Wärme und-Galvanismus kein Licht wieder zum Vor- 
{chein bringen. 

Reines Kali zerftért die leuchtende Materie eben- 
falls und löft fie völlig auf, wobei es eine [chwache Oran- 
gefarbe annımmt; durch Sättigen mit einer Säure wird 
zwar die Farbe zerflört, aber das Leuchten nicht wieder 
hervorgebracht. Eine Sublimat - Auflöfung zerfiört die 
Phosphoreszenz, indem fie die leuchtende Materie coa- 

ulirt, auf der Stelle: fie fchlägt fich alsdann auf dem 
oden des Gefälses nieder. Die Kupferfalze zeigen 
diefelbe Eigenfchaft, Sie iff in kochendem Waller 


. unaufléslich, und fcheint darin nur mehr Confiltenz 


zu erhalten. 

Zu Folge diefer Eigenfchaften, fagt Hr. Macaire, 
fey er geneigt zu glauben, dafs die leuchtende Materie 
im Welentlichen aus Eiweils, in einem Zufiande von 
halber Durchfichtigkeit befiehe, das Verfchwinden des 
Lichts aber auf Congulation diefes Eiweilses und auf 
dellelben in den undurchfichtigen Zufiand 

rufie. ‘ 

-Folgende Thatfachen find in diefer Abhandlung 
dargethan. 

1. Ein gewifler Wärmegrad ift erforderlich zur 


: =, Phosphoreszenz der Leucht - Kafer. 


2. Das Phosphoresziren ihrer leuchtenden Sub- 
fianz wird durch mehr Wärme als die eben erwähnte 
erregt, durch eine über eine beftimmte Gränze erhöh- 
te Temperatur aber unwiederbringlich zerfiört. 

3. Alle Körper, welche fähig And das Eiweils zu 
coagnliren, entziehen der phosphoreszirenden Mate- 
rie die Eigenfchaft zu leuchten. Karl 

4. Das Leuchten findet nur in einer Gasart Statt, 
welche freien [oder fchwach gebundenen] Sauerfioff‘ 
enthält. 

5. Das Leuchten wird durch die Volta’fche Säule 
erregt, aber nicht. durch die gewöhnliche Electricitat. 

6. Die leuchtende Subfianz befteht hanptlächlich 
aus Eiweils, 
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‘Ueber die mächtigen Kräfte der Früchte einer Nhan- 
dirobe (Fevillea L.) gegen Vergiftung durch 
| llanzengift; 
von dem 


N Profeffor Drarizz. 


Im Jahr 1812 hatte fich in Guadaloupe ein Pferd durch 
den Genuls des Maniok-Wallers (von Jatropha ma- 
nioce L.) vergiftet. Der Befitzer gab es für verloren, 
und fchon war es dem Tode nalıe, als zufällig ein Ne- 
ger das Ereignifs erfuhr. Diefer pflückte die reife 
Frucht einer hier wachfenden Lianne (fo nennen die 
Coloniften alle anklimmenden und rankenden Pflanzen), 
weichte ihre Samen in wenig Waller auf, und gab ihn 
fo dem Pferde ein. Die Wirkung diefes Specifichms 
war von der Art, dals in kurzem alle Symptome der 
Vergiftung verfchwanden. In den Zeitungen wurde 
dieles als authentifch erzählt, und Hrn Prof. Drapiez 
theilte ein Bewohner Guadaloupe’s, Namens Jafpart, 
zugleich mit diefer Nachricht eine kleine Menge von 
ihm’ felbfi eingefammelter Körner der Art mit, deren 
der Neger fich bedient hatte. Sie gehören einer Nhan« 


'dirobe, (Fevillea' cordifolia) an”), und fie haben ihm 


Eine tankende, der Paffionsblume ähnliche zu Lin- . 


ne’s Dioecia pentandria und Juffieu’s Familie der cucurbitacées 
gehörend, mit glockenförmigem Kelch und radförmiger fünflap- 
piger Corolle; die weiblichen Bäume tragen grofse runde Beeren 
mit harter Rinde und 3 vielfamigen Zellen. Die drei bekann- 
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zu den folgenden therapenutifchen und chemifchen Un- 
terfuchungen gedient. Schon Brown hatte in feiner 
Flora von Jamaika die giftwidrigen Eigenfchaften an 
den Samenkörnern der Gattung Nhandirobe bemerkt, 
allein (ehr oberflächlich. 

Das Innere der frifchefien diefer Samenkörner war 
etwas röthlichgelb, roch wie weilse Seife, und erregte 
auf der Zunge eine widrig bittere Empfindung. Es 
wurden 6 Gran davon zerrieben einem Hunde von 
mittlerer Gröfse eingegeben; fogleich erbrach er fich, 
und gab alles von fich, was im Magen war; 5 Gran 
verurfachten demfelben keine Störung. Da hieraus er- 


hellte, dals diefer Stoff keine giftige Wirkung hatte, 


nahm Hr. Drapiez felbft einige Gran davon ein, und 
es erfolgte ein ziemlich reichliches Purgiren, ohne 
Leibfchmerzen und ohne Neigung zum Erbrechen, 
und daflelbe zeigte fich an Kranken, denen es als Pur- 
girmittel verfchrieben wurde. Der Same der Nhan- 
dirobe ift alfo, in höchfi geringen Gaben gereicht, ein 
mildes, wenig unangenehmes Abführungs-Mittel. 

Um nun aber, was weit wichtiger war, mit Ge- 
wilsheit zu erfahren, ob dieler Same gegen vegetabili- 
iche Gifte wirklich ein mächtiges Gegengift (ey, fiellte 
Hr, Drapiez folgende Verfuche mit Hülfe einiger der 
giftigfien Pflanzen an, nämlich mit dem Safte des Gift- 
Sumachs (Rus toxicodendron L.), und des Waller- 
Schierlings (Ceuta virofa L.), und mit den ausge- 


teten Arten Fevillea punctata, cordifolia, hederacea erlangen 
Armsdicke, klammern fich mit ihren Ranken an die hichften 
Bäume, laffen Aefte herabhangen, die oft wieder im Boden 
Wurzel fchlagen, und eine Pflanze umfchlingt fo häufig meh- 
rere Baume. 
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‚zeichnet giftigen Krähen - Augen (Samen von Strych- 


nos Nux vomica L.) 

 Ernahm zwei Hunde, liefsjeden 20 Gr. von fafteinge- 
trocknetem Schierlingsfaft verfchlucken, und gab dem ei- 
nen unmittelbar darauf eben fo viel von der präparir- 
ten Frucht der Nhandirobe ein. Dieler letztere kam 
mit wenigen Stunden Uebelbefinden und einem unru- 
higen Schlafe weg; der andre litt aber 30 Stunden 
lang an krampfhaftem Erbrechen , welchem Sehnen- 
hüpfen und totale Ermattung folgten, wobei die Au- 
gen thränten und der Mund geiferte. In diefem Zu- 
fiande wurden dem Thiere zu verfchiedenen Malen 
einige Efsléffel voll Baumiöhl gereicht; hierauf nahmen 
die Krämpfe ganz allmählig ab, aber erfi nach einigen 
Tagen erlangte es feine -Kräfte wieder. Der Verfuch 
wurde mit dem Saft des Gift- Sumachs und mit Krä- 


hen- Augen wiederholt. Das letztere Gift tödtete we- 


gen [einer gréfseren Kraft den Hund unter den fchreck- 
lichften Schmerzen, indefs der andere Hund, dem man 
das Gegengift gleich nachher eingegeben hatte, nur 
eine geringe Störurig zu erleiden fchien. 

Eine gleich günftiige Wirkung beobachtete Hr. 
Drapiez von der Nhandirobe ‚gegen Gift, welches in 
das Haut-Gewebe gebracht worden war, indem er zwei 
Katzen mit einem Pfeile leicht verwundete, welehen die 
Wilden auf den Antillen nach ihrer graufamen Ge- 
wohnheit mit dem Safte der Manfchinelle (Hippo- 
mane L.) vergiftet hatten. 

Hr. Drapiez fand in dem Samen der Nhandirobe bei ei- 
ner chemilchen Zerlegung dellelben : fixesOehl, Schleim, 


_ holziges Gewebe, Stärke, Extractivfioff und Harz; Stoffe 


von denen keiner innerlich angewendet, jene herrliche 
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Eigenfchaft für fich zeigt, die der Vereinigung aller 
zukémmt. Das fixe Oehl ift wenig.oder gar nicht pur- 
girend, es befitzt aber eine wurmtreibende Eigenfchaft 
in noch höherem Grade als das Ricinus-Oehl. Der 
Schleim fchmeckt füßser und fader wie arabilches 
Gummi, und ‘der holzige Stoff, die Stärke und das 
Harz zeigten nichts befonderes; dagegen {chien die 
ganze: purgirende Kraft der Nhandirobe in dem Ex- 
tractiviiofle ihren Sitz zu haben *).. 

-- Der Nhandirobe-Samen darf zu medicinifchem 
Gebrauch als Gegengift nicht über zwei Jahr alt feyn, 
denn ‘wenn es ranzig wird, verliert-es feine Heilkraft 
und wird felbf zu' einem gefährlichen Brechmittel. 

‘Hr. Drapiez fordert zuletzt noch die Praktiker auf, 
die Vortheile zu benutzen, welche die Heilkunft von 
den Samenkernen der Fevillea cordifolia L. ziehen kön- 
ne, und wahrfcheinlichauch aus demSarien der beiden 
andern Arten der Nhatidirobe, wie aus ihrer grolsen 


Aehnlichkeit mit diefer zu {chliefsen fey. Die Natur . 


hat allen amerikanifcher Colonien diefes Gewächs im 
Ueberfluls gegeben, und da man!es’im botanifchen 
Garter zu Paris im Lande hat wachfen fehn, fo follte 
der ausgezeichnete‘ Nutzen deflelben anlpornen, es in 
den wärtmern Gegenden Büröpa’s, wie fo viele andere 
Pflaiizen der heifsen Zone, einheimilch zu machen. 


*)! Die Nhandirobe-Mandeln find fehr bitter; wahrfcheinlich giebt 
auch ibnen ein alkalifcher Stoff eigner Natur (der Nhandiro- 
bin oder Fevillin zu nennen wäre) ihre wundervolle Kraft ge- 

‚ gen Vergiftung durch Pflanzen -Gifte. Hr. Prof. Drapiez, def- 
fen ivtereflante Arbeit im Anfange des Jahres 1819 gedruckt 
wurde, hat ihn ‘wohl nur überfehen, weil damals die von den 

"HH. Sertürner,. Robiquet, Pelletier etc, eingefchlagnen Wege, 
Stoffe diefer Art darzuftellen, noch nicht bekannt waren, ~ 
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Ein fpäterer Nachtrag. 

aft Der Dr. Sommé zu Antwerpen hatte mehrere 
der # Samen-Arten, die ein Kaufmann von Rio-Janeiro ihm 
hes mitgebracht hatte, in der Mitte Junis 1819 ausgeläet. 
las | Unter den aufgegangnen fand fich eine Fevillea trilo- 
die bata, die gegen den Herbfi {chon ‘7 bis 8 Fufs hoch 


E war”). 


*) Ob die folgende merkwürdige Thatfache von dem in einer 


a. rankenden Pflanze von der Natur bereiteten Gegengifte gegen 
en den Bifs der Klapperfchlange, welche fich in den im vorigen 
aft "Jahre erfchienenen Reifen des Hrn von Montule findet, fich auch 
auf die Nhandirobe bezieht, verdiente unterfucht zu werde 
af, „Der General'Montillo, ein Spanier, zeigte mir, erzal 
oh Hr, von Montule, als er von mir hérte, mein Hund fey an den 
Bifs einer Klapperf{chlange geftorben, zwei Narben am Arme 
we als Spureu feiner Impfung, welche ihm gegen das Gift diefer 
on Schlangen fichere. Alle feine Leute und faR alle Einwobner, 
on verficherte er, feyen eben fo geimpft. Und zwar ‘gefchehe 
ir. diefe Impfung mit dem Safte einer Liannen - Art, dgren wotil- 
m thätige Wirkung ein Neger durch einen feltfamen Zufali ent- 
deckt habe, Bei einem Kampfe, den er im Walde zwifchen 
au einem Geyer und einer Klapperfchlange, mit anfah, bemerkte 
te | jer, dafs der Geyer, wenn die Schlange ihn bifs, in ein tan- 
n kendes Gewächs, ‚eine Lianne, pickte, den verwundeten Theil 
° mit dem Schnabel rieb, und dann die Sc lange wieder an- 
griff. Man machte nun den Verfuch, Hunde und andere Thiere 
»' mit'dem Safte diefer Lianne zu impfen und fie dann voi einer 
, Klapperfehlange beifsen zu laffen ; nichtjein einziges farb, und 
> yy: feitdem betrachtet man diefes Mittel als, völlig erprobt. Auch 
1 ‚gegen das venerifche Gift foll der Saft ‚einer Liannen - Art ein 
'bewährtes Verwabrangs-Mittel feyn.“ (Voyage en Amerique, 
n en Italie, on Sicilie et on Egypte 
Pais 1821.), 


Gilbert, 
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: Bemerkungen über einige Gifte und Gegengifte 
der Weftindifchen Infein; 
von dem 
Dr. Cu ISHOLM. 


(Frei überfetzt aus einer Vorlef. in der phylik. Gef. zu Genf, 
gehalten im Juni 1820.) | _ 


Unter den zahlreichen Beifpielen von Ausgleichung, 
auf welche wir überall in der Natur treffen, find keine 
bewundernswürdiger, als diejenigen, welche die weile 
Vorficht darthun, init der die Natur gewöhnlich die na- 
tärlichen Heilmittel gerade da hat wachfen laflen, wo die 
localen Krankheiten, gegen welche fie helfen, häufig 
find „... Die drei folgenden merkwürdigen That- 
fachen über die hichft fonderbare Vereinigung des 
Heilmittels mit der Krankheit in einigen Gegenden 
der heilsen Zone, werden der Gefell{chaft vielleicht 
neu feyn, da man fie aufserhalb Weltindien kaum 
kennt, | 
Die erfle lernte ich in Guyana hennee, auf einer 
Reife mit einigen Freunden in das Innere von Deme- 
rari. Der Boden belielıt dort falt ganz aus fehr feinem 
weilsen Sande, ifi fehr hüg!.-h, und {chien ganz 
unfruchtbar zu feyn, nur dals einige fehr grofse Bäu- 
me darauf fianden, die faft nur eine kriechende Rebe 
von lebhaftem Grin hervorbrachten (?), deren Trauben 
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(grappes) fich bis in grofse Weiten verbreiteten *). Ein 
dort wohnender Holzhändler (ducheron) Hr. Edmon- 
fion, bei dem ich mich nacht Schönen Pflanze, die 
ich unter fo fonderbaren Umfiänden fand, erkundigte, 
erzählte mir, er habe vor einigen Monaten ganz au- 
fserordentliche Heilkräfte an ihr kennen gelernt, bei 
Gelegenheit einer Augen-Entzündung, die ilım wochen- 
lang.die grölsten Schmerzen machte und gezwungen 
hatte, fich im Dunkeln aufzuhalten. Ein Indianer, der 
ihn in diefem Zufiande fand, holte eine Wurzel die- 
fer Pflanze, fchälte die braune Haut ab; fammelte forg- 
fältig die dünne Lage Bafi, welche fich unmittelbar 
unter der Epidermis und über dem fafrigen Theile der 
Wurzel findet, und prefste fie auf ein wenig Baum- 
wolle aus. Er that darauf in ein trichterförmig gebog- 
nes Blatt mit dem Milchfafte des Baftes gefchwängerte 
Baumwolle, brachte die enge Oeffnung des Trichters 
zwilchen die Augenlieder und drückte die Baumwolle, 
fo dals ein einziger Tropfen des Milchfaftes in. das 
Auge fiel. So machte er es mit beiden Augen. Als der 
Tropfen mit dem Auge in Berührung kam, fpirte dar 
Kranke einen heftigen Eindruck auf Zunge sind Gau- 
men, füls und bitter zugleich, und ‘fand fich dann 
erleichtert. Nachdem diefes am Abend und noch zwei 
Tage lang wiederholt worden war, fand fich die An- 


gen-Entziindung völlig gehoben, fo dafs er wieder an 


feine Arbeit gehn konnte. Augen-Entziindungen find 
dort unter Eingebornen und Europäern lehr gemein, 


®) Bignonia pubescens L. fand Aublet in Guyana bis zur Spitze 

‚der höchften Bäume fich heraufrankend; eine Bignonie mit 
Trauben ( Bignonia racemofa Lam.) wächft nach Commerfon 
auf Madagascar. (Diet. d. fe, nat.) : ©: n 
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und rühren von dem Glanze des weifsen Sandes, der 
den grölsten Theil des Bodens ausmacht, oder von den 
feinen Staubtheilchen her, mit denen die Augen ange- 
füllt werden. Der Indianer fagte ihm, dafs feine Lands» 
leute die Pflanze Akuferuni und Waranni, die Weilsen 
aber Augen-Wurszel nennen, und dafs fie allgemein als 
ein kräftiges Specificnm in Augenkrankheiten gebraucht 
werde. In der That brauchten nachheı mehrere Be- 
kannte des Erzählers fie mit gleichem Nutzen. Diefe 
Erzählung veranlafste mich viele diefer Wurzeln mir 
zu verfchaffen, um fie bei meiner Rückkehr nach der 
Infel Granada in Augen - Entzündungen anzuwenden, 
auch einige der in dem fandigen Boden wachfenden 
Exemplare der Pflanze mitzunehmen, und von ih- 
nen fchickte ich einige Hrn Anderfon, Vorfteher des 
Königl. botanifchen Gartens auf St. Vincent, dem Dr. 
Sibthorp zu Oxford und dem Dr. Duncan zu Edinburg. 
Ich hatte im J. 1790 ‚Gelegenheit von diefer Wurzel 
in drei Fällen einer Opfthalmie Gebrauch zu machen; 
der Bafi war eingetroeknet und ich’ müfste ihn, nach 
dem Abléfen, mit kochendem Waller ausziehn. Von 
diefem Waller brachte ich in jeder Auge 6 Tropfen; 


die Kranken empfanden fogleich den von Hrn Edmon# 


fion angegebenen fiilslich - bittern Gefehmack und gros 
Sse Erleichterung, und waren nach 6 Tagen fortdau- 
ernden Gebrauchs vollkommen: genefen, obgleich fie 
mehrere Wochen lang fehr ausgefianden, und weder 
die innern noch die änfsern von ihnen gebrauchten 
Mittel das geringfie gefruchtet hatten. » 
Die Akuferuni oder Augen - Wurzel. if eine Art 
der Bignonia, welche wir, Hr. Anderfon und ich, 
übereingekommen find, wegen ihrer. .aufserordentli- 
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ehen Heilkraft ophthalmica zu nennen, Ich hatte dem 


"Dr. Duncan zugleich mit den Pflanzen eine Erzählung 


von ihren Kräften, und die botanilchen Charakte- 
re derfelben, nach der genauen Befchreibung des Bo- 
tanikers des Königs, Hrn Anderfon, zugefchickt, und 
er hat fie, wie ich glaube, in feine Commentaria me- 
dica für 179i und 1792 eingerückt Die botanifchen 
Charaktere der Pflanze find meinem Gedächtnilfe' ent- 
fallen, und ich habe meine Papiere in Erigland gelaf- 
fen. Zartlich iff die Pflanze nicht, und ich glanba dafs 
fie fich an das Klima Europa’s gewöhnen; und wenn 
man fie auf den rechten Boden brächte, bei uns einhei+ 
milch machen liefse. In dem botanifchen Garten auf 
St. Vincent, wo man fie auf die rechte Weile behan- 
delte, kam fie [ehr gut; nicht fo zu Oxford und inEdin- 
burg, wo fie kränkelte, weil man fie nicht anf den 
nchten: Boden gebracht hatte: ‚Als igh fie: das’ - 
Mal in dem botanifchem Garten zu Ecinburg im.Ji | 
1813 (ah, rieth ich dem Gartner; fie in Sandboden zu 
EFT und ich habe gehört, dafs. Ge darin Sehr gut 
gediehen fey. 

Das zweite fchr merkwürdige Beifpiel eines Gen 
gengiftes; welches, gleich neben: dem Gifte wächfi, 
giebt der Manzanillo (Manchinal, Mancenillier), ein 
Baum, den man auf den mehriten Wefiindifchen In- 
(ln an den: fandigen Meeresufern findet, wo er zum 
Theil.garize Wälder bildet. Die Frücht deflelben 
fimmt in Größe, Geftält, Geruch und Farbe fo ganz - 
mit den [chönften Arten unferer Aepfel überein, dafs , 
man gereizt wird fie,zu koften; fie ift aber ein ge- _ 
fihrliches, felb{t tödliches, Gift. - Die ganze Oberfläche 
Aunal, d. Phyfik, By 70. StS, 
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des Baums ift in folchem Grade giftig, dafs wenn Re.” 


geniropfen ‘von ‘den Bhiftern deflelben auf die Haut 
fallen, fie Blafen ziehm: Man behauptet felbft (wel- 
ches-ich jedoch nicht verbiirgen will), die ganze At: 
imolpliäre fey unter dem Baume von giftigen Miasmen 


gelehwängert, fo dals es mit Lebensgefahr verbunden 


fey , im Schatten des Baumes einzufchlafen. 
-100 Die:Gegenmittel gegen dieles Gift finden fich um 
miitelbar neben demfelben. Das erfie giebt ein grofser 
fchöner Baum mit weilsen trichterförmigen Blüthen, 
Bignonia leucoxylon L., welchen dieEinwohner wez/se 
Ceder nennen *). Ueberall wo der Manzanillo fteht, fine 
det fich neben ihm eine folche weilse Ceder, dieihre Bläts 
ter mit den feinigen untermengt. Der Saft ihrer Rinde, 
vorzüglich aber ihrer Blatter, ift innerlich genommen 
ein’ ficheres und {chnell wirkendes Gegengift gegen den 
Genuls des Mankchinelle-Apfels, ftillr die dadurch ents 
fiandenen Schmerzen, verhütet alle {elvidlichen Folgen 
der: Vergiftung, und heilt‘ auf:der Stelle die Blalen; 
welche der {charfe Saft des Apfels im Schlunde'oder 
im Magenmunde zieht. Es ift hinreichend, die Blats 


ter-der weilsen Ceder zu kauen,: und man braucht’ 


keine Zeit' mit dem Auspreflen ihres Saftes zu verlies 
zen. . Ein zweites Gegengift ift das Meerwaffer an den 
Stellen des Ufers, wo-der giftige Manzanillo fieht und 
wächf, Man braucht nur in diefes 

L, die Zierde der ik 

2, ein gos! .Fufs haher Baum, mit weilsen wohlriechenden Blättern 
und feinem hartem Holze von fchénem Gelb; Bignonia crnci 
"gera ‘itt dagegen eine eben dort wachfendé anklimmende Pflan- 
init Ratikön and ‘Blüthen in Troddeln ( grappes); wonach 
S. 283 Anm, zu verbeffern ift, (Dicti des fe. wat.) Gilbs 


- 


2 

v 

6 

2 
. 
K 
i 
q hha 
bis 
Sc! 
— 

be 
in 
5 bel 
4 

= 
mM gel 
# wei 

fio 

= q \ 

18 4 

q | - Ä 


[ 291 J 
Waller zu tauchen, und eine kleine Menge davon zu 
verfchlucken, wm-alle fchädlichen Wirkungen des 
Giftes eben fo ficher. nnd ‚eben fo fehmell. 
als mit dem Saft der weißsen Ceder *)., mt? 
giftige Manfchinelle - Apfel felba hefitzt Heil. 


kenfte gegen: die hartnäckigen {chwammigen Auswüch+ 


fe: (erabs: oder tubboes),\. welche nach, venerifghen 
Krankheiten (yaws) zurück bleiben. Man macht ner 
ben dem Baume eine ziemlich grofse Héhlung, in-den 
Sand , fehichtetdarinKoblen und. Manfchinelle-Aepfel 
abwech(elnd übereinander, fteckt den: Haufen an, and 
halt in den dicken Qualm der auffteigt das kranke Bein; 
bedeckt mit einem Laken; um den Dunft zurück zu 
halters;;.die harten: und fchmerzhaften: Auswüchfe er 
weichen binnen einer Stunde, und ldflen ich dann chug 
Schnuerzen mit der Spitze eines Federmellers ausrotten, 
Daß dritte Beifpiel, welches ich anzufübren habe, 
betrifft. einige Weftindifche Fifehe, die in gewillen 
Jahreszeiten . ohne allen. Nachtlıeil: genoflen werden 
insatidern aber mehr oder weniger giftig. find. ‚Ganz, 
belonders gehört dahin: der Aerenfilch: mit: gelber 
Sohnanze (Clupea thry{fa, Melette), welcher zu Zeiten 
fo giftig ift, dals er {chon tödtet, wenn das Genoffend 
noch im Magenmunde ohne. bis inden. Magen 
gelangt zu feyn. Ich habe gefehn, dals,Menfchen in 
weniger als 10 Minuten nach dem Genufs deflelben.ge- 
forben find. Ohne tiles in Unterfuchungen über diefe 


4 Dafs die Beeren der auf Welliodien und in 
„Südamerika häufig, wachfenden rankenden Pflanze Nhandi- 
"Tobe (Fevillea), ein, entichiedenes Gegengift gegen das Man- 
Tehinelle- Gift und“ andere mächtige if, haben 
wir in dem vorigen Auffatze gefehn.”: 

+ 2 
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fonderbare Eigenfchaft einzulallen ; welche nur eini- 
gen Fifcharten in ‘gewillen Jahreszeiten (im Februar 
und Juli) zukömmt, und die man nur in Meeren 
wahrnimmt, welche Infeln, die fich unter befondern 
Umfländen!' befinden, befpühlen, begniige ich mich, 
hier diefe Fifcharten aufzuzählen. Sie find: Perca mas 
jor Brown's oder: Efos Barrecuda Sloane's; Coraci 
mus fuscus ; Sparus chryfops; Coryphaena (Dorado); 
Scomber maximus; Muraena conger ; Clupea thryffa, 
irigla,, fubfusca; eine andre Art von Scomber, den 
inan Cavalloe:nennt ( Belifles monoceros) ; Coracinus 
minor, und eiwige Abarten Cavicer rurieola.: 
»: Unter diefen Fifchen find die gefihrlichfien det 
Barrecuda, die Clupea thryfJa,: und der. zur 
fuscus; belonders der zweites. 
Der Uniftand, auf den ich ‘hier ana 
ghen will, ilt, dafs diefes Gift fich in'den Fifchen ge 
rade während der. Zeit äußert, in welcher die Reif 
des Zucker- Rohrs fällt, und mam den Saft deflelben' aus; 
prefst. ‚Dieler Saft eiu zuverläläges Gegengift dei 
Fifehgiftes; wenn: mau ihn in Zeiten nimmt und éhé 
dieles. Gift ‚feine volle Kraft anf ‘das Nerven- und 
Gefäls- Syfiem :ausgeübt hat, welches freilich bei det 
@lupea faft augenblicklich gefchieht. Diefe anti» 
venineufe Bigenifchaft desZuckers warbisher faft nur den 
Indifchen Völkerfchaften bekannt. Sie kömmt auch dem 
Safte der Pflauzezu, welche uns die fülsen Erdäpfel giebt 
(Convolvulus batatas),Man zerreibt eine der beidenPflan- 
zen zwilchen Steinen, und verfchluckt fogleich den 
in einer Kürbieflafche aufgefangenen Saft, oder bringt 
ihn. anf andere Weile in den Magen des i same 
wenn er feiner Kräfte nicht mehr: mächtig if, . 


Beymer ers we 
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- Auch gegen den Arfenik ift.der Saft des Zucker- 
rohrs das befie bekannte Gegengift. Diefes wulsten die 
Neger eher als die Europäer. ir wurde es vor eini- 
en Jahren durch Hrn Stevenfon aus St. Chrifioph 
kannt. Eine Mulattin fand-das Schoßhündchen Li. 
ner Frau fierbend, indem es gebratene und mit Arfe- 
nik befireute Erdäpfel, mit denen man Mäufe tödten 
wollte, gefreflen hatte. Da fie wulste, dafs Zuckerrohr- 


& 


Saft gegen Filshgift hilft, fetzte fie dem Hunde eine 


Untertalfe voll folchen Saftes hin. Er leerte fie begie- 
rig aus, und faft augenblicklich erfolgte die Heilung, 
und der Hund lebte noch mehrere Iahre: Ich ‚bat in 
Briefen einige Befitzer von Zuckerplautagen die Sache 
zu prüfen, und die Verfuche fielen fehr genügend aus, 
m — Hunden Arfenik, dann Zuckerrohrlaft, und 
s 
Befitzer auf der Infel Nevis e te mir, er habe am 
feiner Pflanzung eine fteinerne Mauer, die fe voll Rat- 
ten fieckte, dale er ans Maismehl, Butter und Arle- 
nik eygrofse Kugeln machen und in die Rifle der Mauer 
ftecken liels, Die Hunde des Wächters fanden und 
fralsen fie; da aber der Wächter fogleich Zuckerrohr- 
Saft zwifchen zwei Steinen auspreiste, und von den 
fchon im Todeskampf begriffenen Hunden verfchluk-, 
ken liels, wurden fie gerettet und genalen [ehr fchnell. 
Noch verdienen in Beziehung auf das Fifchgi, 
zwei Erfahrungen erwähnt zu 
Menfch, der es {chon einmal oline allen Schaden genof- 
fen hat, kann ein zweites Mal davon vergiftet werden; 
etwas Aehnliches findet man bekanntlich auch bei den 
Miasmen der Peft und des gelben Fiebers. — Wer ein- 
mal die Wirkungen des Giftes einer Filchart erfahren 
hat, wird von ähnliehen, doch minder heftigen Symp- , 
tomen, bei jedesmaligem Bemufs derfelben Fifchart, auch 
zu einer Zeit, wenn fie nicht giftig iff, befallen. Diefes 
begegnete einfi dem Kapitain Hyet, der von dem Ge- 
nuls eines giftigen Barrecuda früherhin beinalıe geftor- 
ben wäre, in Gegenwart des Hrn Newton von St. Croix 
und deflen Bruder, als fie einen fehr {chénen Barrecu- 
da fpeiften; er wurde auch jetzt wieder von allen Sym- 
omen der Vergiftung doch minder heftig ergiffen, in- 
fs die beiden andern nichts verfpürten. Es find mir 
mehrere Fälle dieler Art bekannt. 


ift fand fich völlig neutrglifirt. Ein Plantagen- 


T 
ini 
uar 
ren 
ern 
ich, 5 
mas 
icin 
lo ); 
ff; 
den 
der 
mas 
des 
und 
det 
nik 
den | 
rebt / 
lan- = 
den J 
ingt 
cen, i 
> 
< 
x 


Einige galvanifehe Verfuche mit Thieren, die durch 
Pe. iperngift und Blaufäure getödtet worden, 
von 
Prof. d. Phyf. zu Pavia. 
(mitgeth. in d, Verfamm!, d. allg. Schweiz. Gef. für Naturw. zu Genf.) 


Seit einigen Jahren bin ich bemüht mir von den gif- 
tigen Reptilien, welche in der Provinz Como und in 
einem Theile des Cantons Teflin einheimifch find, fo 
viele als möglich zu’ verfchaffen. Man hat hier aber 
nur zwei Arten von Vipern, nämlich Coluber berus, 
die gemeine Viper, und die Viper von Bedi, und ei- 
ne Abart der gemeinen Viper, Coluber aspis des Lin- 
ne, welche in Frankreich ziemlich häufig ifi und von 
‘Daubenton Aspic genannt wird. 


Ich habe über hundert diefer Vipern geöffnet, und 


finde, dafs die Anzahl der Männchen fich zu der der 
Weibchen wie 1:3 verhält, In der Stärke des Giftes 
beider finde ich, unter übrigens gleichen Umftanden, 
keine Verfchiedenheit; dagegen hängt die mehr oder 
minder fchnelle Wirkung deflelben fehr von der Jah- 
reszeit ab, und von Belchaffenheit der Gegenden, wel- 
che fie bewohnen, 


Diefes Gift äußert durchaus keine {chadliche Wir- 


‘kung auf den thierifchen Körper; wenn es nicht in die 
Blutgefäßse unmittelbar gebracht wird. Vögel, denen 
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ich fiatt das Gift einzuimpfen,, Mehipillen,. die mit, . 
diefem giftigen Safte getränkt waren, eingab, blieben 
am Leben, Um mir aber das Gift, das ich Tauben. 
und Sperlingen eingeimpft habe, , zu verfchaffen, 
drückte ich ‘mit einer kleinen eifernen Zange die hin; 
ter den Eckzihnen gelegenen Bläschen in einUhrglasaus.. 
Zum Impfen diente mir eine gegen die Spitze hin röh-, 
renförmige Nadel, mit der ich fiets eine gleiche Menge 
Gift in den Schenkel der zu impfenden Thjere brach- 
te. Wenn ich bei diefen Impf-Verfuchen das Gift ver- 
{chiedener Vipern mit einander vermilchte, fo ftarben 
die damit eingeimpften Sperlinge in der Regel nach 11 
Minuten, eine kleine Anzahl felbft {chon nach weniger 
als 5 Minuten. Nahm ich aber das Gift von einer 
Viper allein, fa zeigten fich fehr grofse Ver{chieden- 
heiten; einige Sperlinge flarben felbf gar nicht, wenn 
das Gift fehr {chwaeh war. Doch Verfuche diefer Art 
find von unferm berühnten Marfigli {chon genügend, 
befchrieben worden. 

Ich habe mich daher vorzüglich damit befchäfligt, 
warmbliitige Thiere, vorzüglich Vögel, von denen mir 
viele zu Gebote fianden, und welche an dem einge- 
impften Gifte unter meinen Augen nach wenigen Zuk- 
kungen fiarben, noch warm in den electrifchen Strom 
eines Volta’fchen Apparats aus Be Paaren Zink und 
Kupfer zu bringen, deflen Pappfecheiben mit Alaun-, 
waller getränkt waren, und deflen Spannung 1° unlers 
Strohhalm - Electrometers hetrng. Und zur Verglei- 
chung braclite ich ebenfalls in den Strom diefer Säule 
Thiere , die ich erftickt, andere, denen ich den Kopf 


abgefchnitten, und noch andere, denen ich die Wir- 
belfaule am Genick zerbrochen hatte, Den einen Pol 
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- der Säule fetzte ich mit dem Rückgrad, den andern 


mit einem der Schenkel - Muskeln in Berührung; und — 


wenn die Säule zu heftig wirkte, bediente ich mich 
nur der Hälfte, des vierten Theils, oder des achten 
Theils derfelben. Das Refultat diefer Verfuche war, dafs 
die Reizbarkeit der Muskeln der durch Viperngift ge- 
tödteten Thiere fich bedeutend vermindert zeigte. 
Sie hielt nur den vierten Theil fo lange an als in 
Thieren, welche auf eine andere Weile getödtet wor- 
den waren, ja nur den fechfien Theil fo lang als in 
den enthanpteten Thieren; und die ganze Säule brach- 
te in ihnen keine fo grofse Wirkung, als in den ent- 
haupteten der vierte Theil der Platten-Paare hervor. 

Ich verfuchte darauf noch, welche Wirkung der- 
*felbe electrifche Strom auf die Thiere haben würde, 
wenn fie unmittelbar nach dent Vergiften, noch lebend 
in ihn gebracht würden, Die drei Verfuche diefer Art, 
die ich angeftellt habe, und bei denen mein Lehrer 
und Kollege Volta gegenwärtig war, zeigten, dafs in 
den vergifteten, dem electrifchen Strome ausgefetzten 
Thieren, das Leben im Mittel um 6 Minuten eher als 
in den andern erlofch, 

Noch füge ich hinzu, dafs ich diefelben Refultate 
bei Vergiftung von Vögeln mit mehr oder minder con- 
centrirtem Kirfchlorbeer-Waller (alfo mit Blaufiure, 
„der vielmehr Blauftoff-Wallerftoffläure) erhalten ha- 
be, mit dem einzigen Unterfchiede, dafs fowohl die 
Agonie, als auch die Reizbarkeit der Muskeln nach dem 
Tode, in diefen Fällen noch kürzere Zeit anhielten. ' 
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Bernflein mit Gall- Infekten Neflern, 
_vorkommend in Maryland in Nord- Amerika ; 
‘ nach dem 
Dr. Troost zu Baltimere 
frei bearbeitet yon Gilbert *), 


Der Bernftein findet fich am Cap Sable, auf der welt- 
lichen Kiifte von Maryland (Ann- Arundel County), 
an der Nordleite des Magothy - Stroms » in anfge- 
{chwemmtem Lande, Der Boden ift hier fehr wellig, und 
einige der Hügel erheben fich ‘80 bis 85 Fuß über die 
Chefapeake Bay. Es liegen hier Braunkehlen, und in 


‚ diefen kömmt der Bernflein, und zwar in zwei Abar- 


ten vor, 

Die erfle Varietät findet man in Körnern und lo- 
fen Stücken, von der Grölse eines Senfkorns bis'’zu 4 
oder 5 Zoll Durchmeller, Die äufsere Oberfläche if 
allemal rauh, matt und fehmutzig grau, hier und da 
mit Schwefelkies bedeckt, und diefe undurchfichtige 
Krufte ift in manchen Stücken $ Zoll dick. Auch der 
Bernftein felbft iff mehrentheils völlig undurchfichtig, 
von allen Farben, die fich aus Gelb, Grau und Braun 
machen laflen, oft mit den fchönften concentrifchen 
Farben, wie Aegyptilcher Jaspis, oder mit Streifen, 
Flecken, Wolken etc. wie fie im Agathe vorkommen, 


Nach des Prof. Silliman’s americ. journ. 
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Mancher gleicht dem Maftix-edey Sandarac, und 
kömmt, wie diefe, in Thränen von wachs- oder honig- 
gelber, ins Bräunliche und Röthliche fich verlaufender 
Farbe vor. Ganz durchfichtiger ift felten. Er if 
leieht.zu zerbrechen, hat einen vollkommen mufchli- 
chen, Bruch, und fein fpecifilches Gewicht variirt von 

1,07 bis 1,180, welches von kleinen Theilchen Schwe- 
felkies herzprühren {cheint, mit denen die Höhlun- 
gen zuweilen befetzt find. Einige Arten werden durch 
„Reiben nur wenig, andre {ehr lark electrifch, Er 
* nimmt eine gute Politur an. 

‚Die zweite ‚Varietät macht der erdige Bernftein 
ans. Er findet fich gewöhnlich i in zerreiblichen, porö- 
(en, der Geftalt nach einer Wallnulsähnlichen Stücken, 
die ein mattes erdiges Anfehn haben und mit Schwe- 
felkies vermengt find. Seine Feftigkeit ifi nicht grö- 
ser als die von, trocknem Lehm; dem er äufserlich et- 
was gleicht, und er läfst fich zwilchen den Fingern 
zerreiben. Er ift von alchgrauer und gelblich - grauer 
Farbe, {chmelzt in der Hitze, wobei er den. gewöhnlichen 
Bernfieingeruch verbreitet, und, hat dann alle Eigen- 
{chaften des gemeinen gefchmolznen Bernfteins. . 

Folgendes ind die Lagerungs - Verhaltnifle der 
Braunkohlen, der Geburtsfiätte des hiefigen Bernfieins, 
Sand macht am Cap Sable die 'oberfie Erdlage aus, in ei- 
ner Machtigkeit von 15 bis 70 Fnß, In den unterfien 
Theilen ift der Sand durch Eifenoxyd fo feft yerbun- 
den, dafs er einen groben eifenfchiilligen Sandlein 
bildet, aus dem die Einwohner ilire Keller zu wölben 
pflegen, und ‚hier und da geht diefer Sandftein ganz 
in dichten Braun-Eifenftein über. 

Unter dem Sand und.Sandfiein liegtaumittelbar, 
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ganz: wagrecht ode höchfiens 5° gegen den Horizont 
geneigt, ‘ein' 3} Fuls. mächtiges Lager Braunkohlen 
dignite), welches alle Varietäten der Braunkoble enthält, 
Gagath, fpröde Braunkohle, bitumineufes Holz und blos 
braun- gewordenes Hols (brown lignite), und durch- 
aus mit Schwefelkies durchzogen ifi. Beide Lager 
gehen ganz unmerklich durch eine Vermengung von 
Sand mit Braunkohle in einander über. In diefem " 
Braunkohlen-Lager ifi es, dafs fich der Bernflein zwi- 
{chen dem Holze, und manchmal auch zuoberft in dem’ 
Lager findet. : Man hat felbft einmal, ein Stück Bern- 
fiein 13 Fuls über der Holzfehicht in dem Sande ge- 
funden.*). Auch enthält einiges Holz kleine Körner 
Bernftein. Die Braunkohlen {cheinen aus drei ver- 
fchiedenen Holzarten entfianden zu feyn, oder viel- 
mehr das Holz fcheint drei: verlchiedene Veränderun- 
gen erlitten zu haben. Bäfige Stücke find gänzlich 
verkohlt; am haufigften .ift es in bitumineufes: Holz 
verwandelt; andre Stücke, welche nur wenig Verän- 
derung erlitten haben, bilden die Braunkohle (brown 
lignite), Alle, \befonders die Braunkohlen und das 
verkohlte Holz, find mit Sohwefelkiefen durehdrun- 
gen und manchmal ganz in diefe verwandelt **). 


:*) Diefes Stück war ohne: Krufte und ohne Schwefelkies, von 
hellgelber Farbe; und ganz dem Bernftein aus der Oftfee ähn- 
lich; ein Umftand, woraus man, ‘meint Hr. Trooft, fchliefsen 
möchte, der Bernftein fey fchon’ gebildet gewefen, ehe das 
Holz unter die Erde verfehiittet wurde. In je mehr Berührung 
der Bernftein mit den Braunkohlen ift, defto mehr weicht die 
Farbe deffelben von der des Baltifchen ab, ra 


®®) Dr. Trooft glaubt, das Braunkoblen-Lager am Cap Sable fey 
aus verfchiedenen Holzarten gebildet, und von diefen habe nur 
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Unter dem Braunkohlen-Lageg kömmt man auf 
eine mit Schwefelkies vermengte Schicht Sand, in 
welcher oft Nefter von Schwefelkies von 15 bis 20 Fufs 
ins Gevierte und 1 bis 14 Fufs Dicke vorkommen *); 
welche aber hier und da gänzlich an und durch 
fchaligen Thon erfetzt wird. 


Darauf folgt ein’5 bis 12 Fufs mächtiges Lager er« 


diger Lignite (bitumineufer Holzerde), welche fehr 
viel kiefiges Holz und grofse, 30 und mehr Fuls lange 
Stücke bitumineufes Holz in fich fchliefst. Auch kom- 
men hier Streifen und Nefter grauen Lettens, auch ei- 
ner feinen bitumineufen) Holzerde, die der Köll- 
ner Umbra ähnlich iff, und eime Menge Fett- 
quarz-Kiefel vor, welche Quarzart die gewöhnliche 
ift in den ı5 bis 20 Meilen yon da, bei Baltimore an- 
fiehenden primitiven Gebirgsarten. Man hat in diefer 
Schicht bitumineufer de zweierlei merkwürdi- 

ge Körper gefunden: erfiena eine Frucht, wie eine 
Bohne, die jedoch fo entftellt ift, dafs fich die Art, wo- 
zu fie gehören mag, nicht beftimmen läfet; und zwei- 
tens etwas, das ich anfangs ebenfalls für eine Frucht, 

nnd zwar von einer Palmenart hielt, bis ich bei ge- 


eine den Bernftein erzeugt ; wenigftens habe er ihn bles in ei- 


ner diefer Varietäten, gefunden, welche in dem mineralifirten 


Zuftande fehr dicht it, und mach den fchmalen Ringen zu ur- — 


. theilen, (es habe denn an diefen der Druck Schuld, der alles 
diefes Holz flach gemacht hat), fehr langfam gewachfen feyn 
mufs. Die Art des Holzes läfst fich nicht mehr beftimmen. 


®) 15 to 20 feet in fquare furface ... Der Verfaffer erhielt 
aus einer von den darüber liegenden Sand und Braunkohlen 
befreiten Fläche von 1700 Quadratfafs diefer Schicht, über 25 
Tonnen Schwefelkies, den zermalmten nicht mit gerechnet. 
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[ 50: 
nauerer Unterfuchung fand; dafs. der Stiel in dieler 
‚vermeintlichen Frucht nicht inferirt iff, fondern durch 
"den Mittelpunkt hindurch geht und manchmal an der 
andern Seite wieder heraus kömmt. Kein Stengel ir- 
gend einer Frucht verhält fich auf diefe Weile, _Die- 
fes führte mich darauf ; dafs diefer merkwürdige Kör- 
per nichts anders: feyn könne, als ein Erzeugnifs. von 
Thieren, nämlich ein von Gall» Infekten um.die 
fserfien Ruthen eines faftigen Baumzweiges gemach- 

Diefe Nefter haben bis »,Zoll Durchme(la, und 
a bis 3 Zoll' Linge, und find von. unregelmäfsiger, Ge- 
fialt. Ihre Oberfläche: il voll runder Löcher, und gleicht 
in Rauhigkeit :umd; Farbe der einer bittern Orange. 
Die größsern Löcher, in welche.eine Nadel hineingeht, 
und die kleineru nur: 3: lo. weitemyfind ungefähr auf 
die folgende Art ‘geordnet: führen zu inne- 
fen. uriregelmäfsig ovalen ‚Zeller. Jede-diefer Zellen 
hat 4 Oeffntingen‘ eine in dem Centrum des Gebildes 
in Berithrung den Zweigen, um welche: die Ma: 
terie fich abgefetzt shat und drei an. der Aulsenfeite, 
von denen die mittelfte: die gréfsteaft. . Es fcheint als 
habe das weibliche Infekt diefé vier Oeffuungen beim 
Bierlegen gemacht, und’ die: ausgekrochnen, Jungen 
von der Materie gefüttert ;- bis: 'heshdh. durch die fie 
umgebende Hülle durchfraßen , wodurch dig ‘eine 
Ocffnung größer gewörden und ein. hohles Säckchen 


turiiok geblieben iff Die Materie, ans.der diefe Ne, 


© ©) Das alfo) was man-bel den: wilden Rofen im gemeinen Leben 
einen Rofenapfel zu nennen pflegt. Comb nennt es der Verf. 
Es foll von der Gall-Wefpe herrühren.\ 
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Soe 
fier gemacht find, ift-von hiatziger: Natur und befitzt 


diefelben Eigenfchäften als'der Bernfiein Die Höh- 


lungen und die Oberfliche-find oft:mit kleinen Schwe- 


felkies-Kryfiullen bedeckt. Es fcheint, ‚dafs einige dies . 


fer Gall-Infekten Nefter noch ziemlich in ihrem. na- 
tärlichen Zuftande : find, andre dagegem::eine; halbe 
Schmelzung und Verkohlung erlitten ':haben ; jene 
find innerlich gelb von weitslich gelb diele 
Das Lager bitumineufer Holzerde ruht auf ement 
thonigen Sandflein der 2 bis 5 Fuls mächtig if, und 
zwär'kleine Mailen Schwefelkies enthält,.Aber.nirgends 
init Ligniten vermengt, auch ziemlich’ hiighg ift.. Es 
lafst fich ‘daher vermnuthen , diefer thonige Sand- 
fiein fehion: da’war,: ale die Braunkohle dbgefetat wur- 
de, und erlalfo’ zu'einer' anderm:Pormation | ges 
hört. : Unter demfelben:liegt eine,Soliialit. weilslich 
grauer Thon, 4F uls, dick, ohne Schwefelkicle ; und 
diele auf einer-Schicht weilsen Sandes, ‚die fo walt 
Setfeich ift, dals es Ichwer halt tiefer hinahzndringen, - 
«Die Braunkohlem feheinen in:diefer-Formation die 
Werkfidtte in welcher die Natur die 
Schwefelkiefe gebildet hat., Ueber der Schicht Braun: 
kohlen- ifi keine Spur: von denfelben,, fie erfcheinen 
aber mit dielen Lignitenfogleich. In dem obern Theile 
der Braunkohlen -Schicht findet fich. vorkommen- 
de Schwefelkies im Hölze zum Theil verkghli (partly 
charred), tiefem herab'aßglutinirter hier und da den 


Der Verf folgert’hieraus, dafs der Bernfein.fchon vorhanden 
gewefen feya müfle, bevor das Holz, fich fin- 
det, verfchlittet wordem wow: He? 
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Sand; der swilchenidem Holeiß, undianiandern Stellen 
find ganze Stücke'dder'Zweige des Holzes in Kies ver- 


wandelt @y ‘anid did" iif 


dellelben überzogen. größsen Maifen Schwefel- 
kies’ in ‚der ‘Sandichicht zwilchen den "beiden Koh- 
lenfchichten , kommen. hauptlichlich unten in}, der 
Schicht. an einer,.Stelle ‚vor; we, die darmmter.liegen- 
die dem Waller :nursfehr 
fchwer dem Durchgang gefiattet die Tagewaller ver- 
Hividett” hat In’ der” 
Holzerde’ Telbf hat der ‘grofete Theil’ der "Zweige "ich 
in "Schwefelkies verwandelt (?) und. ‚die, enfängliche 


endlich, den, ich findet, 
find nur kleine Maflen Sand ‚durch; Schwefelkiesbzu- 
fammen gekittet, fonft findet fich daritr weiter kein Kies. 
By lidgt ia’ der Regel 16'bis 72 Puls ‘dem Witler- 


jut times, waite 

‚nsunöd r ganl 
di elem Auffatse, 


" Diefer für die Braunkohlen- Lager unfers Vaterlan- 
des kennt, und den die Natargefchichte des Bernfteins i Interef- 
fit, höchft anziehende Auffatz, zeigt wiederum die gröfste 
u re in den Wirkungen der Natur in der neuen mit de- 
nen in der allen Welt. Dafs auch in mehreren unferer Brauu- 
kohlen-Lager fich wenighens erdiger Bernftein findet, ift be- 
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kannt; Grönländifche Braunkohle mit Bernfteinftickchen fieht 
man in allen Mineralien-Kabinetten.. Das Holz der Bernftein- 
Bäume in der Oftprenfsifchen Bernfein - Gräberei, die Holz- 


_ ‚brocken, welche dort „theils mit dem Bernfteine aus der See 
| ‚„„geichöpft werden; theils demfelben zum Lager dienen, und 


oft mit Schwefelkies ichichthawels verbunden find“, und die 
der Bersifteid - Bäume (eins bis 10 Linien lange zwei- 


 zellige Nafs, in welcher Prof, Sprengel grofse Achnlich“ 


» keit mit der Nofs eines oftindifchen Baumes, Phyllanthus Ems 
glaubte ), findet man in, diefen Aznal. von Hra 


Hagen in Königsberg forgfältig: befehrieben und abgey 


„pldet (J- 1805 B, 19.8. 181). In der, reichen königl. Bern, 


Rein- Sammlung zu Dresden, welche des _Elbinger Arates 
"Sendel’s “Hiftoria Succinorum corpora aliena involventiam 
abgebildet und Befchriebeii if, \cheiht 2Wai, nach diefem Werke 


keine um‘ Zweige'feit fitzende Mafle zu fin? 
- ‚den; vielleicht hatiinan diefé aber nur fit das gewöhnliche Hele 
genommen ‚und abgebtochen.,. Ob die Abbildung Tab, VIL, 29) 


„zu der er felbt keine Erklärung wufste, und andere fie aus Ins 
dien holen wollten (p. 262); ein Gebilde nach Art der Gall. 
Wefpen-Nefter, mit der jungen Brut daria feyn ‚könne, mien 
Dresdner Naturforfcher-entfcheiden; die in der königl. Samm- 
lung wahrfcheinlich noch das Original nachfehn können, — 
Die intereflahte Befehröibung Faujas de St: Pond’s der 
Köllner Braunkohlen - Gruben und«die Abbildung der in ihnen 
vorkommenden Früchte,, an weiche Lamark viel Aehnlich- 
keit mit der Nufs der Areca-Palme fand, ftebt in diefen, du- 
nal, J, 1803 B. 14 S. 443 f., und ebenfalls S. 469 Hrn Poi- 
ret’s Befchreibung der Schwefelkies- reichen ausgedehnten 
Braunkohlen-Formation des Departements der Aisne. 
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Peter die Braunkohle‘ ‘über häupt, 
öhamifehe ‘Zerlegung der hinter dem 


von 
W. Apotheker in Ältenburg: 
{Ani 6. ind, Ofterländifeben öaturf. Gefellfch, an ihrem Stiftungitage 


Vereins, Hrn Geh, Rath v. Stutterheim, die Brann- 
kohle aus der im Anfange des Aprils 1821 eréffne- 
ten Grube hinter dem fherrichaftlichen Schlofsgar= 
ten zu Älfenburg chemilch zu unterfuchen, nehme ich. 
mir die Ehre, Ihnen die Unterfuchung in der heuti- 
gen Verfammlung vorzutragen. Jedoch fey es mit er- 
laubt , eirlige Worte voran zu [chicken über die Ent- 
fichung diefes ünterirdilchen Brennmaterials, womit 
infer Land von der güätigen Natur fo reichlich ausge- 
hattet iff, tind wofür wir alle der Vorlehung nicht 
dankbar genug feyn können. 

i. Voti der Braunkohle überhaupt; 

‚DieBräurikohle vegetabilifchenUrfprungs, and 
durch allmählige Zerfetzung von Pflanzeh und Pflan- 
tentheilen, ja fogar ganzer Bäume unter der Erde ent- 


| fanden. Man findet in ihr noch’ Wurzeln , 
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Aefte, Rinden, Jahrwüchfe, woran man zunweilen-die 
Holzart dentlich erkennen kann. Das meifte diefes 
unterirdifchen Holzes fcheint vom Nadelholze’ abzu- 
fiammen. Bei Glücksbruhn im Gothaifchen, wo es 
mit anderer Braunkohle auf Kalk: unter Sand liegt, 
enthalt es fogar (wach Hru v. Schlottheim). vollkom- 
men erhaltene Tarinenzapfen: vom; Pinus picca und 
Pinus abies, unzählige Samerfkörnern von Erica vul. 
garis, zerdrückte Erdkäfer und ihre Flügeldecken. 
Von der Bildung der Braunkönie Kann FR fich 
in’einen Wald, "wo viele Nadelbänme beifammen fie 
hen; leicht Begriff ver{chaffen. Man ’reilse das 
Moos weg, fo wird fich eirie bald mehr bald weniger 
dicke Lage einer braunen Malle zeigen, \ welche aus den 
herabgefallenen Nadeln, Aeften, Rinden ete. entfieht, die 
durch Faulnifs in diefen unorganilchen Zufiand ver- 


fetzt werden. Bei der chemifchen Prüfung aber, die 


ich mehrmals mit ihr vorgenommen habe, giebt fie 
ganz gleiche Refultate; als die Braunkohle. , Daß jetnt 
diefe Braunkohle in unlern bewohnten Ländern nicht 
mehr zu folchen Mallen heranwachfen ‚kann, wie vot 
Jahrtaufenden ; in den Mentchenleeren Waldungen, if 
fehr  begreiflich, da jetzt herabgefallene diirre Aefigen, 
Tannenzapfen ete., emfig zufammen gelefen, und die 
noch am Banme hängenden dürren Aefte herunter 
‚gebrochen werden, — Frilche und abgeftorbene Bäume 
wurden durch heftige Stürme, vielleicht auch durch 
vulkanifehes Erdbeben umgeftirzt, blieben liegen, ver- 


faulten, und gingen fo in den 'halbverkohlten‘ Zus | 


fand; über, den wir mit dem fehr richtigen Namen 
Braünkohle bezeichnen. Nicht minder deutlich zeigt 
fici: die Bildung dér Braunkohile in jeder hohleri Weide. 
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‚March Fäulnils des Kerns und, des, ganz lockern Hol- 


- gee der, Weide entfieht, an der man. nichts organi- 


{ches mehr entdecken kann; und bei chemifchen Ver- 
fuchen, die man mit dieler Erde anfiellt; verhält fie 
‘fich chen fo wie die ats der Erde Begrabene Braunköhle: 

"Die auf diefeWeife in einem ungeheuern. Zeit- 


udd: nach entfiandene Mafle, if ‚wahr- 


fcheinlich von fiarken Wallerfluthen yon ihrem La- 
‚ger losgerillen, und an verlohiedenen Stellen 'abgela- 

rt worden. Oder, was mir noch glaubhafter ift, fie 
fick 1 liegen da wo fle fich erzengte, wurde aber durch 
‚den mit der Wallerfluth ankommenden Sand, Thon 
m. bedeckt, und fo fiark zufammengeprefst, dafs 
Giedadurch die Feftigkeit erhielt, der wir fe jetzt 
fidden. Dafs die Braunkohle angefchwemmt, weit vom 
Waller, fortgetragen, und fich erfi alsidas "Waller an- 


fing ruhig; ftehen zu bleiben in folchen mächtigen La- 


gern angehauft haben: foll , will mir,;:dd' fie: fpecififch 

leichter’ als das Waller ift, durchaus nieht*einleucliten ; 

‘dena meiner Meinung nach,. wiirden'- wir fie dann 

nicht in’ folcher Mächtigkeit ae fie würde 

ganz zerfireut worden feyn. zu 
“9. "Chemilche der Altenburger Braunkohle, 


„In dem erft vor Kurzem aufgefundenen Lager hin- 
ter dem herr{chaftlichen Schlofsgartem iff die Braun- 
kohle ı 10 Fufs mächtig; ‚weiteres Nachgraben 1 wird zei« 


: gen, ob ihre Mächtigkeit noch größer if. Ihr Strei- 


‚chen ‚läfst ich auch noch nicht: beflimrnen,, ‚es dürfte 

aber, wie in mehrern tank von Often nach ir 

2 


" Denn man findet, fiets.ir ihr eine, braune Erde, die 3 
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» lirte} Humus. 


Umterfuchung auf naffem Wege. 


! Braunkohle mit einer hinreichende Menge defiillie- 
| tes Wajler $ Stunde gekocht. Die Abkochung wurde 
i -durch ein genau gewogenes Filtrum von dem unauflös- 
 diehen Rückflande getrennt, das Filter mit feinem In- 
| ‚halte gut getvocknet, und dann gewogen. Es fand fich 
‚eim&ewichts-Verluft von nur 2G.Thl. So viel betrug 
calfo der. im Waller auflösliche oder fogenannte oxydu- 


{ “508 ] 
‘Nach des‘ Mt Baumeifter Geinitz Meflung, find 

die über der Braunkohle aufgefchwermmnten Erdfchich- 

ten in folgender von 


it habe die 
aus diefer vor Kurzem erfi er- 
öffneten..Grübe, fowohl: anf 
naflem als auf trocknem We. 
ge unterfucht , und folgendes 
find die erhaltenen Refultate. 


2, Ferner wurden 100 Th. genau 


nete'Braunkohle mit 2 Unzen „Alkohol von 80° über- 
‘gollen ‚ fiark üimgefchüttelt, und nachdem fie 24 Stun- 
“den in einer Wärme von 40° R. gefianden hatten, auf 
"ein genau gewogenes Filtrum gegoflen, mit vielem Al. 
-. ‘kohol von allen anhängeriden auflöslichen Beftandthéi- 


len auf dem Filtrui befreit, gelfocknet und wieder ge- 


N "Wogen. Es farıd fich, daß der Alkohol 3 G. Thle auf- 


gelöfi hatte; fie gaben ihm eine gelbe Farbe, und‘W' aller 
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trübte ihn fogleich auffallend, welches von einem anfge~_ 
löften Harze herrührt, das fich in den:mehrfien Braun- 
köhlen unferer nnd anderer Gegenden, bald melır bald 
weniger zerftreut findet. Hr. Hatichet in England und — 
Hr. Bucholz haben es (letzterer aus einer Braunkohlen- 
Grube bei Halle) chemifch unterfucht: Dailelbe habe 
auch ich gethan, und darüber eine Abhandlung in den 
Oßerländifchen Blättern Jahrgang 1820 No.17 einge 
rückt, Diefes Harz nennt Hattchet: Retin - Afphalt, 
Der gelehrte Mineralog Hr. Breithaupt in Freyberg 
führt in feinem mineralogifchen Werke eine Bernerde 
and einen Retinit,;auf, die wahrlcheinlich beide vom 
unlerm in der Braunkohle befindlichen Erdharze mehr 
verfchieden find. 

5., ‚Zuletzt würden 100 Gew, Thi, 
köhle mit eben fo viel. gereinigter, in deftillirtem Wal- — 
fet aufgelöfter Potta/che übergollen, ftark gekocht, und 
die Abkochung filtrirt. Sie lief dunkelbraun, kaum 
darchfichtig hindurch, ‘und hinterliefs auf dem Fil- 
tram nichts weiter als einen kleinen; Theil Thor und. 
höchft feinen Sand, die beide der Braunkohle blos‘, 
mechauifch beigemengt waren, Diele dunkle Flülfg- 
keit gab, als fie mit einer Säure nentralifirt und diefe” 
noch etwas in Ueberfahufs zugeletzt wurde, einen häu-, 
figen Niederfchlag, der ausgefülst und getrocknet; ei-_ 
nen dunkelbraunen feft zufammenhängenden Körper 
gab: Dieler ift derjenige, den man in der Chemie- 
gemeiniglich oxydirten. Extractivfloff nennt. 
fer Niederfchlag mit chemifcher Genauigkeit darge- 

fiellt, giebt eine angenehme braune Mahlerfarbe, . 
wie die beiliegende Probe zeigt *). Es hatte allo, die, 

Alle die reinfle Kéllnifche Umbra, _ Gilb, 
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Pottafche fehr kräftig auflöfend auf die Braunkohle 
eingewirkt, welches eine Eigenfchaft von großer’ Be- 
dentung für die Latidwirthichaft it, auf die ich am 
Schlufle diefer Abliandlung zurückkommen werde. 


sehn, Be) Umerfuehgng auf trocknem Wege,: 

"4 Um au fehn, ob diefe Erdkohile mit farker 
Flamme brerine, würde ein Schmielztiegel voll in Gläh‘ 
Feuer geftellt. "Hierbei zeigte eine yon 
“2, Als ich 100 Gew. Thi. Braunkohle in einer ei 


fernen Retorte, die mit einem pneumatifchen Rohr, 


verlehn war, dem Glüh-Fener ausfetzte bis keine’ 
fliichtigen Theile mehr erfchienen, und nach dem Er- 
kalten der Retorte wog, betrug der Riickftand, welcher 
völlig verkohlte Braunkohle ift, 50 Gewichtstheile. 

3, Es gaben 100 Gew. Thl, Braunkohle in einem 
genati gewogenen heflifchen Schinelztiegel völlig ein» 
geälchert, ı8 Gew. Thle Afche, Solche reinaus-' 
geglühte Braunkolilenafche kochte ich mit defiillir- 
tem Waller flark aus, filtrirte die Abkochung, und 
prüfte die helle abgelaufene Flüffigkeit. Sie machte 
a) mit Säure geröthetes Lackmugpapier wieder blau; 
b) Kurkumepapier fark braun, und c) Fernambuk- 
papier violet, Diefe Reagentien zeigten alfo alle drei 


die Gegenwart eines Alkali an, “ 


Um zu erfahren, was für ein Kali gegenwärtig fey, 
übergofs ich Afche mit reiner verdünnter Salzfiure, 
Rellte fie einige Stunden in Digeltion, filtrirte, und 
prüfte die abgelaufene helle Flüffigkeit init kohlenfau- 
rem Kali und mit fanerkleefaurem Kali, Beide gaben ei- 
nen lehr reichlichen Niederfchlag, und Effigfiure löfe 
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Sue. 
den durch Kali entftandenen weilsen Niederfchlag unter 
farkem Auflchängien wieder auf. Dieles zeigt zur 
Gnüge, dafs die Wirkung auf die gefärbten Papiere 
weder von Kali, noch von Natron, fondern von reinem 
Kälbherrührte. 


G, Genaue Unterfachang der ausgeglühten Braunkoblen-Afche, 


a. Nachdem ich über 100 Gew. Thi. Afche che» 
mifch- reine, mäfsig koncentrirte Effigfiure, unter 
öfterm Umichütteln einen Tag lang in einer Tempe- 
ratur von 50° R. hatte fiehn laflen,. brachte ich das 
Ganze auf ein genan gewogenes Filtrum. Der Rück- 
fiand mit deftillirtem Waller mehrmalen ausgefüfst, : 


getrocknet und gewogen, zeigte einen Gewichis- Ver- - 


Infi von 10 Theilen. Die effigfarire Aufléfung wurde 
mit reinem Natron gefällt, das Gefällte ausgefülst, ge- 
trocknet und geglüht, und gab 10 Gewichtstheile Kalk. 
2. Den vomden Kalk befreiten Afchen-Riickliand 
kochte ich mit reiner koncentrirter Schwefellänre, 
fetzte dann reines Waller zu und filtrirte; es fand fich, 
ein. Gewichis-Verlufi.von 12 Procent; anderweitige; 
genaue Unterfuchung belehrte mich, dafs er von reiner 


Thonerde herrührte, : Und als ich den Rückfiand, — 


welcher nach dem Abfcheiden der beiden Erden blieb, ; 
durch ein Vergrölserungs - Glas befah , zeigte er fich | 


als reiner Sand. Sein Gewicht betrug 78 Procent der . ” 


Alche., 


Refu tate, 
- Nach diefer Unterfuchung find in: 100 Theilen 
Braunkohle aus der Grube 
enthalten: ix 
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82 Gew. Thi. feuernährende Befandtheile 
18 Gew. Thi. Afche. 
Durch: trockne Defiillation warded Theile der in 
100 Theilen Braunkohle enthaltenen feuernährenden 
“Befiandtheile in brenzliches Oel, Waller und einige 
brennbar elaftilche Flüffigkeiten verwandelt, aus wel- 
chen, wenn fie bei offnem Feuer verbrennt werden, 
das fiarke flanimende Feuer vores * Von den enden 
5o Theilen wurden 2 
32 Theile zu wirklicher Kohle, 
18 blieben als Afche zurück. 
In 100 Gewichts-Theilen gut 
fai’ aber enthalten: ‘ 


40 Thle Kalkerde 
2  Thonerde 
78 — feiner Sand. 


“Ferner geht aus Unterfachung hervor: dafs’ 


erfiens die Braunkohle in Waller unauflöslich ifi, eine 
Bigenfchaft , wodurch fie ein fo ungeheures Alter 

zeicht hat; dals fie fich zweitens auch nicht im'Alko- 
ein Beweis, dafs fie keim’ Eidharz, fondern 


“ein eigenthümlicher Körper ift; dafs fie dagegen drit- 


tens im Alchen-Alkali fich gänzlich aufléft. Diefe letzte’ 
Eigenfchaft ift für die Landwirthfehaff’von fo’ grolser 
Bedeutung, dals ich mich noch etwas bei ihr verweile. 


Durch ihre Urfioffe, Kohlenfioff und \ 


welche beide zur Vegetation fo nothwendig find, ha- 
ben wir an der Braunkohle ein nicht genug zu fchät- 
zendes Düngungsmittel, welches leider in wnferer Ge- 
gend, wo wir fo. reichlich daniit verfehen find, noch“ 
nicht nach Verdienfi gewürdigt worden ift In andern. 
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Gegenden hat'man Verfuche damit vorgenommen, die 
überaus ginftig ausgefallen find, und, die unfreitäg: 
auch bei uns bald einen ernfilichen Gebrauch vonidie- 
fem unterirdifchen Schatze zum Düngen deriFelder, 
Wielen. und Gärten. veranlallen werden *). Teh 

im meinen Vorlefungen über Agricultur, Chemie, bei 
der Lehre vom, Humus, meine Zuhörer belonders auf 
diefes wichtige Mittel aufmerklam ‚gemacht, nnd eine 
Compofition angerathen , welche ein fehr thatiger hie- 
figer Landwirth, Hr. Rathe in Oberzetiche, {chon mit, 
auffallendem angewendet hat 


5 Nach Landwirth Stantsrath Thaer, in_fei-, 
nen- Grundützen der rationellen Landwirthfchaft, „haben ve-. 
getabilifche Dungungs - ~ Mittel zwar bei weitem nicht die Kraft, 
‘ "nnd {chnelle Wirkung der tiiierifchen, find dagegen aber fehr 
nachhaltend im Boden, und fcheinen 'mehr ausdauernden Hu-” 
„mug zu erzeugen, welcher fich minder fchnell zerfetzt, und 
_, 4m neue Pflanzen übergeht, Das Hinzutreten der thiorifchen. 
"Subflanzen, fo wie der Kalk und die Alkalien, befchleunige 
ihre” völlige Zerfetzung. Eine blofs vegetabilifche Düngung 
~ yon Zeit zu Zeit angebracht, erhält‘den Acker um fo 
Kraft, und:giebt ihm verlorne Kraft nachhaltender wieder 
als thierifche Düngung, weswagen: einem fehr erfchöpften -Bo- . 


‘den durch fogenannte Ruhe mehr als durch Miß ge 


wird.“ Gleitsm, 


*) Man nehme Braunkoblen - Mulm, vermifche ihn entweder 
mit. Kalk oder Gyps, Mergel, Düngefalz oder Holzafche, 


(und zwar am liebfien mit diefer letzteren, weil fie das der . 


Braunkohle fo mächtig auflöfende Kali enthält) bringe diele 
Materialien in eine tiefe Grube, übergiefse fie mit Jauche, und 
lafie diefe Mifchung 4 Jahr lang zufammen gähren, Alsdann 
werfe man fie heraus und fahre, fie auf Wiefen oder Aecker. 


Der, Erfolg wird alle gebabte Mühe reichlich belohnen. Glsm, 
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> Aus der Eigenfchaft des Kalis in Waller unauf- 


Welichen Humus auflöslich zu machen, wird uns nun: 


auch deutlich , warum man die Holzafche fchon lange 
fo vielem Nutzen auf‘ Wieferi gefirent hat. : = 

WFernere Folgerungen aus diefen "Unterfachungen 
Gnd; dals fich viertens aus der Braunkohle eine fehr 
fchöne braune Mahlerfarbe darftellen lafst; dals fie 


Ffünftens durch trockne Defillation eine zum Anfirei- 
chen fehr brauchbare Kohle giebt, "ape viel Achiliches’ 


mit dem Frankfurter Schwarz hat, "nicht zu gedenken, 


dals die flüchtigen Produkte zur Gasbeleuchtung ge-" 


braucht werden können; und dafs feehflens die Alche 
wegen ihres Kalkgehalts für Wielen und Gärten ein 
herrliches Dünger - auffchliefsendes Mittel if, jedoch 
dann mit Nutzen nur da angewendet werden kann, 
wo der Boden Humus enthält. _ 


"Schließlich bemerke ich noch; daß die von“ hir 
zu gleicher Zeit unterfuchte Braunkohle aus denän- 
dern Gruben um Altenburg, mir im, Ganzen "gleiche 
Refultate, gegeben haben, welche nur in dem quanti- 
tativen Verhältnille der Feuer -nährenden Beltandthei- 
le; von den’ um 
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eit Beftandthert des Glimmers; 
telat 


von 


» DAM ; 


Pescuier, Apoth. in Gen... 
(Frei von Gilbert.) 


Dats die Mineralien, wack: man unter dem Namen 
Glimmer begreift, nicht nur in ihren äufsern Charak- 
teren, fondern auch in den Refultaten der chemifchen 
Zerlegung bedeutend von einander abweichen, ift‘be- 
kannt. Hr. Friedrich Soret hatte der phyfik. und 
naturhift. Gefellfch. zu Genf, mineralogilche Unterfu- 
chungen über diefe Klafle von Mineralien vorgelegt, ' 
und Hrn Pefchier aufgefordert, fitch dem chemifchen 
Theile der Arbeit zu unterziehn. Hrn Rofe's wich- 
tige Abhandlung über den Glimmer veranlalste Hrn 
Pefchier mit diefer Arbeit früher, als er es ohnedem 


gethan hätte, in das Publikum zu ‘treten, °° >” 4, 


„. Folgende Beftandtheile fand er in zwei Glimmer- 
arten von Vefuv. Erflens, in den durchfichtigen, fark 
glänzenden grünen Glimmer- Blättchen von einfa- 
cherStrahlenbrechung und ohne Spur von Kryfialli- 
fation, welche auf einer von Hrn Soret auf dem Som- 
ma gefundenen Maile Eis(path falsen, und fich leicht 
von einander nnd von allen fremden Körpern trennen 
lielsen (Soret’s N?25). Und zweitens in den ebenfalls 
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36 
fiark glänzenden fchwarzen Glimmer, von Hrn Mo- 
ricand unter den auf dem Somma umherliegenden 
Stücken (dejections, Auswirflingen ?) gefunden. Diefer 
ift unregelmäßig kryfiallifirt, hat nur eine Axe doppel- 
ter Strahlenbrechung, und ließ fich von den Pyroxe- 
nen, mit.denen er vermengt iff, genan trennen (Soret’s 
Nr. 26). Eine Stunde lang ftark geglüht hatte der er- 
fiere noch feinen ganzen Cis, nur war die Farbe 
gelblicher 


N 


Wil: im Schwarzen Gl, des Vefurs 

„4970 

‘Magnefia O95 “4 

Mangan e. Spur 

850 


Analyfezu Folge tritt dasgrüne blättrige Mine- 
on vom Vefuv ganz aus der Gattung der Glimmer her- 
aus, indem .es nach Berzelins Anficht = CS24FS+6 4S, 
das. heilst aus 1 Atom Kalk -Bifiliciat, 1 Atom Eilen- 
Siliciat , und 6 Atomen Thonerde -Siliciat znfammen- 
geletzt ift, Zum Analyfiren hatte | Hr. Pelchier indeß ~ 
nur eine geringe Menge. 

nen on ‚dem ;zu ‚einem Pulver 
fchwarzen Glimmex-des Veluvs glühte er 100 Gran mit 
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{ J 
fo~ 600 Gran falpeterfaurem Baryt, löfte den Rickfand in 
len Salzläure auf, überlättigte die Aufléfung mit kohlen- 
‚fer. | fairem Ammoniak, filtrirte, ‘rduchte-die Flifligkeit:bis 
yel- zur Trocknifs ab, und erhitzte den :Salzrückftand in 
xe- einem Platintiegel bis alles falzlaure Ammomiak ausge- 
et’s trieben war. Als.nun der braune Hiickfiand in Wal- 
er | fer anfgelsft wurde, blieben amBoden des Tiegels gré- 
rbe fee blaue Flecke zurück , und fetzte fich beim Filtrirdh 

ein brauner Körper ab, det gewalchen, ‚getrocknet 

und dann ftark geglühet, röthlich weifs wär, 95 Gran 
fave wog, und ficli auch durch Gallapfel-Tinktur-. als 'Zi» 
tindayd ergab. Die klare, farbenlole Auflöfurig: gäb 
beim Abdampfen einen [ehr weilsen falzigen. Rück- 
fiand, aus dem fich, nachdem er  :Stunde:geglülit 
worden war; beim Auflöfen in Waller aufs neue 22} 
Gran Titarioxyd, und zwar granes. 
dchied. Die Flälfigkeit dagegen wurde beim Abdamipfen 
viskeus, welches; ‘fo wie die blauen‘ Flecke i im Platin- | 
Tiegel , auf Lithon dentete. 


Er verwandelte,das falaleure thes Natron 
in, fchwefelfaures Salz, und nachdem er, dieles von ‘al 
ler freien Säurg getrennt hatte, warf eres in Alkoho 

Das fchwefellaure ;Lithon life fich in dem Alkohol 

auf, woranf er es durch efliglauren Baryt zerletste, ab- 

15, dampfte, die Effigliure verbrannte, den Rückfiand i im 

Waller auflöfte, nnd. dieles abrauchte, wodurch er 2} 

Gran einer falzigen, Krulie ‚erhielt deren „Auflöfun 
‘fo’ geröthetes Lackmulg- Papier wieder blan machte, un 

als er kohlenfantes Gas hindurch fieigen liefs, trüb . 
wurde und durch die ‚Unaufiö; lichkeit des koblenlau- ‘ 


| ten Salzes fich ale, Lithon Auch dae 


. 
x 


effigfaure Lithon beim Abdampfen zuletzt das Anfehn 
vor Gummi angenommen und dann Feuchtigkeit an- 
gezogen. — Das im Alkohol unauflösliche {chwetel- 
fanre Salz gab beim;Zerfetzen durch elfigfauren Baryt 
84 Gr. Natron und 13,65 Gr, héchfies Titanoxyd. , Zu- 
fammen genommen. waren allo. 35,90 Gran höchfies 
Titanoxyd erhalten worden, weichen 15 Gran erfles 
Fitanosyd ent{prechen, da, nach Klaproth 230 Gran 
höchlies 903 Gran erfies Titanoxyd geben. Leichter 
und) voll fiandiger fiellt man jedoch alles Titanoxyd, 
«welches der Glimmer enthält, einzeln dar, wenn man 
die mit kohlenfaurem Ammoniak überfättigte.und dann 
filtrirte Auflöfung in Salzläure, concentrirt und aus: ihr 
das Titan durch Galläpfel - Tinktur niederfchlägt. He. 
Pefchier hält diefe Tinktur für das.einzige Reagens, 
welches das Titan mit aller Genauigkeit abfcheidet, 
wohlverftanden, wenn man fie nicht in Uebermaaß 
nimmt, denn fonfi léft fie etwas davon wieder auf. 


Hr. Pefchier wendete nun diefes letzte Verfahren 
an, bei einer Wiederliolung von Klaproth’s Zerlegung 
des {chwarzen blättrigen Glimmers vom Ural in Sibj- 
rien, welche im 5ten Bande feiner'Beiträge fieht, um 

gm überzeugen, ob das Titaniüm, wovon Kup. 
roth’s Analyfe nichts ‘nachweift, blos ein Befiandtheil 
des Glimmers’ vont “Vefav fey. Hr-Soret verfah ihn 
dazu mit Glimmer vorm Ural, der ‘tur eine Axe dop- 

elter Strahlenbrechüng hat, (Soret N. 152). Diefer 
verlor durch Rarkes Glühen 23 Procent an Gewicht, 
‘ wurde Broncefatbig, behielt aber feirieh'Glanz. Fol- 
gendes find die Ergebnifle von Klaproth’s Analyfe und 
zweier von Hrn Pefchief angeftellteri Zerlegungen: ' 
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_ mit Fortletzung dieler-Unterfuchungen befchäftigt fey. 


Kiefelerde 42,50 35,50 

Thonerde 11,50 11,25 

Magnefia 

Eifenoxyd 2 16 

Tisanoxyd, erftes bin \ 

Mangan ” e. Spur 

Kali 10 

Verlaß beim Glüben 


Der fehr volumineufe "Niederfchlag, den die Galtipfel- 
Tinkturians der concentrirten und durch etwas tuge- 
fetztes Ammoniak alkalifch gemachten falzfauren Akf- 
löfüng ‘gab welche, -Klaproth zu Folge, blos falafau~ 
res Kali und falzfaures Ammoniak enthalten follte), wog, 
nach hirläglichem Walchen mit heifsem Waller, Trock- 
nen nnd Rothglihn bis alle kohligen' Theile zerfiört 
wäreit, 7y Gran.’Hr, Pefchier wiederholte: die’ Zerle- 


 guiig noch zweimal mit falpeterfaurem Baryt, und ert 


hielt wiederum’ dallelbe Refultat in‘ Beziehung anf das 
Titan.” Die'Ziriahine an Gewicht bei feinen Zerlel 
gungen rühre, glaubt er, von der Berechnung des Ti- 
tanoxydes nach Klaproth’s Arigaben 'her. Dafs' Klap- 
roth das’ Titan nicht fand, da er’es nicht ¢hnete und 
fachte, if fehr begreiflich; aber wie ging es 2u,'dafs 
ér in feiner Zerlegung keinen Ausfall erhielt? Das'ift, 
Hr. Pelchier, fchwer zu erklären! Ghent 

fügt erihinzu, dafs er Titanium auch im dem 
a Glimmer ace Sibirien, der in kurzen rundli, 
chen Blättern vorkömmt und Metallglanz hat,. fo, wie 
in dein ‘aus’ Maffachufet gefunden habe, und dafs er 
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Ein augenblictliches Kryftallifiren. 


Bekannt i ift das Kryfiallifiren einer ge: 
fittigten Auflöfung von Glauberfalz. Das Folgende iff 
in.mancher Hinficht noch intereflanter. 


Der Profeflor, Green zu Princetown in Nord-Ame- 
tika wollte Salpeterläure mittel. Schwefelläure aus 
Salpeter eniibinden, und hielt zufällig mit dem Procefle 
inne, als die rothen Dämpfe zu erlcheinen anfingen, 
und dem zu Folge der Salpeter völlig in der Schwefel- 
fäute zergangen war. Die Auflöfung war am andern 
Tage vollkommen durchfichtig, und veränderte fich 
nicht.als er Luft -hinzuließ. Als er aber ein kleines 
Stück Salpeter hinein fallen liefs ; fo fing das Kryfial- 
lifiren augenblicklich an, und [ehr baldwar die ganze 
Malle Tefi, wobei mehr, Wärme frei zu werden chien, 
als im. Fall des Glauberlalzes, das Kryfialliiren auch 
nicht, wie in diefem, Fall, an der; Oberfläche anfing; 
fondern von dem. hineingeworfenen Salpeterftiicke aus- 
ging: Es wurde die gante Malle felt, wenn die 


Beginftigung des Kryfiallifirens. durdh Anziehung 
Olicharigen, fcheint dem Profi Oren nicht bet 
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„Auszüge aus einigen Briefen, 
1. Von Hrn. Rector Egen zu Halver bei Schwelm. 
(Eine photometrifche Unterfuchung über die Sonne betreffend.) 


„Noch erlaubenSie,; dafs ich eines phyfikalifchen 
Gegenfianges gedenke, der gerade jetzt einer nähern Auf- 
klärung fähig wäre. Bisher kennen wir von der Lage 
der Lichtmalle auf dem Sonnenkörper, und von der 
Ausfirömungs- Art der Lichttheilchen noch falt gar 
nichts. Die ringförmige Sonnenfinfiernils des vorigen 
Jahres, und die über fie angefiellten Beobachtungen, 
könnten uns vielleicht nähern Auflchlufs über die Sa- 
che geben. Die forgfältigen photometrifchen Beobach- 
tungen des Hofraths Böckmann in Carlsruhe (Annal. 
B.66 S. 216) dürfte man dabei am zweckmälsigfien zum 
Grunde legen. Zu dem Ende müllen fie aber durch 
neue Beobachtungen, mit denfelben Infirumenten an- 
geftellt, ergänzt werden. Ich würde die Unterfuchung 
unternommen haben, wenn ich in Carlsruhe bekannt 
genug wäre, um mir von dort her die Ergänzungs- 
Beobachtungen zu ver{chaffen. 

‚» Es möchte bei dieler Unterfuchung etwa folgender 
Weg einzulchlagen feyn. Nach den Beobachtungen 
von Böckmann kennt man den Stand des Photometers 
bei ver{chiedenen Epochen der Finfternifs. Nun wür- 
den neue Verfuche mit denfelben Infirumenten, und 

Aunal. d. Phyfik. B. 70. St. 5. J. 1822. St.5. x ' 
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unter folchen Umftanden, unter denen fich die zu be- 
obachtende Lichtfiärke in Verhältnils zu der als Ein- 


. heit angenommenen berechnen lälst, anzuftellen feyn, 


um das Verhältnifs der Lichtflärke jener Epochen 
zu der als Einheit angenommenen aussumilteln. 
Man könnte zu dem Efide (etwa nach den Formeln, 
die La Place in feiner Mecanique celefle, t. IV, p. 282, 
gegeben hat), diefes Verhaltnils aus dem Stande der 
Sonne bei einer atmofpharifchen Befchaffenheit be- 
rechnen, welche derjenigen zur Zeit der Finfternifs 
möglichfi gleich wäre, bei welcher der Stang des Pho- 
tometers mit dem der in Betracht gezogenen Epoche 
der Finfiernifs übereinkommt. Man könnte es aber 
auch nach Methoden zu beftimmen fuchen, welche 
Lambert in feiner Photometrie niher angegeben hat. 
Ferner kennt man den {cheinbaren Durchmelfler des 
Mondes, und des Moudes Projection auf der Sonne, 
wobei jedoch, wenn von den {cheinbaren Durchmel- 
fern der beiden Himmelskörper ausgegangen. werden 
foll, die Abbeugung des Lichts mit in Rechnung ge- 
nommen werden mufs. Darnach läfst fich die Fläclie 


_ der Sonnenkugel berechnen, welche der Erde kein 


Licht zufendet; und hieraus könnte in Verbindung 
mit den obigen Beobachtungen ein-Schluß auf die 
Ausfendungs-Art der Lichtftrahlen gezogen werden. 
Den Sonnen-Durchmeller zu 224 Einheiten ange- 
nommen, überfieht man, bei mittlerer Entfernung der 
Sonne, von der Erde aus 78444,8572 . . Flächen - Ein- 
heiten der Sounenkugel. Betrug der {cheinbare Mond« 
Durchmefler, zur Zeit als der Mond die Mitte der Son« 
nenfcheibe verdeckte, 44 des {[cheinbarenSonnen-Durch- 
mellers, Io wurden durch den Mond 65720,0767 folche 
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Flachen-Einheiten der Sonnenkugel verfinftert. Hier- 
nach hätte die Lichifiärke beim. höchfien Grade der 
Finfiernils 4 von derjenigen betragen miiflen, ‘welche 
die unverfinfierte Sonne zu jener Tageszeit würde ge- 
geben haben, vorausgefetzt, dafs jedes Theilchen der 
Oberfläche der Sonnen-Lichthülle nach allen Seiten 
hin gleich viel Licht ausfende, und diefes Licht durch 
eineSonnen-Ätmolphäre, vom Rande kommend, nicht 
melır gelchwächt werde, als von der Mitte der Sonnen- 
{cheibe kommend. Da die Licht-Abnahme bei dem 
héchfien Grade der Finfternifs mehr als $ betrug, übri- 
gens auch der [cheinbare Mond-Durchmeller keine 3% 
des {cheinbaren Sonnen-Durchmellers ausmachte, be- 
fonders wenn auf die Abbeugung des Lichts mit Rück- 
ficht genommen wird; fo erfcheint es aus dieler vor- 
läufigen Berechnung fchon als wahrfcheinlich, dafs die 
Lichtmafle der Sonne noch durch eine Sonnen - Atmo- 
fphäre überdeckt werde. Bouguer will durch Verfn- 
che gefunden haben, dafs die Ränder der Sorinenfchei- 
be verhältnifsmäfsig weniger Licht geben, als die mitt- 
Jere Fläche. — Ihre Verbindungen, und ‘die wolilbe- 
gründete Hochachtung, in der Sie bei den bedeuten- 
dern Phyfikern fiehen, werden es Ihnen möglich ma- 
chen, fich die nöthigen Ergänzungs-Beobachtungen zu 
ver{chaffen, und dadurch einen Mathematiker in den 
Stand zu fetzen, die defsfalligen Berechnungen zu ~ 
übernehmen, wenn Sie die Erforfchung diefes Gegen- 
ftandes für bedeutend genug hielten, ihr Ihre befon- 
dere Aufmerklammkeit zuzuwenden *). 


*) Schwerlich bedarf es mehr als diefer Nachweifung des in- 
- tereflanten Zweckes, wozu die gewünfchten Beobachtungen 
X 2 
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2. Von Hrn Obfervator Dr. Winkler, 
in Beziehung auf S. 121. und feine meteorol. Beobachtungen. 


Halle den 1gten März 1822. 


. . Nach den einmal bei meinen Beobachtungen — 


augenommenen Grundlätzen, nehme ich in mein Ta- 
gebuch keine andere Wahrnehmungen auf, als die, 
die ich felbfi gemacht habe, und berühre nur hifio- 
rilch das Statthaben von Phänomenen die aufserge- 
wölınlich fich zeigen, und deren Erfcheinen ich, von 
mir hinlänglich bekannten Zeugen, zuverlalsig erfah- 
re, verfehle aber nie, die Quelle aus der ich {chépfte, 
darzulegen, 

Durchaus aber kann ich mich nicht entfchliefsen, 


Naclıtwächter, noch weniger Schildwachen, in das 


mir einreden zu laflen, was /o fehr viele Arbeit mir 
macht und eine Mühe mir kofiet, um derentwillen 
ich {chon die fefie Ueberzeuguug mir. erhalten muß, 
dafs das, an was ich fie wende, feften Grund hat. Es 
find die Fälle nicht ungewöhnlich, wo folche Leute 
etwas berichten, was gar nicht exiflirte. - 


benutzt werden follen, um einen der Würdigen Männer, die 
fich in Carlsruhe mit Forifetzung der Böckmann’fchen meteo- 
rologifchen Beobachtungen befchäftigen (welche für die Wif- 


fenfchaft von befonderm Werthe find, und deren Unterbre- 


chung fehr zu bedauern wäre), dahin zu vermögen, fich der 
Mühe zu unterziehn, dasMangelnde zur Benutzung dererwähnten 
photometrifchen Beobachtuugen Béckmann’s zu ergänzen, und 
dadurch ihrem Landsmanne ein bleibendes Andenken mehr 
in der Wiffenfchaft zu errichten. Gern werde ich diefe er- 
gänzenden Beobachtungen in die Annalen einrücken, follten 
Sie das der unmittelbaren Mittheilung an den Hrn Verf. die- 
fes Briefes vorziehn. Gilb. 
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I 35. j 
Noch befonders aber glaube ich diefe Anzeigen 


entbehren zu können, da meinen willen{chaftlichen 
Arbeiten nur die Nächte gewidmet find, und ich be- 
reits von früher Zeit an gewohnt bin, felten vor 3Uhr 
Morgens mich niederzulegen. Und nie, yerfehle ich 
von 10 Uhr an mehrere Male die Witterung zu beob- 


achten. 

Und ob ich fehon , eben in Betracht diefer Um- 
Rände, wie über jede, fo auch über die hier in Rede 
fiehenden Beobachtungen ganz ficher und. meiner Sa- 
che gewils war, fo fragte ich doch bei Hrn Infpector 
Bullmann auf hiefigem Waifenhaufe, ‘der feit fehr 
vielen Jahren die Witterung genau beobachtet und 
aufzeichnet, fchriftlich darüber an. Hier wörtlich, 
was er mir antwortete. „Ich habe in meinem Tage- 
buche bemerkt: 


Am 25. Januar, Abends und Nachts fehr ftürmifch und reg- 
nerifch. 


Am 26. Januar, Nachmittags Schneegeftöber, Abends fchreck- 
liches Wetter, fehr fürmifch und gewaltiges Schneegeftöber. 


Beurtheilen Sie jetzt felbfi in wie weit ‚meinen Beob- 
achtungen zu trauen. Dafs Hrn Schmiedel’s Beob- 
achtungen gut mit den meinen harmoniren, zeigt, 
dals er genau beobachtet. Stimmten fie nicht, fo wä- 
ren entweder feine Beobachtungen irrig, oder die In- 
firumente wären inkorrefpondent, oder auch es hätte 
beides fiatt. 
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XIV. 
Pflanzen- Kalender der JJ, 18:5 bis +819, aus Deer- 
field in MafJachufet 100 engl. Meil, von der Küfte. 


D.- Verf., Dennys Cooley, wohnt unter 42° 28 
nördl. Breite und 72° 39‘ weltl. Länge, Er wählte zu 


diefem Floreal Calendar, wie er den Inbegriff der fols - 


genden Angaben nennt, einige der gemeinfien Pilan- 
zen, weil fie zur Zeit des Blühens fich am auffalleud- 
fien verändern, überall über dem Lande verbreitet find, 
und fich daher am befien zu vergleichenden Beobach- 
tungen eignen. In der erfien Spalte ift das Belauben, 
eines Waldesvon Eichen, Kaftanien, Ahorn und Birken 
angegeben, wenn es fo weit gediehen ifi, dals man dag 
Grün aus einer Entfernung von + engl. Meile erken- 
nen kann, da um diefe Zeit die Veränderung der Blät- 
ter allgemein fehr {chnell vor fich geht und fich gut 


erkennen lalst, 
den|den|den| den| den 


Griinwerden des Waldes 1518 8 |24 | 7Mal 
Apfelbäume in voller Blüthe 28 |27 j24 !30 |2qMai 
Gem. Kirfchbaum in voller Bliithe II |13 422 |22 Mai 
in voller Blithe Ii !ıo j20Mai 
fies Erfcheinen 
der Haus-Schwalbe (Martins) 22 |26 |23 |24April 
der Rauch-Schwalbe (Barn Swallows) 24A.| 1 Mj17A j26April 
Anfang der von engl. Korn 8Ag.|28 J.) 20J. [28 Juli 


Prof. Silliman, aus deflen Amerik. Zeit{chrift 1820 dies 
fes entlehnt ift, fügt hinzu, folche kurze Refultate von 
umfiändl, Beobachtungen feyen zu wünfchen, weitläu- 
fige Nachrichten von täglichen Erf[cheinungen ans dem 
Reiche der Flora könne er dagegen nicht aufnehmen, 
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XV. 
Ein in Paris lebend angekommener 
Gymnotus. 

(Aus den Sitzungs-Protokollen der Akad, d. Wiff.) 


Den 6 Auguß 182. Hr. Geoffroy-de-St.-Hilaire be- 


-nachrichtigt die Akademie, dafs ein fogenannter elec- 


trifcher Aal (Gymnotus electricus) von Cayenne le- 
bendig in dem königl. Mufeum der Naturgefchichte 
angekommen if. Eine Commiffion, befiehend aus den 
HH. von Humboldt, Gay-Luflac, Cuvier, Geoffroy und 
Arago erhalt den Auftrag, einige Verfuche mit diefem 
Fifche anzuftellen. 

‚Den 27 Augufi. Hr. Arago giebt mündlich Bericht 
von den Verfuchen, welche die Commiffion der Aka- 
demie {chon mit dem Gymnotus gemacht hatte, als 
diefer Fifch von einigen Neugierigen (curieux), de- 
nen, man ihn anzuvertrauen die Uuvorfichtigkeit gehabt 
hat, erdroflelt worden if *). 


*) Noch lefe ich in den Protokellen die Nachricht, dafs man die 
Legate, welche Hr. van Montyon, (vormals Kanzler des 
Grafen von Artois, ein ehrwürdiger Freund der Wiffenfchaf- 
ten, deffen perfönliche Bekanntfchaft ieh noch im Haufe des 
Marquis de la Place vor drittehalb Jahren machte und der feit- 
dem geftorben it), den Hospitälern von Paris und den beiden 
„‚ Akademien , der der fehönen und der der genauen Wiffen- 
” fchaften ausgefetzt Rat, fich zufammen genommen auf eine 


Summe von 4 bis 5 Millionen Franken belaufen foll. Gilb. 
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PROGRAMM 

der erfien Klaffe des königl. Infiitutes der Wiffen- 
Jehaften und fchönen Künfte in den Niederlanden, 

bekannt gemacht in der öffentl. Sitzung deflelben am 19 Octob, 1821. 


Die Klaffe eröffnet dem Publikum, dafs über eine ihrer 
im J. 1819 aufgegebnen Preisfragen zwei. Abhandlungen, 
mit den Motto’s (1) J. E. Experientia und (2) Ut potero 
explicabo, bei ihr eingegangen find. Die Eröge war fol- 
abgefalst. 

„Giebt es Beweile, welche direct das} jetzt von vielen 
» Phyfikern angenommene Syftem darthun, dafs die electris 
» fchen Erfcheinungen von electrifchen Flüfligkeiten hervor- 
„gebracht werden, und welches find diefe Beweife? Oder 
„gieht es, im Gegentheile, ent/cheidende Beweile für das 
„’Syfiem Fra nklin’s, welches bis zu Anfang des jetzigen 
„Jahrhunderts allgemein von den Phyfikern des erfien Ran- 
„ges angenommen wurde, dafs die electrifchen Erfcheinun- 
„gen auf einer einzigen electrilchen Flülfigkeit. beruhen?“ 
„Die Klaffe wünlcht, dals man bei Unterfuchung der ver- 
{chiedenen Verluche vorzüglich auf den mit Hülfe der gro- 
fsen Teyler’fchen Rlectrifirmafchine zu Harlem wahr- 
genommenen Umfiand fehe, dafs der electrifehe Funke; 
wenn er eine gewilfe Stärke hat, durch feine Veraftelungen 
zuverläffige Kennzeichen an den Tag, zu legen {cheint, dafs 
er in feiner ganzen Länge eine einzige Richtung hat, gleich 
viel ob der Hauptleiter der Mafchine pofitiv oder negativ 


— | 

e 

XVI. fi 
fi 
Sc 
di 

zu 

x 
a Fe 
ße 
| 
ha 
wi 
ha 
— 
en 
— 

nei 
Pr 
— 

der 

nic 
— gie 

- 
i 

ae u 

— 


[ 329 ] 
electrifirt ii”), — und dafs man erörtere, ob diefer Verfuch 
einen vollfiandigen Beweis gebe, dafs die eleetrifchen Er- 
fcheinungen durch das Strömen einer einzigen Flülig- 
fieit bewirkt werden, oder ob diefe Richtung des electri- 
fchen Stroms fich deutlich aus der Theorie erklären laffe, 
dals der electrifche Funke durch Aufeinander- Treffen zweier 
Flülfigkeiten von verfchiedener Natur entftehe, die nach ent- 
gegengefetzten Richtungen wirken, Und wenn es keine 
ent/cheidenden Verfache geben follte, welche das Syfiem 
zweier Fliffigkeiten direct beweifen, fo fragt man, warum 
Folgerungen, aus Formeln gezogen, die auf diefem Syfieme 
gegründet find, den Verluchen zu entiprechen [cheinen, 
und, wo der Fehler liegt? ‘‘ 

Nach genauer Unterluchung der beiden 
urtbeilt die Klalle: der Verfaller der erfien Abhandlung (4) | 


habe ihre Meinung verkannt, indem er annimmt, fie em 


warte eine Vertheidigung des Franklin’fchen Syfiems; 
habe ferner feine Sätze mit Verfuchen unterfiützt, die beim 
Wiederholen nicht diefelben Refuliate geben; und habe 
endlich die Verfuche mit der Teyler’ichen Malchine nicht 
in Ueberlegung gezogen, obgleich die Klafle diefes zu einer 
wefentlichen Bedingung gemacht hatte. Sie kann daher fei- 
ner Abhandlung nur elirenvoll erwähnen, ihr aber nicht den 
Preis zuerkennen. 

' In derfelben Lage befindet fich die Klaffe in Hinficht 
ir zweiten Abhandlung (2). Auch er hat diefe Verfuche 
nicht- beachtet; ein Verfuch, den er als entfcheidend' an- 
giebt, hat bei dem Wiederholen gerade das entgegengeletz- 


*) Mau fehe des Dr. van Marum’s Verfache mit der grofsen 

_. Teyler’fchen Electrifirmafchine, Harlem 1785. [und die deut- | 
» fche Ueberfetzung diefes Hauptwerkes, und die Ergänzungen 

dazu in B. ı diefer Annalen, G.] Br 
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330 ] 
te Refultat gegeben, als der Verfaller angiebt; und [eine 
Endichlüffe find [chwankend und ohne Präeilion. 
Die Klafle hat befchloflen, diefe Frage nicht aufs neue 
aufzugeben *). - 


Neu aufgegebene Preisfragen, . 
Einfendungs-Termin, vor dem ıten März 1823. 


L Die tägliche Erfahrung, viele Beobachtungen, die 
_ befchrieben find, und eine Menge pathologifcher Präpara- 
te in den Sammlungen beweilen, dafs die Knochen- Sub- 
fianz auf [ehr verfchiedne Art und fehr häufig ausarten 
kann. Da die Kenntnifs diefer Ausartungen in def Chirur- 
gie ein wefentlicher Punkt ifi, und man deffen ungeachtet 
tioch keine genügende Befchreibung des befondern Charak- 
ters einer jeden befitzt, weder der verfchiednen Arten, wie 
die Knochen - Subftanz durch verfchiedene Urfachen ver- 
letat werden kann, noch der eine jede charakterifirenden 
Zeichen; fo fragt die Klafle: 

“«»Welches find die krankhaften Degenerationen, denen 
„die Knochen-Subfianz ausgefetzt ii? Durch welche Ure 


_.*) Diefe Preisfrage fcheint in Deutfchland nicht recht bekannt ges 
_ worden zu feyn. Als ich fie aus Hrn Dr. van Marum’s inter- 
"elfanter und wichtiger Abhandlung, welche durch fie veran- 
lafst wurde, kennen lernte, war zu einer gründlichen Beant- 
‚Wertung derfelben kaum noch Zeit. Die Materie ift für die 
Phyfik von fo grofser Wichtigkeit, und Hr. van Marum fetst 
© den Standpunkt, von dem man auszugehen hat, durch feine 
..,„ Brörterungen. fo.genügend in das Licht, dafs die Klaffe des 
‚ ehrwürdigen Inftituts bei Wiederholung derfelben in einem der 
"folgenden Jahre, vielleicht gründlichere Erörterungen zu er 
warten hätte, Ift es nicht unbefcheiden, fo möchte ich fie da» 
"zu auffordern, und gern würde ich dann fie, zugleich mit Hra 
van Marum’s Bemerkungen, in diefen Annalen zur fchleunigen 
Keontnißß der Phyfiker in dea deutfch fprechenden. Ländern 
bringen. Gilb. 
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m) 
„fachen werden fie hervorgebracht? Und welches ift der 
„Charakter jeder befundern Ausartung, fowohl was die 
„Wirkung der Krankheit auf die Knochen, als was die un- 
„terfcheidenden Symptome jeder Knochen - Krankheit wih- 
des Lebens des Kranken betrifft? « 

IL Da es ein allgemeines Naturgefetz ik, dafs die 
Körper, fie mögen fefie, tropfbar- flüffige oder gasförmige 
feyn, fich durch Erhöhung der Temperatur ausdehnen, 
durch Erniedrigung derfelben zufammenziehn, und es doch 
durch nicht zu bezweifelnde Verluche der HH. Gilpin 
(Philof. transact. 1794 p. 2), le Fevre Gineau (van 
Swinden’s Bericht an das Inftit. vom 29 Praireal J. 7) und 
Tralles (Gilbert’s Annal, d. Phyf. 1807 St. ıı $, 259 u, 
261) bekanat ii, dafs das Wafler in feiner höchften Dich- 
tigkeit it, in einer Temperatur von u bis a Fr ar 
wird gefragt: 

„erftens, welches ift die natürliche Urfach diefer End 
„fcheinung? zweitens, welche Anwendung läfst fich hier 
„son auf andre Flüffigkeiten machen? drittens, befitzen 
„tiefe Flülfgkeiten, oder einige unter ihnen, dielelbe Ei- 
„genichaft? und gefetzt dem fey fo, welches find djefe 
„Flülfigkeiten, und in welchem Grade befitzen fie fie? + 

ill. Da für einige Provinzen der Niederlande die 
Milch ein {chr bedeutendes Produkt if, und die Menge und 
Güte derfelben grofsentheils von den Wiefen abhängt, diefe 
aber doch von fo verfchiedenem Zuftande find, dafs man 
häufig in der Nähe der vortrefflichfien Weiden ( patura- 
ges) grolse Strecken Landes, hefonders Wiefen (prez) 
findet, welche geeignet wären Heu zu liefern, und doch 
aur wenig Gras, das zur Nahrung des Viehes taugt, hervor» 
bringen ; fo fragt fich: „Was hat Jiele fonderbare Erfchei- 
„nung für einen Grund, und wie und auf welche Weile 
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» liefsen fich wohl diegfchlechten Wiefen auf eine vortheil. 
yw hafte Art fo verbeffern, dals fie einer größern Anzahl von 
„Vieh Nahrung zu geben und mehr und beflere Milch zu 
„veranlaflen vermöchten?“ Die Klafle begehrt weder 
Theorien, noch abfiracte Erörterungen, fondern verlangt, 
dafs die Vorfchläge,auf irgend einen inländifchen Boden an- 
gewendet werden, damit man die örtliche Befchaffenheit 
nicht aus dem Auge verliere, und verlangt genaue Berech- 
nungen, denen man es anfebn könne, dals fie nach der 


Erfahruny gemacht find, 


Im Jahr 1819 aufgegebene Preisfragen. 
1, Mit dem Einfendungs-Termin vor dem 1 März 1823. 


Da ungeachtet ‘der vortrefflichen Arbeiten Leonh, 
Euler’s, Biot’s und anderer Phyfiker *), die Theorie 
der magnetifchen Abweichungen und Neigungen, und ing 
_befondere die der allgemeinen und periodifchen Verände 
zungen der Abweichungen, noch nicht zu einem gewillen 
Grade von Vollkommenheit gelangt iff, fo verlangt die Klal- 
fe: -Erfiens, eine auf gute und klar entwickelte Principien 
gegründete allgemeine Formel für die Abweichungen und 
Neigüngen, welche Magnetnadeln an der Oberfläche einer 
Kugel zeigen miifsten, in der ein Magnet wäre, deflen Axe 
(oder deflen Axen, wenn man glaubt mehrere zulaflen zu 
dürfen) eine befümmte Lage in Beziehung auf die Axe die 
fer Kugel hat, und deffen Pole in Hinficht ihrer Kraft in ei 
nem ‚gegebenem Verhältnifle zu einander fichen? Zwei 
tens, eine Anwendung diefer Formel auf die Abweichun. 
gen und Neigungen, welche Magnetnadeln an der Oberflä- 
che der Erde zu bekannten Zeiten wirklich gehabt haben, 


*) Manfehe das erfie Stück des gegenwärt. Jahrg. dief. Annal, 6, 
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131 
fammt einer Nachweifung , wie ‚fie aus jener Formel fol- 
gen? und wie insbefondere die allgeméinen Veränderungen 
der Abweichungen aus ilır fich ableiten laflen, wo möglich 
auch, welches ihre Periode ii? Drittens, eine Befimmung 
des Zufiandes der- Abweichungen und der Lage, wo fich 
dann die magnetifchen Pole an der Oberfläche der Erde im: 
dem Jahre 1825 befinden werden? Die Klafle wiinfcht, 
dafs wenn man einen Magneten mit mehreren Polen an= | 
nehmen zu müllen glaubt; man die Urfachen angebe, auf 
welchen diefe Hypothefe gegründet ii, und nachweile, dafs 
die Abweichungen und Neigungen aus einem Magneten mit 
wei Polen nicht zu erklären find *). 


2. Mit dem Einfendungs-Termin bis zum 1 März 1825. 


Da wir in der Kenntnils der Sonnenflecken noch nicht 
weit genug find, dafs fich aus ihnen die Umdrehungs-Zeit 
der Sonne um ihre Axe, die Neigung des Sonnen-Aequators 
gegen die Ekliptik und die Lage von dellen Knoten mit 
Genauigkeit befiimmien liefse, fo verlangt die Klafle: „Eine 
„hinreichende Anzahl [ehr genauer, entweder fchon be- 
„kannter, oder lieber neuer Beobachtungen, die in der 
„angegebenen Abficht angefiellt find, um daraus mit mehr 
„Schärfe als es bisher gefchehn ik, durch Vergleichungen 
„und genaue Berechnungen die Zeit der Axen- Umdrehung 
„der Sonne, die Neigung des Sonnen - Aequators gegen die 
„Ekliptik, und den Ort der Knoten zu befiimmen.“ 


* * 


*) Hrn Prof, Hanfteen’s Werk über den Magnetismus der Erde 
it fpäter als diefe Preisfrage erfchienen; dafs man glauben 
könnte es fey ausdrücklich zur Beantwortung derfelben ge- 
fehrieben, geht aus dem hervor, was in St, ı diefes Jahrgangs 

über daffelbe gefagt ift, Gilb. 
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C 334. ] 
auf jede Seles Fragen gusgeletate Preis, ifi Foo 


holl. Gulden. Blos die wirklichen Mitglieder der Klafle, 


aber weder die Afocits étrangers, noch die Correlponden- 
ten derfelben, find von der Bewerbung ausgelchloflen. Die 
Abhandlungen können in holländifcher, franzöfifcher, latei- 
nifcher, englifcher oder deutlicher Sprache abgefafst, müllen 
aber im letztern Falle mit lateinifchen Büuchfiaben, und 
nothwendig von fremder Hand gelchrieben feyn, und wer- 
den, ohne den Namen des Verfallers zu nennen, dem be- 
fiändigen Secretär der erfien Klafle pofifrei zugefchickt. Sie 
müllen mit einem Motto, und einem verfiegelten Billet ver 
fehn feyn, welches daffelbe Motto trägt, und Namen, 
Stand und Wohnort des Verfaflers enthält. Die Preis- 
Ertheilang gefchieht in der öffentlichen Sitzung der Klafle 
in den genannten Jahren, und wird in denfelben Zeitfchriften 
als das Programm bekannt gemacht werden, Die gekrön 
ten Abhandlungen find Eigenthum der Klafle, und es ift den 
Verfallern nicht erlaubt auf irgend eine Weile von ihnen, 
ohne Erlaubnifs der Klaffe, für den Druck Gebrauch ia 
machen. Die nicht gekrönten Abhandlungen fammt den 
Billets, unentfiegelt, werden an diejenigen Perfonen odet 
unter der Adrefle zurück gegeben werden, unter welcher man 
fie zurück verlangen follte, vorausgefetzt, dals diefes binnen 
ı Jahre Zeit nach der Bekanntmachung des Urtheils, und 
ohne der Klaffe Kofien zu verurfachen , gefchehe, und von 
hinreichenden Beweifen des Rechts des Zutiickforderers be 
gleitet fey, in den entgegengeletzten Fällen werden die vet- 
liegelten Billets unentfiegelt verbranht, und die Ahhandlungen 
aufbewahrt um von ihnen beliebigen Gebrauch zu machen. 


lıs Namen der erfien Klafle, 
G. Prolik, 
befändiger Secretär derfelben. 
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XVIL. 
Prütsfrage 
des Nordholländifchen Gefundheits- Raths. 
Einfendungs-Termin vor dem letzten Dechr.1822. 


M.. hat feit einigen Jahren in Frankreich, in England und 
in Deutfchland viele Verbeflerungen in der Behandlung der 
Irren theils in Votfchlag gebracht, theils ausgeführt, und. 
von allen diefen Verbefferungen find nur febr wenige, oder 
vielleicht gar keine bis jetzt in den Niederlanden angenom- 
men worden, ob [chon diefes wahrfcheinlich nicht ohne 
Erfolg gefchehen feyn würde. Die Commifion de furveil- 
lance médicale der Provinz Nord - Holland, welche ihre Sit- 
zungen zu Amjflerdam hält, glaubt es daher für nützlich, 
folgende Preisfrage aufzugeben. 

„Welche plyfifche und welche phychologifche Mittel 
„hat man [eit einigen Jahren zur Heilung von Irren vorge- 
pichlagen? Von welchen diefer Mittel hat die Erfahrung 
„bewiefen, dafs fie den Zufiand diefer Unglücklichen ver- 
„bellern oder heilen? Welchen Einflufs haben diefe Mit- 
„tel auf die Krankheiten gehabt, die, wenn fie gleich un- 
„abhängig find von Geiftes- Zerrüttung,, diefe doch manch- 
„mal begleiten, und welchen Einfluls hat umgekehrt das 
„Irefeyn felbft auf diefe Krankheiten geaulsert ? « 

Die Commilfion wünlcht, dafs man bei der Anwen- 
dung der Mittel, die man vorfchlagen möchte, nicht un- 
terlafle auf die Modificatiouen zu felien, welche die Be- 
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{ 336 1 
fchaffenheit des Landes und der eigenthimliche Charakter 
deflelben nöthig machen könnten, und alles mit dem Bele- 
ge, was die Erfahrung uns {chon über diefen Gegenfiand 


gelehrt haben könnte, 
Es ergeht an die Gelehrten aller Lander die Aufforde. 


rung, an der Bewerbung Theil zu nehmen, allein mit Aus- 


fchlufs der Mitglieder der erwähnten Commilfion und der’ 


Special - Commiffion für die Stadt Amlierdam. Die Ab- 
handlungen dürfen, nicht von der Hand des Verfaflers ge- 
fchrieben, können aber in lateinifcher, holländifcher, fran= 
zöfifcher oder deutlicher Sprache abgefalst feyn, und müllen 
mit einem Motto und verfiegeltem Billet verfehn, vor Ab» 
lauf des Jahrs 1822 dem Profeflor G. Vrolik, Präfidenten 
der Commillion, polifrei eingelendet werden, 

Der Preis beträgt 30 Ducaten. Die Abhandlungen blei- 
ben ein Eigenthum der Commiffion, fie mögen gekrönt 


werden oder nicht. Sie wird die gekrönte Preisichrift mög. 


lichfi bald durch den Druck bekannt machen, und alle nicht 
geöffneten Divilenzettel verbrennen laflen. 7 
 Amfterdam d. 7 Mai 1821. 
Im Namen der Commillion - 

G. Vrolik, Prifident. 

 H. Hackman, Secretar. 


Verbefferungen. S. 272 Zeile 6 v. unt. lies Saperden ftatt Sco 
lopendern. — S. 292. Im Dict. d’hifi. nat. findet fich weder Bar- 
racuda noch Barrecuda, wohl aber: ,, Barricado, ein 14 Fufs lan- 
ger Afrikanifcher Fifch von herrlichem Gefchmack, der aber für 
ungefund gehalten wird, wenn der Gaum fchwarz ift; diefer Fifth 
ift nicht recht bekannt (H, Cuv.).“ Die beiden S. 292 genannten 
Scomber- und Coracinos- Arten und die giftige Abart des Cancer 
ruricola find eben fo wenig bekannt. Gilb, 
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METEOROLOGISCHES TAGEBUCH 


DEN MONAT 


FEBRUAR 


18225 


BAROMETER bei 410° R, THERMOMETSR R. frei im Schatten THERMOME- ;SAUS 
TROGRAPH 

# wonc.} 19. mır janmrs [6 anns 10 SUNR | 6vmn 10 Minim. | Maxim. | 8 Un 
p: Lis: Pp: Line] Lin. | p- Lin! | 
1 i338, 52) 38, 5a] 58, 26157, 82) 5,9, 595 0% 4,0 454%, 05 ug, 
al 36°45) 35 6a} 55704 93] 56 5 4:9 55 Salt 4 of 7h 57 
sl 32 2a] 32 06] 26] 52. 5 7 2 5 7.6 65 1) 7] 68 
5: on} 5% 25154 59/34 So 50 57 46 'o ‚6 
5} 52 75] Sa 55] 53) 52. 54) 31,68 53) 95 9 8 s 
56 57 wol58 57159 ag 5 8 52 5 8) 15/—o of 6 7% 
7 58°55] 58 1u|37 95] 57 66F— ı 5 37 47 5 5 4 gl 6a 
sl 57 36 95] 56 76156 85] 57 + 77 a6 55 a a af 66 
al 37 57 65) 57 56157 oF 5 66 67 54 a2 6h 4] 78 
sol 58 20} 57 74,57 49)57 2 5.7} 4 of 
5, #61 37 11:87. 10187 42) 57 ı se 59 ı i 5 “af 6t 

58,67] 38 82) 58 76158 25458 we, 8]. 6 of 75 

58 a9| 57 82} 57 54|37 66) 57 92 a5 48 57 56 aa o 
38 15] 38 58 99/58 59} 58 Ga ft o g 46 65 o 5 oo 6 ro 
15) 38872 | 58, 70158 45158 51158 37 9 55) 49 a5 0 7 Sy 65 
174 38 80] 58 08} 57 76138 Gol}. 0 54 © 5 41 70 
38) 58 95| 58 Go} 38 64/58 49/58 69 35 ‚5 73 49 5 7i+ 5 8 7 4 76 
19} 39 05] 39 24] 11/39 09,58 449° 59 6 o 6 of 73 
so} 37 18] 50 55/9566 /54 50/33 sg 845] 53» 75 
| 34 581 38 Bol 56 55157 g6f 95 58) 1 af © of of 
sa! 40 35) 40°47) 40 29/40 08139 75 5 °6 5 a8 o 8 5 7h 68 
58 gu] 38 777 38 54/38 57158. 69 o 5 55 69 4. 56 o}— a & 7 of zo 
94} 3826157 37 22156 7) af 6 7 @ Si— o & 2 01;3 
a5} 56 79) 36 94/57 67 $8 15 56 8 + so 5 87 
98) 87 09) 5% 991/56 85 56 947, Bo, 79) Bol 70 9.088 
274 56 46] 57 72] 3- 07 gi 40 56 5 5} 5.3 3o 29 aG-+s © 5 9] 76 
aal 45 02] 4299] 45 t's ° 6 8) Ge 

Med} 587 S$o | 57 401) 37 514 57 468,37 576 T+ 907 + 535[-+ 577|-+ 3951 + 0, 69 27] 70, 9 

Tägliche Verinderung Ein der Winde auf den Stand 

440 Beobb. im Mittel des Mousts== 

des Barometers des Ther | des Hygr davon ; - bei nördlichen Wi 

sind } 48 gelinden östlichen 
0111, os 39,44 Abnahmfbeob- /74  theils lebhaft, audi, 

m 3) ach. meist starkca wesil. 

wo, “087 Pall. 05) ftetet Windstillen 

ur 067 \ Steigen Nachmitige |m — 4, 861 Ab- # 90} nubmel Maxx.am 98.6 U. (5.2 U.) 95.6 

95 = 119 nahme|m-+- # or Mian. am J. U. (r5.8U,) 6.3 

grösste Veränderung 
d, Thragrapb wirkl. Max. = 
Erıklärang der Abküärsungen in der Witterings-Spalite. ht. heiter, sch, schön, vr. vermissht,s 


dig oder Wind, sim. stiemint, Hübsch, „sah. 


Schace, Sehll, Schacefocken, Kf. Reif , Schl. 
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SCHES TAGEBUCH DER STERNWARTE ZU HAL 
an 18225 qeri mrt, yom OBSERVATOR D 


Schatten THERMOME- ‚3AUSS HAAR - HYGROMETER bei + 10° wint 
TRUGRAPH 
Minim. | Maxim. | Sunn | 1s | 6 OUR | 10 DER Tacs 
4 5 7157 5) 8) 6 3) 
5 2 a 74 62 53) 65.0) 63 saw. SW 4.5) 
6 5 13 75 o 66 2 | 63 
o 6 ılz 6) Ge a6 3.4]: 
4i+5 5 4 gf 62 8] 49 @] 49 alt 
38 sf 66 g| 6@ "7; 6S 
a: | 9 4178 8) 79- 1}! 
5 af 5) 5% ba DIE 
56 ı 8 5 of 75 7@ 
6 as o 4 aj 59 7 9 ajt 
° o 5 oo 6 zl ro 9 31] 54 als 
° 5) 6s 57 Bg 8 
9 5 7 76 1) 8 85 7 aj 
5 9 Si of 73 5) 7% 7% 5 
8} o sft-o 5 7h 6s als 
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Einfys der Winde auf den Stand des | Barometers Thermomet. Hygrvmeter} Berechn 


#+0 Beobb.im Mittel des Mouats== 937/, ++ 699,53 

Adavon - bei nördlichen Winden‘ m = 

— sind } 48 gelinden ütlichen - 217 — 1,183 5, 00 

(74 theils lebhaft. audi, - — 0,305 m— seb.d.M 
sch“ #8; meiststarken wel. - jm--o, +66 0, 66 r, 

Ftetet Windstillen m 2 Im £ 

bmei Maxx.am 38.6 U. 669 m + 5, 56lu +35, 52 1 

Mian. am J. 2 U. (r5.8U,) 6. „U, m—6,5:23 m— 6, an, #6 

grösste Veränderung 193! vi, jo 99 
[Nach d. Thragraph wirkl. Max.= -I- 9,90; Min. == — 3,70; gr. Veränd. = 2,60% 
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; 5. stra. tr. Re.stem. Inbi 
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3,0 # jsch. Nbi Mrg- Abr. | tr. Regen 5 
so 3 Isch.e.Nb vigA br. wu |schMgsschfRef 
1/80, Ndi Dit sch. NbI Div 
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Höhrch 1 
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0 1/30 3 fsch. Mar, NbI tr. 
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2,8 a Nbi Abr, LIE heiter 
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meal. ı 1 
süd- u. [westliche Awaah! der Beobb. an Jedi lastrum. 
ter] Berechnung dev absoluten Höhe von Halle über dem Meere, 
33 aus aed Mittays<Beobachtangen des Monats Februar : 
»8Beobb.im ganzen Mon.) Barometer | Thermomet,i; Höhe 
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Vom 1 bis6 Februar. Am ı. früh hersfcht wolk, Bed 
wird es ur Abds find all 
Am 2. Morg. heiter, bei belégtesh N-Hork., 
kl. Sir. tod vermehren fith mit Cirrus über, fic 
herrfcht, gleiche Bed. und Später ift-mur der er 3 iv 
und fpäter wolk. Bed., felten ein Lichrftreif, Tags 
Abds einzelner auf heit..Grunde fiehen. Am.4. M 
wolkig, Miugs fichen rings am Horiz, kraule Cum, 
felten kl. Cirr. Abds Rärk und wolkig, 
bed. Am 5.-Nachis Reg., Tags walk. bed, mit oftmal 
Horiz., [pater eine gleiche Decke überall. Am 6. ‘dic 
bisweilen fällt eia geringer , um 6 früh [charfer Regt 
nils, die mit dem heute [rüh um 6 U, 12° eintretende 
und bis 63 Uhr währt, war daher nicht 
feleea der Mond, als verfinfteri, unfcheinbar zu erken: 
Cirr. Str. Schichten über einander, dieeine aus NW, die : 
‘Cam., Abds ift esfaft, fpäterganzheiter, Um 6 U. i2’Mo 


Vem 7 bis a4ten. Am 7. früb nad bis: Mittgs fiehen | 
Cirr. Str. bei fark bedünlt, Horiz., Abds if der O-Hi 
fich Cirr. Cum. verbreitet, fpäter entfiehen viel Cirr 
fich diefe in wolk. Bed, Am, früh, rundlich gefon 
tem S-- Horiz,, Mittgs heiter mit einem Damm in O- 
Abds-heiter; fpäter dies nur in © und fonft nach unt« 
fiark Reg, früh gleiche Decke, Nbi uud Daft, Mitegs 
oben, wie Abds frei, während unten näffender Nb! 
dick Nbl und fiark Dufe, Mitegs wolkenleer, nicht k 
bedünft,-Horiz,, Abds geringer Damm iv W und ober 
Am ii. früh, bei etws Nbl, fehr heiter, Mitigs bel. 
nige Cirr, Str., von 2 ab wolkig, dann mehr und me 
fpäter bleibt. Am 12. früh und Abas gleichf. bed, 
bisweilen einige Zertheilung. . Am 33. auf dünu,, mit 
dünne Cirr, Str. früh, Mitigs bei bel, Horiz. oben I 
{pater mehr gleichförmig bed. Heute ftehet der Mond 
14. Morg. gleichf. bed., Mittgs wolkenleer, nicht kla 
in N, Nachmitigs Cirr. Str, wi heitrer Grund und [pa 
59! Morg. erfcheint der Mond jm letzten Viertel, 
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einige 


wolk, Bed., Ge zeigt Mitt 


‚ds find alle Wolken verlehwunden, 


-Hor®., Mittgs ziehen aus Weine, 


is über fich in varia ‘Abds 
r in.W licht, Am 53. Morg. 
cif, Tags Anflüf: in Cirr.-Stt., die 
Am 4. Morg. wird gleiche Decke 


aule Cum,; fonlt.ziehen über heit. | 


ad wolkig, {piiter dion und gleicht. 


mit oftmals, befonders in S lichtem 


Am 6. ‘die Decke bleibt belichen w,  - 
arfer Reglchaner. Die Mondfäfier- 


:intretendem Vollmonde verbunden 
ıher nicht au beobachten ‚und nur 
zu erkennen, Mittags ziehen; zwei 


s NW, die andere aus SW, in N fehen | 
6 U. 12° Morg, tritt der Vollmond ein, | 


gs fiehen auf beit. Grunde geringe 
der O-Himmel heiter; oben haben 
ı viel Cirr: Str: und dann :modifßiz, 
lich gefondert, wolk. Bed. bei lich“ 
mm in O auf dem kl, Cum, ftehen, 
‘nach unten hin bed, Am 9. Nehts 
ft, Mittgs runıll. Sonderungen, vad 
ender Nbl fich zeigt. Am io. früh 
r, nicht klar, etwas Nbl und ftark 
/ und oben, wie [päter. febr heiter. 
littgs bel. W-Horiz., auch fonft ei- 
hr und mehr gleichf. bed., was anch 
sichf. bed, , 
ünv,, mit Ciırns befétztem Grunde 
iz. oben heiter, Abds wolkig und 
der Mond in [einer Ecdferne. Am 
, nicht klar und eini 
id und [pater fehr r Um 3 U. 
jertel, en 


itigs wolkig und nur 


grofse Cum, - 


BEMERKUNGEN 
Hd "Syf'em der 


Vom 15 bis 


a. von 5 bis 7 


Vom 22 bis 28tte 


* Abds in den T 


Charakterifisk d 


-16. Vormätigs 
sheds gegen Abe 
‘bed,, Vormitty 
(charf, K 
fern Reg- Am 
‚ten | belegt,: Mi 
bis Abd; wblki 
früh ogleiobf, be 
‘Cunt, am Hori 


heute uin 
Sonsien-Fighet 


in Cirr, Str, 
fternhell. Am 
rings hoch bed 
Enden vereinig 
gens [ehr fchä 
“gleichf. als wo 
Scharf gerundet 
Mittgs tiefe Ci 
Abds gleichf. H 


kig bed, durch 
fpäter heiter un 

bis 10 Reg., 

bds in Nu, 
heit, Grunde 
Nchmütrgs erfe 
Erd-Nahe. 


wöhnlich war 
ten ftärkeh| fad 


— = 
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arü’s 


Syfiem der Welk aan 


Vom 15 bie diften. Am 15. heiter, fern etws Mbl-und der Horie, bediinflen. Am 


bh wundea. 16. Vormings heiter, dann in Su, W geringe Cite, Sir., diele nehmen tint” 
Weine, ‘bed.gegen Abd-gleichf,, om 6 eine Viertel-Stunde Regs Am 17; fiets gleichf. 
ag ’Abds Vormftrgs fchatf, Mittgs einz, Schnee,‘ dann’ et#s and Nehmittgs bis 
Morg. ‘Abdi (charf, Reg, Alm 18. gleichf. bed., NbEu, Dnft anlialiend, bisweilen“ 
‘Str,, «die fem Reg. m 29. oberhalb heiter, aus SO Dis foh SW ein Wetterbaum , 
ehe Decke ten belegr,: Mitigs gleichf. bed., Abds wolkig, [pater viel Cirt. Sir, 
über heit. ‚bis Abds wblkig, dann gleichf, und fiark bed, früh eivs Nb} u, Daft, Am 
d gleicht. früh ögleichf. bed,, mit tiefen Cirr. Str. und wenig Reg. , Vormilsgs Modifie. in 
8 lichtem Cunt, aim Horiz, uud'ziehende Cirr. Sır., Abdegleiche Decke , frithervetws Reg. 
fiehen w, u. von 5 bise7 fick Schnee, dann ichnelle AufBeit. und {pater [ehr fiernhell. Der 
heute ulm 284 Abds eiutreieude Neu eine, hier unfichtbare, 
nar Vom 22 bis 28tten. Am 29¢ wolk. Bed., die flüh hörrfcht, fonder ich; Mittags 
ie in Cirr, Str, die mit heit. Stellen weehlela, Abds faft heiter dod fpäter fehe 
in N fe fiernhell. Am 23, fräh und Spär-Abds heiter, Mittgs belegter W-Höriz., Abds 
ond eim. rings hoch bedinfét und ein Cikr. Str. SO über S bis W, an dea’ 
p geringe Enden vereinigt dea Horiz. berührend, in Mi gefpalten und erheben, übri- 
haben gens febr feharf überall abgefchnitten, Am früh und Spat=Abds mehr 
modiés. gicichf..als wolkig bed,, Abds viel verwalcheie Cirr. Str, die Mitigs einzeln u, 
bei licht Scharf gerundet, über heit, Grund ziehen. Am'25. fteıs wolkig untl fark bed., 
h. ftehen, Mittgs tiefe Cirr. Str., früh in N u, SW etws lichter. © Am 26. Morg. u, Spät- 
9. Nehts Abds gleichf. Bed., Tags ift diefe getrennt, Mitig« der O-Horiz. fak heifer tind 
Bgen, upd * Abds in’ den Trennurgen einige Sterne, Am /27. frih gleich, Mittgs dick wol- 
ie. früh kig bed, durch matte Cam. und dichte Cirr, Str. Nehmittgs Aufl,, Abds und 
nad ftark fpater beitet und um 9 U. eine bald wieder vetfchwundene Wolkendecke; Morg, 
br heiter. bis 10 Reg., um ı U. ein Grabpel-Schauer. Am 28, fiets belégter Horiz, if 
fonk ei- . Abds in Nu, O frei, fonft bed., Nchmittgs eiuz. nod in S häußg Cite, Str, auf 
was anch heit, Grunde uud Spit-Abds diefe 2am Hotiz, gefenkt. Heute um 3 U, 26? 
und nur Nehmittgs : der Mond-im ertten Viertel und ftehet zugleich 

se Cum, Charakterifiik des'|Monats: meili fchöne, weniger trübe Tage, überhaupt unge-' 
Um 5 U. wobnlich warm; der Frühling fcheint weit der Jahreszeit vorzugreifen:;. bei fel- 

ten färkehi fad-jund weltlichen Winden fait Reis hoher Barometerfaad, 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1822, VIERTES STÜCK. 


I. 


Bericht über das gediegene Kupfer , das fich an der 
Südküfle des Ober-Sees in Nord- Amerika 
in grofsen Maffen Findet ; 
von 
Hesnx R. Scuooxcnart, im Dienfte der Verein. Staaten *). 


Mit einigen Bemerkungen von Gilbert. 


-Schon in des Baron La Hontan Reife durch Cana- 


da ans dem J. ı68g wird erzählt (p. 214), dafs am 
Ober-See Kupfer von folcher Reinheit vorkomme, 
dafs man daraus $ an Kupfer erhalte Nach des 
Pater Ch Reife durch Notd= Arherika (B. 2 
5.45) hielten die Wilden die großen Stücke Kupfer, 


welche am Ufer und auf einigen Infeln des Ober-Sees 


®) Frei bearbeitet nach feinem „Oneida im Staate von New- 

York d. 6 Nov. 1820“ gefchriebenen Bericht an den Secretär 

des Kriegs-Departements der Vereinigten Staaten, welcher fich 

in des Prof. Silliman’s Americ. journ. of feiences findet. — 

Der Ober -See (Lake Superior) ift der _weftlichfte und gröfste 

der grofsen Canadifchen Seen, aus denen der St. Loren2-Strom 

> abfliefst, und feine Länge beträgt gegen 100 deutfehe Meilen, 
a. Pıyik, B. zu. St. 4 J.1822, St, 4, 
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vorkamen, fiir Gefchenke unter dem Waller lebender 
Götter, lafen die kleinfien Stücke auf ohne fie zu 
brauchen, und erzählten, ehemals habe ein ungeheu- 
rer.Kupferblock hoch aus dem Waller herausgeragt, 
fey aber verlchwunden [vermuthlich mit Sand und 
Schlamm bedeckt worden ]; wie rein es fey erhelle dar- 
atis, dafs ein Jefuit, der ehemals ‘ein Goldfchmidt 
war, allerlei Gerath daraus bereitet habe. Kapit. Car- 
ver kam zwar 1766 nicht felbfi durch die Gegenden 
an der Siidfeite des Ober-Sees, berichtete aber in fei- 


ner Reile-Befchreibung, dafs fich Gediegen - Kupfer i in | 


Menge an dem Ontonagon oder Kupferminen -Flufe, 
und um die Quellen des Chippeway und des St. Croix- 
flulfes finde. Fünf Jahre fpäter fanden zwei Aben- 
theurer, Namens Henry und Boftwick, an dem 
Ufer des Ontonagon einen ungeheuren Klumpen Ge- 
diegen-Kupfer, und bei Point Iroquois wollten fie ein 
8 Pfund Schweres blaues, halb-durch{cheinendes Silber- 
erz ausgegraben haben, welches fie über Montreal nach 
England brachten, und das beim Probiren 60 Procent 
Silber gegeben haben und in das brittifche Mufeum 
niedergelegt worden feyn foll (.‚Henry’s travels p. 30). 
Eine Gelellichait reicher Engländer fchickte den Fin- 
der und Bergleute aus, um hier Silber - Bergwerke an- 


"zulegen, diefe fanden fich aber nicht. 


Als’ unter dem Prafideriten Adams, bei fchneller 
Vermehrung der Flotte, der Bedarf von Kupfer in den 


Der. ‚fehr ‚breite Abflufs aus ibm in den Huron-See, wird der 
Flufs St. Marie genannt; er bildet den gleichnamigen Wafler- 
fall, und umftrémt an feinem Eintritt in den Huron-See die 
grofse Infel St. Jofeph. Durch den Flufs St. Clair fliefst das 
Waller aus dem Huron-See in den Ontario-See,' Gilb. 
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Vereinigteri Staten: aufserordentlich zunahm, wurde 
die Regierung auf diefen Kupfer-Reichthum aufmerk- 
fam, und {chickte eine Expedition aus, nm die Sagen 
‘yon demfelben genauer zu erforftheri; fie konnte 
aber die angeblichen Lagerftatte des Kupfers nicht er- 
reichen, weil man damals mit den Indianern noch 
nicht auf dem freund{chaftlichen Fulse wie jetzo fand: 
Vor kurzem wurde eine zweite Expedition ausgelen- 
det unter dem Gouverneur von Michigan, (dem Lan- 
de zwilchen dem Michigan-See und dem Huron-See) 
Namens Cals, und bei ihr befand fich Hr: Sehool- 
traft, der Erftatter diefes Berichts. 

Die erfte anffallende Veränderung, erzählt er, in 
dem geognoftifchen Anblick der Gegenden am nördli- 
chen Ufer des See Huron, nahmien wir wahr, als wir 
uns bei der vordern Spitze der vor dem St. Mary-Flufs 
gebildeten Infel St. Jofeph befanden. Man: verlafst 
hier den Flötz-Kalkflein und tritt in eine Formation: 
von rothem Sandflein. Sie erftreckt fich länge diefes 
Stromes (der bei Point Iroquois aus dem Ober-See ab- 
fielst und nach den erften ı5 engl: Meilen den Waf- 
ferfall Sault de St. Marie bildet), und dann zieht fie 
fich längs der ganzen füdlichen Küfte des Ober-Sees 
bis zu Fond du Lac und die umliegende Gegönd.: Die: 
fe weit verbreitete Ablagerung des rothen Sänidfteins 
it an verfchiedenen Stellen von Granit- und Horn- 
blende- Mallen durchbrochen, welche an dem See zwi- 
{chen Dead-River und Presque-Isle als hohes Felfen- 
Ufer erfcheinen, und die Porcupine-Berge 10 Stunden 
weftlich (?) vom Fluffe Ontonagon bilden. An andern 
Stellen ii der rothe Sandftein von einem Lager eines 
nngewöhnlich dichten grauen Sandfleins bedeckt, wel- 
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cher einer Abart von Grauwacke [ehr ähnlich if; ans 
ihm befiehn mehrere Vorgebirge längs der Küfte, und 
die unter dem Namen Pictured Rocks bekannte, fall 
fenkrechte Felfenwand, welche fich go.engl. Meilen 
von Point Iroquois, gleich einem Walle über die Waf- 
ferfliche erhebt und zu den erhabenfien Gegenftanden 
der: Natur gehört *). 

Eine fo merkliche Veränderung in dem geogno- 
füfchen Verhaltnifle der Gebirgsarten, als. ich beim 
Uebergange vom See Huron zu dem Ober-See zeigt, 
lalst,uns-ein Gleiches von den Erzen und andern Mi- 
neralien erwarten. In der That findet man wälırend 
der 80 erfien Stunden (leagues) rothen Glaskopf, 
Prehnit, Opal, Jaspis, Sardonyx; Karneol, Agatlı und 
Zeolith. Das Kupfer erfcheint zuerfi 270 engl. Meilen 
von dem Walerfalle in St. Marie / an der weit in den 
See hinein reichenden Landzunge des Vorgebirges 
Keweena (on the head of the portage acrofs Kewee 
na point). Hier findet fich unter den Kiefeln am Ufer 
des Sees gediegenes Kupfer, von der Gröfse eines Sands 
korns an bis zu Klumpen von 2 Pfunden. Auch find 
hier mehrere der umherliegenden Steine durch koh- 
Jenfaures Kupfer grün gefärbt, und die benachbarten 
Gebirge zeigen Spuren deflelben Metalls. 

. iGleiche Anzeigen finden fich bis zn dem Flufe 
Ontonagon , welcher auf Mellifh’s Landkarte Dona+ 
gon {und auf der Reichard’{chen Donagua] genannt 
wird. Diefer Strom, der längfi durch das Gediegen- 


*) ‘Nach diefen Befchreibungen zu urtheilem, find beide alter 

Sandfein, mit dem 'Todliegenden des Thüringer Kupferfchier 
fer-Flötzgebirges übereinfimmend. Gilb. 
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Kupfer, welelies, an demfelben vorkömmt, berühmt 
war, ilt einer. der gréfsten unter den dreilsig. Flüfen, 
die zwilchen Point Iroquois und.Fond du, Lac, callo 
an der Siidfeite).in den See fallen. Er ent{priggt in 
‘einer gebirgigen Gegend zwilchen dem Miffillippi nad 
den Seen Huron und Superior, und ergielst ich, nash- 
dem er eine Strecke'von 120 engl. Meilen in nöxdli- 
chen Richtungen‘ durchlaufen iff, in den Ober-See 
5ı engl, Meilen wefilich von dem Vorgebirge Keweena 
in 46° 52° 2” nördl.Breite, den Beobachtungen des Ka- 
pitin Douglals zu Folge. ift.durch portages: *) 
mit dem FlufJe Menomonie, der in. die. grüne, Bucht 
(Green od, Kerte Bay) und mit dem Fluffe Chippeway, 
der. in den Milhfhppi. fällt, verbanden; die,Indianer 
machen zuweilen die Reife auf diefen, Verbindungswe- 
gen (portages) mit ihren Canots....An der Mündüng 
des Ontonagon in,den See liegt ein Dorf das 16 Fa- 
milien Chippeway-Iudianer bewohnen, welche haupt- 
fachlich von dem Stör-Fang in dem Flulle leben, das 
aber nicht die gewöhnlichen Voorthesle der Lage, der 
indianilchen Niederlaffungen hat... Vom See aufwärts 
befielin die Ufer des Flufles 3 bis 4 Stunden weit aug dan- 
digem: anfgefchwemmten Lande, danmaber aus einzeln 
fiehenden Hügeln von unfruchtbarem Anfehn, welche 
hauptlächlich mit Fichten, Schierlings - -Tannen und 
Pech-Tannen bedeckt find, und fich für eine Seitenkette 
der Porcupine- Gebirge nehmen laflen. Die fogenann- 

*) Wahrfcheinlich Wege,- auf welchen die-eingebornen Wilden 

“2 ihre: grofsentheils aus Birkenrinde beftehenden Cawots über 
"Land von einem Fiufs (oder von einem Seebufen) zum andern 
tragen. G. 


‘ 
en 
af. 
en 
gt, 
li- 
nd 
pf, 
nd 
en 
en 
fer 
d- 
* 
nd 
h- 
en 
a= 
nt 
ne 
ler 


T 842 3 
ten Kupfer-Minen befinden fich zwifchen diefen Hü- 
geln , 52 engi. Meilen vom See, in einer wilden, rau- 
hen und abfchreckenden Gegend. 

Die berühmte grofse Maffe Gediegen - Kupfer 
liegt ‘hier am weltlichen Ufer des Flufles, in gleicher 
Höhe mit der Waflerfliche, am Fulse einer (ehr hohen 
Schicht aufgelehwemmten Landes, deflen Wand in 
frühern Zeiten in den Fluß hinabgeftürzt zu feyn, und 
die Kupfer - Malle und einzelne Blöcke Granit, Horn- 
blende etc. mitgebracht zu haben fcheint *). Das Ku- 
pfer ift rein und dehnbar, und mit Serpentin verbun- 
den ; deflen obere Fläche es faft ganz bedeckt, und iff 
auch in Klumpen und Körnern durch die Malle des 
Serpentins verbreitet. Der Serpentin ift weder hier, 
noch in irgend einer andern der beluchten Gegenden 
anfiehend gefunden worden **). Die Oberfläche des 
Kupfers i in dem grolsen Blocke ifi von {chénem Me- 
tallglanz, ob fie gleich feit fo langer Zeit der Luft aus- 
geletzt liegt; eine Erfcheinung, welche man theil 
durch Annahme einer Vermifchung des Kupfers mit 
edlerem Metalle, theils durch die Wirkung der halb- 
jährigen Ueberfchwemmungen des dann fehr viel Sand 
führenden Fos au erklären gelucht hat, Di 


‘®) Man fieht fie nach des Vertaflers Zeichnung abgebildet auf Ku. 
pfertafel IV in Fig. 1. Gilb. 


**) Sollten vielleicht diefe Kupfer- und Serpentin-Gefchiebe Ge- 
eöll anfänglicher Gebirgsarten von eben dem Urfprunge feyn, 
als dasjenige, aus deflen Zufammen - Kittung der ‚dortige alte 
Sandfein entfanden it, und daher eben fo gut zu demfelben 


gehören, wie zu dem Thüringer rothen Liegenden die darin 
vorkommenden Eifenerze? Gilb. 
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diefes Blocks ift fehr unregelmäßig; feine gröfßste Län- 
ge beträgt 3 8 Zell, feine größte Breite 5 F.4Z, 
und der Inhalt ungefähr 11 Kubik+Fufs. Hr, Henry, 
welcher diefe Malle im Jahre 1766 befuchte, {chatzte 
ihr Gewicht auf 5 Tonnen (10000 Pfund); nachdem 
ich fie aber genau unterfucht habe, giebt meine Be, 
rechnung für das.metallifche Kupfer in dem Fellen- 
blocke nur 2200 Pfund Gewicht: Es ift aber möglich, 
dals man feit ihrer erfien Entdeckung viel davon abge- 
fchlagen und weggeführt hat, da man im ihr Eindrücke 
von Meilleln und Aexten wahrnimmt und zerbrochene 
Werkzeuge diefer Art umherliegeri. Hr. Henry führt an, 
(Travels and adventures p.205) „he fey fo rein und 
dehnbar, dals er mit einer Axt ein 100 Pfund {[chweres 
Stück habe abfchlagen können“. Diefer Verkleine- 
rung ungeachtet ift fie immer noch eine der gréfsten 
und merkwürdigfien Blöcke gediegenen Kupfers, wel- 
ehe es auf Erden giebt, und wird nur von der in ei- 
nen: Thale in Brafilien gefundenen ‚Malle übertroffen, 


"welche 2666 portugiel. Pfunde wiegt *). Dals fie mit 


9) Philip's Mineralogie. Sillim. [Nach Mawe’s Nachrichten, in 
‘ diefen Annal. B. 59 S, 170, foll diefe in dem.Gouvernement 
_. Bahia vor mehreren Jabren von einigen Goldwifchern gefund- 
ne, ganz einzeln liegende Kupfermafie ungefihr 2000 Pfund 
wiegen. — Schon dort führte ich an, dafs ich ein Stück gedie- 
genes Kupfer aus einer ehemals berühmten Mineralien-Sammlung 
»ubefitze, wobei folgende Etiquette liegt: Cupram nudumz Ce 
"> ' Guiore a été trouvé fur les bords d'un des grands lacs da 
Mifffippi, & plus de 600 lienes de fon embouchure. Il était 
"par mafjes un pew arrondies, on, én a rappörtö au Roi un 
morceau''qui ‘pefoit plus do deur cont livres, Unftreitig if 
hier der Ober-See gemeint. Gilb.) wane 
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einer Gebirgsart vorkömmt, welche in der Gegend, 
wo fie liegt, nicht anfteht, in der aber die einzelnen 
Kupfer-Mallen vollkommen eingewickelt find, beweili, 
dafs-fie mit diefer gleichzeitig entftanden , und hieher 
verletzt worden ift *), - Der Ontonagon ift hier breit 
und reifsend, aber feicht und voll fremder Gelclriebe, 
die aus dem Waller herausragew und die Schiffabrt 
während des Sommers fehr Ichwierig machen. Er 
flieist auf Sandfiein und hat hier eine waldige en: 
woran die Stelle zu erkennen ii, = 
"Es find noch mehrere andre Mailen Gediégen- 
Kupfer an diefem Ufer, feitdem es den Europäern be- 
kannt if, gefunden, und nach verfchiednen Theilen 
der Vereinigten Staaten und Europa’s gebracht worden, 
Eine neuerlich auf der Univerfitit zu Leyden ge- 
machte Analyfe eines folches Stücke, beweifi, dafs es 
Gediegen-Kupfer in einem feltnen:Zufande von Rem- 
heit ift, unvermengt mit Gold oder Silber. Zu derfel- 
ben diente etwas ‘28 Pfund’ fchweren Malle 
ud 
*) Hr. Schoolcraft fagt, es ihm, pn er die Gegend 
die Idee gekommen, die Porcupihe- Berge, welche 30 engl. 
‚Meilen 'weßlicher liegen, möchten wohl ‘erlofchne Vulkane 
und die: Maffen gediegnen Kupfers, die in folcher Menge 
den Ontöhagon’ gefunden ‘werden, ausgeworfen haben. 
‘© Denn diefe‘\'Berge beftanden aus Granit, möchten alfo unter 
„andern uranfänglichen Gebirgsarten auch wohl Serpentin ent+ 
halten haben; an-ihrem Fufse ftehe der rothe Sandftein faft auf. 
dem Kopfe, ‘als fey er durch das-Anhebeu des Granits umge- 
"> fitirzt ‘worden’; und-ihre Höhe von 1800 Fufs über dem See 
Kapit, Douglas ‘und feinen Berechnungen), ihre koni- 
Tchen’'und: fchroffen Gipfel, ond andre krfcheinungen, feyen 
(gerade fo wieman waht, 
nimmt. Gilb, 
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Gediegen - Kupfer, welche von: den Eingebornen anf 
einer Infel im Ober-See bei Point Chegoimegon, 80, 
engl. Meilen wefilich yon dem Ontonagon gefunden 
und von Hrn Cadotte nach der, Infel Michilmackitae 
fim See Huron]. gebracht worden war, und von, der, 
dem Kriegs-Departement der Vereinigten Staaten eing 
Probe zugeldhickt wurde. Ungefähr. Jahr, frühen 
hatte ein Kaufmann Namens Campbell einen. 1» Pfund 
fchweren Klumpen Kupfer nach derfelbenInfel gebracht; 
welcher auf einer Infel im W innebago-See (einem klei- 
nen See 100 engl. Meilen öfilich von der großen Ku- 
pfermalle am Ontonagon) von den Wilden aufgefuns 
den worden war. Noch andre ı bis 10 Pfund {chwere 
Stücke find, wie erzählt wird, gefunden worden an 
den Ufern des Ober-Sees, an dem Fuchs - Fluffe, an 
dem Chippeway, an dem St. Croix, und an dem Mil- 
fifippi in der Gegend der Prairie duChien, 
darüber keine beftimmten bekannt, 


Die Expedition, bei der fich Hr, Schoolcraft 
fand , lief am 27. Juni 1820 in die Mündung des.Flufs 
fes Ontonagon ein, nachdem. fie von dem Fluffe St, 
Mary an, der füdlichen Kiifte,des Lake Superior, ge- 
folgt war, verweilte dafelbft 4 Tage um.die mineraloy 
gilche Belchaffenheit ‘diefer Gefiade zu unterluchen, 
and ging dann, am 1.Juli weiter nach dem Fond du 
Lac. Der Gonverneur Cafa liefs an der Mündung den 
gréfsten Theil feiner Mannfchaft zurück, und fchiffte 
nur mit, wenigen, in zwei leichten Canots, Strom auf- 


wirts nach. dem Orte, wo die.grofse Kupfer - Malle 


liegt. Der Flufs war anfangs breit und tief, und fchlän- 
gelte ich ruhig hin, doch weiter hinauf wurde er ime 
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mer enger und reifsender, und bevor der Knpferblock 
erreicht wurde, {chon fo voll Riffe, dafs es fchwer 
war, weiter heraufzufahren. Die Hügelketten, welche 
am Flulle, 3 bis 4 Stunden vom See, an beiden Seiten 
anfangen, find héchftens 300 bis 400 Fafs hoch, und 
fcheinen aus Granit zu beftehen, der unter dem ro- 
then Sandftein hervorkömmt und mit eisfer mächtigen 
Schicht aufgelchwemmten Landes bedeckt ift, welche 
Felfentrümmer und Gefchiebe, und darunter zuweilen 
Stücke von gediegenem Kupfer enthält. Diefes ift der 
Charakter der nächfien Umgebungen um den Kupfer- 
block; "welcher öffenbar von derfelben Natur als die 
andern, und nur zufällig von dem -Flufle aus dem 
äufgefchiwemmten am wor- 


hati Wahrend des Aufenthalts an Strome erhielt 
die Expedition von den Indianern einen Klumpen Ge- 
diegen-Kupfer, welcher beinahe g (Trey) Pfund wog, 
and dem Kriegs - Departement eingelchickt wurde, 
Diefes Stück war zum Theil mit einer Rinde von grü- 


nem kohlenfauren Kupfer bedeckt, welches an einigem 


Stellen fafrige Textur zeigte, und hatte an [einer und 
tern Seite Sand und Quarzfiückchen anhängend und‘ 


‚mechanilch beigemengt, auf welche es in einem flüß 


figen Zuftande gefallen zu feyn fcheint (%. Auch zeigt 
és an einer Seite etwas Kryfiallifation und adhäriren- 
des fchwarzes Oxyd, deflen Natur durch blofses Befe- 
hen nicht zu befiimmen ift. Noch mehrere kleinere; 
nicht unter ı Pfund wiegende Stücke Kupfer, erhielt 
die Expedition am Oritonagen und in den dfilicheren 
Gegenden; alle, nur mit Ausnahme der von der gro- 
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fsen Malle abgeichlagenen Stücke, ‘waren an der Ober- 
fläche oxydirt oder mit einer andern Rinde verfehen. 


Gediegen Kupfer, das man.in Gelchieben findet, _ 
ift nicht immer eine Anzeige von Kupfererzen in der 
Nähe, wenn es gleich in der Regel nur in Erzführen- 
den Gängen der Gang- und Uebergangs- Gebirge mit 
Roth-Kupfererz, Schwefel-Kupfer, kohlenfaurem Ku- 
pfer und andern Kupfererzenvorkémmt. Hr. Schoolcraft 
glaubte fich berechtigt zu folgenden beiden Behaup- 
tungen: Erfteng, dals das aufgelchwemmte Land, 
längs des ganzen Laufs des Flulles Ontonagon und big 
zu den Quellen des Menomonie - Flulles der grünen 
Bay, und der Fliifle Ousconfing, Chippeway und St, 
Croix, die fich in den Mifbfbppi ergielsen, viele Maflen 
gediegen Kupfer und darunter.einige fehr grolse ent- 
halt, die aber keinen Gegenfiand des Bergbaues abge, 
ben können. Zweitens, dafs eine geognofülche Un, 
terfuchung der Ufer des Ontonagon, und des ganzen 
erwähnten Difirikts, ‚wabricheinlich zu der Entdek- 
kung fehr reicher Kupfererz-Niederlagen führen wür- 
de, deren Abbau vermuthlich durch öfteres zufälliges 
Auffinden von. Gediegen-Kupfer noch einträglicher 
werden dürfte. Dafür (preche das ganze Anfehn der 
Gegend,’ das grün gefärbte Waller, welches an eini- 
gen Stellen aus der Erde quillt, die häufige grüne 
Färbung der Felfenrifle und lofen Steine, und das hier 
fo häufig zu Tage fich findende gediegne Kupfer. 


Noch ziehe ich folgendes aus einigen angehängten 


Notizen des Hrn Schoolcraft über den Qber-See aus; 
Bs beträgt 
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Winter aber ift hart unddang dauernd”). 


303 


die Höhe des Eri s liber Stand des Hud- , >; ... 
fon-Fluffes zur Zeit der mee nach dem Be- — 
‘richt der Nen-Yorker Kanal-Kommiflion *) 560 e. Fafs 
Ferner der Fall des. 

20 e. Meil, langen Detroit-Fluffes 6’ auf 1e.M. 10 

30 Meilen langen;St, Ctair-Fhiffes 4*aufıM. 10 
° 60 Meilen langen St. Mary-Fiuffes $"aufIM, 15 
jim St. Clair 3e.M, lang 

* Nibifch Rapid 9 und Suger-Isle Rapid 6, znfammen 15 ' 
sSault de Ste Marie nach Ober Gratiot 


fi 


.. Alfo Höhe des Lake Superior ‚ber dem Meere‘ 641,18: 
Bei diefer hohen Lage, unter 46° nördl. Breite, 'kanii. 


das Klima des füdlichen Ufers des'Ober-Sees den feis 
nern Erzeugniflen des’ Pflanzenreichs nicht giinftig 
feyn. Die Wialder’beftehn hier fat alle aus Nadelhola, 


welches mit Birken (betula papyracea, aus deren Rinde 


die nördlichen Wilden ihre Canots machen) und eit 
nigen Pappeln, Eichen und Aliérn-Arten vermilcht if 
Der Sommer ift-fehr warm, da im Juni das Thermo» 
meter gewöhnlich auf 69% [foll wohl heilsen 96° F. = 
26 4° fieigt, und in ihm: find Sturm und plöteli- 
ches Wechfeln der Temperatur {ehr gewöhnlich; der 


. ©) Der See Erie und der Hudfon~Flufs, einer der Haupthrime 
der Vereinigten Staaten, an welchem New - York liegt, wer- 
dem jetzt durch einen fchiffbaren Kanal mit‘einander in Ver- 
‚bindung gefetzt. Gib, 
‘%) Unter dem 17. März 1821 fchrieb Dr, Foot, milit, Wund- 
" arzt, von Plattsburgh am Champlain-See fim Staate von New- 
York und in 445° nördl. Breite] am Prof. Silliman. „Seit 36 
Stunden fchneiet es fehr heftig; die Einwohner nennen di 
. . den Aequinoctial-Sturm. Es ift den letzten Winter hier fehr 
kalt gewefen; man kann jetzt quer über den Champlain-See auf 
dem Eife nach allen Richtungen gehn, and ich habe aus dem 
See gehauenes Eis gefehn, das 3 Fufs dick war. Am 25. 
anuar ftand bei der Reveille das Thermometer auf — 23° 
find es Fahrli. Grade, fo beträgt diefes — 24$°R]]. Man ik 
.,, indefs auf (diefe Kälte hier eingerichtet, und in Pelzen: und 
Büffelhäuten eingehüllt führ ich an diefem ausnelimend kalten 
Tage’6 engl. Meilen weit zu Schlitten, ohne Befchwerde.* G, 
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orbommen von Kupfer 
und Fifchabdrücken unter der Trapp 
in von Neu - England; 
ats Nachrichten der 
HH. Browenrant und Sırnımas, 


mit einigen Bemerkungen von Gilbert. 


F olgendes aft eine Stelle eines Briefes, welchen Hr: 
Brongniart in: Paris, dem Profellor Silliman zu 
New-Haven in Connecticut, unter dem 9. Octbr. 1819 
{chrieb , und den dieler eifrige Naturforlcher in {ei- 
nem American journ. of feiences‘i in dem vorigen Jah- 
re. bekannt gemacht that.) 

„Die bituminöfe Formation von Wehifield bei 
Middletown [am Connecticut; NOlich von News 
Haven], fcheint mir von der Steinkohlen- und! An- 
thracit- Formation von Wilkesbarre und Rhode-Is- 


land fehr verfchieden zu feyn. Sie-bemerken felbfi, 


‚dals dort die Kohle aft es anders wirklich Kohle). in 


fehr dünnen Adern vorkömmt, bituminös if, ete. 
Mir {cheint diefe Formation die grölste Aehnlichkeit 
mit der des kupferhaltigen bituminöfen Mergel{chie- 
fers in der Grafichaft Mannsfeld-und in Hellen zu. ha- 
ben. Gegenwart von Kupfer if bei ihr nichts We-. 
fentliches,'und wer weils; ob fich nicht auch bei We+ 
field Kiefe und andre Schwefel - Metalle finden. Se 


afs st 4 2 } 
3 
f 
ig Gish? 
Bii> 
da r 
= 
lis 
= 
ne 
162 4 
r- 
d- 
6 
hr we 
uf = 
5. 
ye ras 
ft 
i 4 
4 
\ 4 


[ 350 } 


viel ift gewils und héchft merkwürdig, dafs diefer bi- 
tuminöfe Schiefer dem Mannsfelder vollkommen ähn- 
lich iff, und dals der Fifchabdruck in dem von Ihnen 
mir überfchickten Schiefer vollkommen mit dem Ab- 
druck einer der Fifcharten übereinfiimmt, welche in 
den Maxitisfeld’fchen Schiefern vorkömmt, nämlich 
ntit Palaeothriffum Freislebenenfe des Hrn Blainville, 
die eine ganz befondre Fifchart ift, und üch nirgends 
anders weiter gefunden hat, außer in diefen fo oft 
Metall - führenden Formationen bituminöfer Schiefer, 
in den Queckfilbergruben der Pfals, und zu Muffe, 
nahe bei Autun, in dem Departement der Saone und 
Loire. Die Aehnlichkeit if in der That fo grofs, daß 
wenn der Schiefer mir nicht von einem Manne, wie 
Sie, zugekommen wäre, ich fürchten würde, er [ey 
ein ehemals aus Heflen nach Amerika für irgend ein 
Kabinet gefchicktes, und durch Unachtfamkeit mit ei- 
ner falfchen Etiquette verfehenes Stück: Damit Sie 
Sich felbfi davon überzeugen mögen; lege ich Ihnen 
einen Mannsfelder Fifchabdruck und einen aus der 
Nähe von Autun bei.“ 

Herr Silliman fügte diefen Bemerkungen fol: 
gende Erläuterungen bei. 

„Es ift keinem Zweifel unterworfen, dafs PR von 
mir Hrn Brongniart überfchickte Fifehabdruck wirk- 
lich vori Weltfield herrührt: Jemand; der 4 engl. Mei- 
len weftlich von Middletown nach Steinkohlen fuchte; 
fand ihn in ungefähr 40 Fufs Tiefe, und brachte einen 
ganzen Kutfchkalten voll Schiefer von da nach New- 
Haven. Er war ohne alle theoretilche Kenntnifle, und 
hatte wahrfcheinlich nie etwas von Mannsfelder und 
Helülchen Filchabdrücken gehört; es kam ihm bles 
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daranf an, Steinköhlen zu finden, wm davon Vortheil 
zu ziehn.“ | 

„Es ift therkwiirdig, dafs die | 
welche Hrn Brongniart fo aulserordentlich auffiel; und 
aus der er vermuthete, dafs fich Kupfererze finden 
würden, auch in diefem Umfiande vollkommen die 
Probe hält. Die grofse Formation, von der das örtli- 
che Vorkommen bei Wefifield ein Theil ifi, lafst fich 
nicht unfchicklich mit der Benennung die Trapp-For- 
mation von Neu-England bezeichnen. Sie ift rurid- 
um von primitiven Gegenden umgeben, ausgenom- 
men nach Süden zu, wo fie bei New-Haven an das 
Meer fiöfst, dehnt fich von der Seekülte über 100 engl. 
Meilen weit in das Innere aus, und hat eine Breite von 
oder 4 bis 25 engl. Meilen. Bergketten aus Säulen- 
Grünftein- Trapp, welche alle von N nach $ im der 
Richtung der Länge der Formation fireichen, und 
manchmal Höhen von 700 bis 800 Fuls erreichen, fal- 
len am mehrlien in das Auge’ *) Sie ruht auf einem 
Sandfieine, den Hr. Maclaure für altern rothen Sand- 
fein (rothes Todliegendes) hält, indem diefer Sand- 
fiein aus Bruchftiicken primitiver, manchmal noch un- 
getrennter Gebirgsarten befieht, und fich von Pud- 
dingftein oder Breccien mit fehr grofsen Stücken , bis 
in feinkörnigen Sandftein verläuft, welcher letztere in 
thonigen Sandftein, und fiellenweile in Schieferthon 


*) Sie enthilt nach Hrn Silliman Prebait, Zeolith, Chabafit, 

Analeym, Laumonit, Kalcedon, Agathe etc., und if alfo 
wahrfcheinlich das, wofiir fie ausgegeben wird, eine Flötz- 
Trapp - Formation. Mit Unrecht aber zählt Hr. Sillimaii alle 
über dem Altern Sandfein befindlichen Flötzfchichten mit’zu 
ihr; vermuthlich beftehn aus ibr nur die Kappen der-Hügel. G. 
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übergeht. Unter den: Sandliein liegt Thon{chiefer, von 
verlchiednen Eigenfchaften, der oft von dünnen Adern 
Steinkohle und ‘Gagath getheilt ift, und Eindrücke, 
wie es {cheint, von Schilf und andern läuglichen Pflan- 
zen hat, und häufig fo bituminös ifi, dafs er im Feuer 
brennt *). In einer folchen Lage war es, dals zu Welt- 
field der Filch unter (beneath) thonigem Sandftein ge- 
funden worden ii“ ™*). 


*) In allem diefem ift die gröfste Aehnlichkeit zwifchen diefem 


Neu - Englifchen rothen Sandftein und dem ältern Sandftein 
des Thüringer Kupferfchiefer - Flitzgebirges, welches das fo- 
genannte rothe Todliegende des Kupferfchiefers bildet, wie 
{chon Hr. Maclaure fehr richtig angedeutet hat. Diefes Roth» 
liegende fchliefst im Saalkreife, wie auch in Böhmen und ih 
Schlefien, bedeutende Steinkohlen - Flötze in fich, welche ufi- 
tergeordnete Lager deflelben ausmachen. Im Saalkreife hat 
es ftellenweife das Ausfehn von Porphyr, und das merk wür- 
dige Wettiner Steinkohlenlager, mit feinem an Pflanzen- Ab» 
drücken ausnehmend reichen Schieferthone, den Steinkohlen 
und dem Kohlen-Sanditeine, liegt unter (oder vielmehr in) die 


"' fem porphyrartigen rothen Liegenden. Dafs fich auch in New 


England Steinkohlen - Flötze in dem alten rothen Sanditeine 
finden miiffen, geht aus den obigen Angaben des Hrn Silli- 
man. hervor, dem das Kupferfchiefer- Flötzgebirge Thüringens 
und anderer Länder, ganz unbekannt gewefen zu feyn fcheint, 
und der durch diefe Unkenntnifs zu dem Fehler verleitet wird, 
alle in Neu-England über dem alten rothen Sandftein liegen. 
de Schichten, als zu der Trapp-Formation gehörend anzw 
nehmen,. indefs, nach der Analogie mit Heflen und an- 
dern Gegenden Deutfchlands zu urtheilen, der Flitz - Trapp 
nur hier und da auf dem Kupferfchiefer - Flötzgebirge aufge- 
lagert feyn, und fich, wie bei uns, nur zu alleroberft in den 
Höhen finden dürfte, Gilb. 


. ®) Hierin irrt fich Hr, Silliman aid welches um ‚fo leiche 


ter gefchehn konnte, da der Weftfielder Schacht ertrunken 
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„Nun findet man durch diefe ganze Trapp-Foruua- 
tion Kupfer verbreitet, hauptfichlich in dem Sandftei- 
ne unter dem Trapp. Es kömmt als Kupferkies, Ku- 
pferoxyd, grünes und blaues kohlenfaures Kupfer und 
Gediegen-Kupfer vor; fehr {chine Exemplare des letz- 
tern find belchrieben, eins go Pfund {chwer in Bruce's 
journ. p. 149, und eins 6 Pfund fchwer in Sillim. 
journ. 1,55. Es find mehrere Schachte auf diefes Ku- 
pfer eröffnet worden, und das Connecticnter Staatsge- 
fängnıls für Ueberwiefene ift in den verlailenen Schach- 
ten und Strecken, welche man vor vielen Jahren auf 
Kupfer, in dem unter dem Trapp befindlichen Sand- 
feine, gebaut hatte, bei der Stadt Granby in Con- 
necticut “ *). 


und verlaffen worden war. Nie finden fich Fifchabdrticke im 
Schieferthon und in Steinkohlen des rothen Todliegenden, fon- 
dern immer nur in dem bituminöfen Mergel-Schiefer über dem 
rothen Liegenden. Gilb. 


ag In dem Thüringer Kupferfchiefer-Gebirge findet fich das Ke 
pfer bekanntlich nur über dem Rothtod-Liegenden, in dem 
_ bituminöfen Mergelfchiefer und dem dazu gehörenden mergli- 
‘ chen Sandftein oder fogenannten Weifs-Liegenden, und nur - 
Spuren davon in dem Zechfteine unmittelbar über dem Ku- 
pferfchiefer. Da Hr. Silliman die verfchiedenen Flötze des 
Kupferfchiefer. Gebirgs nicht kennt und unterfcheidet,, fo ift 
zu vermuthen, dafs in Neu-England daffelbe Vorkommen des 
Kupfers Statt finde, obfchon zu den dortigen grofsen Nieren 
gedieguen Kupfers, fich in unferm Kupferfchiefer-Gebirge nichts 
Analoges zu finden fcheint, Nach dem gleich zu erwähnenden 
Werke des Hrn Bg. R. Freiesleben, ift zwar in dem Thüringer 
Kupferfchiefer Gediegen Kupfer keine Seltenheit, es findet fich 
aber nur angeflogen, fein eingefprengt, oder höchftens in dünnen 
Annal, d, Phyfik, B. 70. St, 4 J. 182a, St, 4. Z 
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„Obgleich jetzt zu Wefifield keine Fifche melir zu 
erhalten find, weil der Schacht {chon lange unter Wal- 
fer fieht, fo hat man fie doch an andern Stellen derfel- 
ben Formation gefunden, insbefondere zu Sunderland 
in Maflachuletts in einer Gebirgsart, die unter dem 
Connecticut durchfetzt; ein vortrefflicher Beobachter, 
Hr. Hitchkock, hat fie hier in dem thonigen Sandfeine 
angetroffen.“ 


Ein fpäterer Nachtrag. 
Auf Antrieb des Prof. Silliman liels Hr. Hitch- 
kock die Stelle, wo zu Sunderland ein fofliler Fifch 
gefunden worden war, genauer unterluchen, und aus 


Schnürchen drath- und haarförmig; und in den Sangerhäufer 
und Illmenauer Sanderzen (Weifsliegendem) kömmt es in kel- 
nen gröfsern Maffen vor. Sollten wir aber nicht durch die 
gänzliche Uebereinftimmang in dem Vorkommen in allen an- 
dern Riickfichten berechtigt feyn, ftatt auf Fehlen von Analo- 
gie in diefem einen Punkte, vielmehr auf anfängliches Zu- 
fammenftimmen auch in diefem Punkte zu {chliefsen? alfo an- 
zunehmen‘, dafs fich ehemals auch in Deutfchland, fo weit als 
das Kupferfchiefer-Gebirge und deffen Rothliegendes verbrei- 
tet war, gediegen Kupfer in grofsen Maffen und. kleineren 
Nieren eben fo zu Tage oder in geringen Tiefen gefunden 
habe, wie das noch jetzt in den vom ältern Sandftein bedeck- 
ten Gegenden am Lake Superior und in dem Neu -englifchen 
Kupferfchiefer - Gebirge der Fall it? Und dadurch hät 
ten wir auch den Schlüffel zur Löfung dessRäthfels, wie 
die noch halb wilden Europäifchen Völkerfchaften in den älte- 
ften Zeiten zu kupfernen Schwertern und zu Vertheidigungs- 
Waffen aus Kupfer gekommen find, Es wäre intereflant, lie 
fsen fich von folchen grofsen Maflen gediegnen Kupfers in 
Deutfchland und den benachbarten Ländern noch hiftorifche 
Spuren finden, Gilb. 
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einem Briefe vom 9 April 1820; den Hr. Silliman nochi 
am Ende des Stückeg nachträgt, geht hervor, dafs nun 
die Arbeiter hier (zu Whitinari, Ferry, Sunderland) 
50 bis60 Exemplare von Fifchabdrücken heraus gearbei- 
tet haben, welche insgefammt von zwei deutlich ver- 
fchiedenen Fifcharten herrühren. Folgendes ziehe ich 
aus dem beigefügten Cataloge des Hrn Hitchkock aus. 
1. Puddingfiein, oder vielleicht Grauwacken-Schie- 
fer, aus dem Bett des Connecticut - Sineine bei Sunder- 


2, bis 6. Unmittelbar darüber liegender Schiefer, 
welcher an der Oberfläche des Flufles anfängt und bis 
10 Fuls Höhe hinauf geht, enthaltend fowohl die eine _ 
als die andere Fi/chart. ‘Auf einem der beigefiigten 
Schiefer find zwei quer über einander liegende Fifche 
abgedrückt **). 

7. 8. Organifche Ueberrefte in demfelben Schiefer. 

0. Probeftiick eines röthlichen Schiefers, der 300 
Fuls über den Filchen liegt. 

io. 11. Probeftücke eines braunen ; 500 Fufs über 
deri Fifchen liegenden Schiefers, das eine mit einer 
Pflanzen - oder thierifchen Verfeinerung (with ave 

. getal or animal relic penetrating the [pecimens). 

12. Pflanzen - Verlieinerungen von derlelberi äll- 
gemeinen Geftaltung (vegetal remains on the famé 
general formation). 

13. Schiefer 300 Fufs über den Fifchen, enthaltend 
eine Mufchelfchale (a clam fhell) ***). 


. *) Ohne Zweifel Todliegendes des kupferhaltigen bitaminéfeti 


Mergelfchiefer - Flötzgebirges (alter Sandftein). Guild, 
**) Der bituminöfe Mergelfchiefer felbft. Gilb. 
“*) Zu allen diefen höher liegenden Schichten laffen fich ohti® | 
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Noch einige Bemerkungen 
in Beziehung auf das Mannsfelder Kupferfchiefer-Flötzgebirge, 
‘ Hinzugefigt von Gilbert. 
1. 

'„Geognoftifcher Beitrag zur Kenntnifs des Kupfer- 
fchiefer-Gebirges, mit befonderer Hinficht auf einen 
Theil der Graffchaft Mannsfeld und Thüringens, vom 
Bergrath Freiesleben, 4 Bändchen, Freyberg 1807 
bis 1818,“ ein mit Recht allgemein gelchätztes Werk, 
dellen Verfaller, einer der erfien Sehüler Werners, ge- 
raume Zeit dem Bergbau im ehemaligen fächfifchen 
Antheile Mannsfeld’s vorftand, lehrt uns diefes Flötz- 
gebirge, wie es fich in Deutfchland findet, in feinem 
ganzen Umfange mit allem nur zu wünfchenden De- 
tail kennen. Ich hoffe die mehrften meiner Lefer durch 
folgenden Ueberblick, zu dem ich alle Materialien aus 
Hrn Freieslebens Werk entlehne, und der daher zu- 
verlaffig ift, zu verpflichten. 

Es laffen fich in der Bildung der zu dem Kupfer- 
fchiefer-Gebirge gehörenden Flötzfchichten vier Haupt- 
Perioden unteffcheiden: In der erflen oder ältefien 
Formations - Periode erfchienen faft nur Sandfieine, 
Eilen, wenig Kalk und einige Niederlagen vegetabili- 
{cher Ueberrefte, und erzeugten das ältere Sandflein- 
Gebirge, dellen Sandftein alle Grade des Korns vom 
feinften Sandfchiefer an bis zum gröbfien Conglome- 
rat aus mannichfachen erkennbaren Trümmern der 


zunächfi umfiehenden primitiven Gebirge, durch kie- 


Schwierigkeit unter den Schichten der ältern und jlingern 
Kalkfteine und des Sandfteins des Thüringer Flötzgebirges 
Analoga nachbweifen, Gilb. 
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37] 
fel- und mergelartige Bindemittel zufammen gekit- 
tet, auch untergeordnete Lager von Eifenftein, por- 
phyrartigem Mandelftein, dichtem Kalkfiein und 
Steinkohlen enthält, und fich an Grauwacke an- 
fchliefst , von ihr felbf zum Theil verdrangt wird, 
In der zweiten Periode bildeten Kalkerde mit Bi- 
tumen, Kiefelerde, Thon und einigen Metallen; 
in mannichfaltigen Verbindungen, faft blos chemi- 
{che Niederfchlage, in deren unterfier Schicht: Ver- 
fieinerungen von Fifchen, felten von Pflanzen, vor- 
kommen; fie machen das ältere Kalkflein- Gebirge 
aus, beftehend von unten heranfwarts, 4, aus mergli- 
gem Sandftein oder fogenanntem Weils - Liegenden, 
Kupferfchiefer - -Flötz, Dach- und Mergelfchiefer; B, 
aus Zechftein, einem grauen), . dichten, fehr ee 


zeichnet gelchichteten, doch nie fchiefrigen feften 


. Kalk-Mergel; C, aus der durch ihre Höhlungen fich 


charakterifirenden Ranchwacke, auch Rauchkalk oder 
Höhlenkalkfiein genannt, Kalk-Eilenftein, Stinkftein ; 
und D, aus Stinkftein und Gyps. In der dritten For- 
mations- Periode wurde Afche, Thon, Sand und Kalk, 


faft ohne Thier - Verfteinerungen, wiederum auf das _ 


Verfchiedenfte zulammen verbunden, und erfcheinen 
in unbefiimmter Folge, und theils in mechanifchen 
theils in chemifchen Niederfchlagen, als neweres Sand- 
flein- und Thon- Gebirge, befiehend aus glimmerigem 
Sand{chiefer, Roggenftein, Kalkftein, Steinkehlen mit 
Letten und Schieferthon als untergeordnete Forma- 
tion, thonartigem Eifenftein, gewöhnlichem und quar- 
zigem Sandfiein, Thongyps, Mergel und fchiefrigem 
Thon oder Letten. In der vierten Formations - Pee 


tiode Ietzte fich blos Kalk, voller Verbeinerangen 
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aus dem Thierreiche ab, and "bildete “den Mufchel. 
Kalkflein. Dieler Mufchelkalk und das Todliegende 
haben den beftimmteften und einfachfien Charakter, 
und fchneiden fich von den benachbarten Gliedern 
des Kupferfchiefer-Gebirges ziemlich fcharf ab; im äl- 
tern Kalkfiein- und in dem neuern Sandflein- und 
Thon-Gebirge finden fich unzählige Verfchiedenheiten 
und Abwechlelungen, und fehr mannigfaltig modifi- 
eirte Lagerungs-Verhältnifle, 


Was die Fifchabdriicke betrifft, fo bemerkt Hr, 
Freiesleben von ilinen, dals fie im Kupferfchiefer-Flötze 
zwar immer der Schichtung parallel, und im Mannsfel- 
difchen in den unterften Lagen deflelben am häufigfien 
liegen, fonft aber keine beftimmte Regel der Verbrei- 
tung befolgen, und fich weder Familienweile bei ein- 
ander, noch in den muldenförmigen Vertiefungen 
zahlreicher finden, Die Körpermafle des Fifches if 
in eine dem [chlackigen Erdpech oft nahe kommende 
Pechkohle umgewandelt, welche im Abdruck die Stelle 
des Fifches einnimmt, [ehr felten 4}Zoll, meift kaum 
einige Linien fark ift, und manchmal mit Kupferkies, 
Kupferglas und Buntkupfererz angeflogen, auch wohl 
ganz oder theilweile (belonders die Fleifchfibern oder 
vermeintlichen Schuppen) damit überzogen erfcheint. 
Noch feltner liegen Körner von Kupferglas oder 
Schwefelkies in den Abdrücken, oder fetzen Trümm- 
chen von Kupferkies durch die Fifche. Mit Bleiglanz 
innig gemengt kömmt die Pechkohle in den Fifchab- 
drücken der fogenaninten Schwiilen oder Schiefernie- 
ren in Ilmenau vor, in 4 bis 8 Zoll großen, mit Blei- 


ve 

n 

ab 

| | | ni 

ul 

2, 

B: 

| kr 

da 

de 

ge 

| di 

| fl 

| bi 

li 

al 

U 


[ 359 J 


glanz - Flimmern innig gemengten Maffen dichten 
grauer Kalkfteins, die überdem in grauem Kalkfpath 
verwandelte Kräuter- Abdrücke, auch 
nerungen enthalten follen. 

In den Mannsfeldfchen Söhiefern, wo die Fifch- 


abdriicke fich am haufigften ind bisweilen fehr [chön _ 


finden, kommen Fifche von 13 Zoll bis 27 Zoll Lange 
und 6 Zoll Breite vor, ja man hat fie bis 3 Fufs Lange 
und 1 Fuls Breite gefunden. Meift liegen fie auf dem 
Rücken und find gekrümmt, am feltenfien auf dem 
Bauche; faft immer enthält die obere Platte der Dou- 
blette den übrig gebliebenen Körper des Fifches, die 
hntere nur den Abdruck; häufig find mehrere Fifche 
kreuzweile über eimander gelireckt, und es lafst fich 
dann das ehemalige Fleifch des einen genau vom dem 
des andern ablöfen; von den ganz kleinen Fifchen lie- 
gen gewöhnlich einige beifammen. Unter den abge- 
drückten Filchen follen vorkommen: zweierlei Bauch- 
floffer (Abdominales), die einen unlern heutigen Döb- 
bel, Weilsfilchen , Gründlingen und Heringen ähn- 
lich, die andern nie unter 18 Zoll langen von Hechts- 
artigens Anfelın; Spitzfchwänze (Cepola), mit-cha- 
grin-artiger Haut, nie in ganzen Exemplaren fich fin-* 
dend; und Kahlbauche Aalen und Aalraupen ähn- 
lich; ältere Meinungen, welche indels (ehr mißlich 
find. Es fcheinen nicht blos Süfswaller - Fifche zu 
feyn, fondern auch Seefilche, z. B. Meeräfche, Roche, 
Heringe, Meerbutten u. d.; auch follen fich andre 
verfteinerte zu den Korallen gehörende Seegelchö- 
pfe) und Mufcheln in den Kupferfchiefern finden. 
Ebenfalls find darin vorgekommen: in Pechkohle ver- 
wandelte Abdrücke von kriechenden und wurmförmi- 
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gen Thieren, Amphibien, Schnecken etc.; noch leben- 


e im Kupferfchiefer eingefchloflene Kröten ; mehrer- 
lei Abdrücke von Gewächfen, Liycopodien, Farren- 
kräutern, fchilfartigen Blättern, Bambusrohr - ähnli- 


chen Stängeln, felbft von Blumen, Beeren und Boh- © 


nenhülfen ; auch verkohlte Holzftücke *). 
. «Eine nicht geringere Merkwürdigkeit des Kupfer- 
fohiefers ift fein Gehalt an Metall, und dafs er Kolilen- 
fioff, Bitumen und Steinkohle in bedeutender Menge 
in: fich fchliefst. Metalltührend ift er (mit Ausnahme 
weniger tauber Stellen) überall, obfechon immer nur 
von fehr geringern Gehalte, Die Metalle find ihm 
theils chemilch beigemifcht, theils in einzelnen Erzen 
fichtbar eingemengt. Die gewöhnlichfien Erze find 
Kupferkies und Schwefelkies, Kupferglas und Bunt- 
Kupfererz; Kupfer und Eifen machen daher den 
Hauptgehalt aus; doch find auch in kleineren Mengen 
Silber, Zink, Kobalt, Nickel, Blei, Wismuth und 
Arfenik vorhanden, A 
_ Das Erdpech ift in folcher Menge und fo innig in 
die Mifchung des Mergellchiefers mit eingegangen, 
dafs es ihm einen eignen Charakter giebt, doch nicht 
überall gleichmälsig, wie Farbe und Anfehn zeigen, 
die vom matten dunkelbräunlichen bis zum echartig- 
oa, Sammt-Schwarz übergehn. Die mieiften 
chiefer enthalten des. Bitumen fo viel, dafs fie leicht 
brennen, follen aber nach dem Brennen noch {ghwarz- 
lich bleiben, und dadurch einen anlchnlichen Gehalt 
am Kohle darthun. (?) Nicht felten hat fich das Erd- 
ch aus, den Kupferlchiefern anngeichieden, und er- 


cheint dann als ganz reines [chlackiges Erdpec 


h , lin- 
‘fenférmig oder in grölseren Partieen. Farbe, Milde; 


Weichheit und Geruch unterfcheiden,es hinlänglich 
von der Pechkahle, die nicht blos in den Abdriicken, 
fondern auch in Platten oder eingewachfenen ganz rei- 
wen Lagen von mehreren Zollen bis 1 Pufs Länge, und } 
bis;$ Zoll Stärke in dem Kupferfchiefer vorkömmt, der 
ehr felten auch mineralilche Holzkohle enthalten foll. 


*) Auch dem Zechfteine find Verfteinerungen nicht tiberall fo 
fremd als im Manusfeldifchen; er enthält in andern Gegenden 
‚Entrochiten, Serpuliten und Grypbiten, Terebratu- 
er-Sandfteine find Verfteinerun- 

- gem von Pflanzen und Thieren nicht felten, i 
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Merkwirdige eines Granitblocks Nord-Salem 


im Staate New-York. 
A (Mit einer Abbildung auf Taf. IV.) hi A 


. 


F olgende Thatfache findet ;fich als ein unwiderlegli- 
cher Beweis) dals es primitiven, Kalkfiein gebe, in ei- 
nem ‚Briefe angeführt, dem, ein Geiftlicher, Elias 
Cornelius,anden Prof. Sillimanim April 1820 {chrieb. 
„Schon {eit danger Zeit hat ein fonderbarer Felsblock 
die Aufmerkfamkeit der,Einwohner, von NordeSalem 
und der Reifenden , die des Weges kommen, auf fick 
gezogen, obfchon er noch nicht\befshrieben. if,» Kn 
liegt 2 engl. Meilen öflich von der. Akademie in Nordi 
Salem, und nur 30 Fuß von der Heerfiraßse nach Dan- 
bury in Connecticut, auf der Höhe des Abhangs.tines 
kleinen: Hügels, der nicht höher als 30 ‘Fuls ift dex 
grolsten Länge ‚hat er 15 Fuls, im der Breite 10-Fuls, 
und im Umfange, wo diefer am'grölsten if, 40° Fufs; 
und er wiegt allo viele hundert: Zeniner. | DiefésiGe+ 
wichtes ungeachtet ruht er ganz auf: kleinen kegelfön- 
migen Pfeilern,, die ihn in\einer von abis 
über dem Erdboden Ichwebend erhalten. Sechs:diefer, 
Pfeiler kommen, auf einer Grundfläche herveinsder: 


(sen mit, ihren, Grundflächen, zufamımen; gleich seid 


ner unregelmäfsigen Gruppe von, Zähnen‘; und tragen 
das eine Ende des Felsblocks, „Der fiebente Pfeiler, 
bei weitem: der fiarkfte, fieht an der nmtörflen‘ Stelle, 


über welcher der Block {chwebt by und trägt das 8 andere, 
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1 
Ende deffelben. Der fehr unregelmäßigen Geftalt und 


_ der ziemlich unebnen Oberfläche des Felsfiücks unge- 


achtet, ift doch die ganze Malle fo genau über diefe 
fieben kleinen Punkte, deren einer 6 Fuls von den an- 
dern abfieht, balancirt und auf ihnen befeftigt, dafs 
keine von Aulsen angebrachte Gewalt ihn bisher auch 
nur in eine zitternde Bewegung zu letzen vermocht hat, 

Das Sonderbare diefer Lage macht aber hierbei 
noch ‚nicht das Iutereflantefie aus. Denn unterfucht 


man Block und Pfeiler genauer, fo findet fich, dafs der: 


Felsblock aus Granit, die Pfeiler aber, welche ihn 
tragen, aus Kalkflein befiehn, und dafs er fich von 
Natur in diefer Lage befindet. Rings miher ifi weder 
Berg noch Höhe, von denen er herabgérollt feyn könn: 
te, und der Hügel, auf dem er fich befindet, ift durch- 
drungen mit (penetrated with) Kalkflein, und hat 
hin und wieder einen Granitblock eingeengt (a fpe 
cimen of granite intermingled), dals allo die Lage 
durch:keine Convulfien der Natur verändert worden if. 
daher Granit ein uranfangliches Geftein, fo mul 
die Schicht, auf welcher er liegt, wenigftens eben fo alt 
feyn. Der Kalkfiein it weils, grobkörnig, [ehr 
kryfallinifch, von deutlich blättriger Structur, fo daß 


er leicht! im kleinen, halb-durch{cheinenden Rhomben 


serftückt.werden kann. Er [cheint in melireren Zügen 
(ranges) in diefer Stadt (down) vorhanden zu feyn, die 
faft alle keine oder eine fehr kleine Neigung gegen den 


Horizont haben, und einerlei 


Charakter haben. 


*) Es könnte aber auch neuerer Granit aus der Ueb 
feyn. Die Gegend ift offenbar granitifch, fagt der Befchreiber, 
und entpals Granit von allen Varietäten. © - 
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Berlierkungen über die verfchiedenen. Anfichten von 
der gemeinen und der oxydirten Salsfäure; ..,, 
van. 


Fiscuen, Prof. der Chemie zu Breslau *). 


— 


Einer der wichtigfien Gegenfiände der theoretifchen 
Chemie ift die verfchiedene Anficht, welche noch im- 
mer über die Natur der Salzfaure herrf[cht, indem un« 
fer Lehrgebäude eine ganz verfchiedene Geftalt anneh- 
men mülste, je nachdem die alte oder die neue Anficht 
als die richtige dargethan feyn wird, Aus dielem Grun- 
de ift es verdienfilich auf alle Erfcheinungen aufmerk- 
fam zu machen, welche der neuen Theorie noch erit- 
gegen ftehn, oder die wenigfiensihr nicht f günftig 
als der alten find; belonders da die jungen: Anhänger ‘ 
immer in gleichem Grade als ihre Zahl zunimmt, auch 
zuverfichtlicher werden, und den Sieg fo ficher auf jh- 
rer Seite glauben, dafs fie die Vertheidiger der alten 
Anficht bereits mit den: Gegnerm des antiphlogifüfchen 
ja fogir mit den Galilei'a:ver- 


” Die Abficht, über nahe 
verwandte Matesien meinen Lefern vorzulegen, if. zufällig 
Veranlaffung einer fehr grofsen Verfpätung des Abdrucks die- 
fes beachtungswerthen Auffatzes geworden, wegen der ich j 
doch bei dem Hrn Verf. auf Nachlicht rechne, da die Sache 

\ dadurch an Intereffe nicht verloren hat, ‘Gilb, 
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gleichen *). Der Verfaller diefes Auflatzes, welcher 
bald nach Bekanntmachung der neuern Anächt einige 


Bemerkungen über diefelbe in diefen Annalen nieder- }, 


gelegt hatyilt, durch die feit diefer Zeit erfchienenen 
Erörterungen weder für die eine noch für die andere 
Anficht'bEndlings eingenommen worden. Wenn é 
demnach in 'Gegenwartigem auf einige Erfcheinungeh 
hinweifi, welche ihm günftiger für die alte Anficht zu 
{prechen {cheinen, fo thut er es in keinem andern 
Sinn, als um die Anhänger der neuern Anficht darauf 
aufmerkfam zu machen, dafs die Verhandlungen über 
diefen: Streitpunkt noch nicht als are erachtet 
werden Sollten. . 

Für den.Unbefangenen geht aus diefen Verband. 
ug bis jetzt nur Folgendes hervor: 

»AErfiens. Um zuvörderft von dem logifchen V Werth 
beider Anfichten zu fprechen , 40 glaube ich ihn ziem- 
lich gleich fetzen und es als eine Selbfitänfchung er 
klären zu dürfen, wenn einige: Anhänger der chlori- 
fiilchen Anficht diefer aus dem Grunde einen bedeuten 
Vorzug vor der:alten einräumen, weil fie aus'den 
Thatlachen‘ unmittelbar hervorgehe, die alte hinge 

‘gen’ auf zwei oder gar drei Hypothefen beruhe. Wenn 
man nämlich von'der Chlorine ausgeht, fo ergiebt es 
fich allerdings als Thatfache, dafs fie an und für fich 
(ohne Waller): nicht zerlegt werden kann (in Sauer- 
fioff und Salzfaure); und daher nach unfern gegen- 
wärtigen Begriffen alseinfacher Stoff gelten mülle, Erik 
ferner Thatlaclıe, dals aus 


2ab 


4) 8. Nyirys Darfellang der meuern. über die Nator 
der Salzfäure, Wien 1319, us 
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and Wallerftoff gebildet, und in diefe beiden Stoffe zerlegt 
wird. Wenn demnach die Anhänger der neuen von der 


Chlorine ausgehend, fehen, dafs die alte Anficht diefe 


Körper als aus Salzläure und Sauerfioff zufammenge- 
fetzt betrachtet, fo find fie berechtigt dieles eine Hy- 
pothefe zu nennen. Wenn fie ferner finden, dafs 
diefe Anficht die Salzfaure als nur im Zuftand eines 
Hydrats darftellbar annimmt, ohne dals diefer Wafler- 
gehalt im freien Zuftande von der Salzläure ausgefchie- 
den werden kana , fo halten fie das für eine zweite Hy- 
pothefe. Und wenn endlich nach derfelben die Salz- 
fäure als eine Verbindung von Sanerfioff und irgend 
einer Grundlage gedacht wird, ohne dafs durch einen 
Verfuch wedetsder eine noch der andere diefer Befiand- 
theile dargethan wird, fo heilsen fie diefes die dritte 
Hypothefe. Die Selbfitäufchung liegt aber eben darin, 
dals fie bei Prüfung und Vergleichung der Anfichten 
von der Chlorine ausgehen, da doch die alte Anficht 
offenbar und ae mit der Salzfaure den An- 
fang machen mufs. 

Nach der alten Anficht ift diefe Säure, wie wir fie 
im reinfien Zuftande darfiellen, abgefehen von ihrer 
fonftigen Befchaffenheit, (ob und aus welchen Stoffen 
fie zufammengefetzt , oder ob fie gar ein einfacher Stoff 
fey, wie z. B. Thomfon in den erfien Auflagen feines 
Syfiems der Chemie auffallend genug angenommen 
hat) ein Hydrat, welchem das Waller an und für fich 
nicht entzogen werden kann. Diefe Agnahme ift durch’ 
Verfuche vollkommen begründet, nach welchen diele 
Säure aus den falzfauren Salzen ohne Waller nicht 
dargefiellt werden kann, indels umgekehrt ihr Wai- 
ep fich leicht ausfcheiden lafst, fobald fie ch 
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mit einer Grundlage zu einem Salze verbindet; gang 
fo wie es bei andern Säuren der Fall ift, welche eben- 
falls nur als Hydrate im freien Zuftande darfiellbar 
find, wie z.B. die Salpeterfäure, die Effigfiure und 
einige andere Pflanzen-Sauren. Dafs wir bei diefen 
Säuren den Grund kennen, warum fie nicht z.B. durch 
Hitze von ihrem Wallergehalt zu befreien find (näm- 
lich ihre leichte Zerfetzbarkeit), bei der Salzläure 
hingegen (noch) nicht, kann keinesweges dazu be- 
rechtigen, die Annahme des Wallergehalts in diefer 
Säure als eine willkührliche zu bezeichnen. Wird nun 
aber die Salzfäure als Hydrat vorausgefetzt, fo ift die 
Annahme, dafs die Chlorine aus Salzfäure und Sauer- 
fioff zufammengeleizt fey, keine Hypothele, fondern 
durch Thatlachen vollkommen begründet. Denn fie 
wird durch die Verbindung der Salzläure mit Sauer: 
fioff unmittelbar gebildet, und kann auch in dief#Be: 
fiandtheile leicht zerfetzt werden, fobald das zur freien 
Darftellung der Säure nöthige Waller zugegen if, 
Wenn nun aber die Salzläure felbfi als aus Sauerfioff 
und einem Radikal zufammengefetzt angenommen 


wird, fo ifi das allerdings eine Hypothefe zu nennen, 


wir haben jedoch oben gelehn, dals die der chloriftifchen 
Anficht entgegengeletzte alte'Anficht gar wohl ohne fie 
beftehen kann). ° Diefe Hypothefe ift überdem in ei- 
ner Analogie mit den andern Säuren begründet, welche 
Berzelius mit derjenigen vergleicht, nach welcher wir 
die Zirkon-Erde, die Thon-Erde und noch einige ans. 
dere Erden’ als Metalloxyde betrachten, ohngeachtet 
ihr Sauerfioff-Gehalt noch nicht nachgewielen wer; 
den konnte. 

Zweitens. Alle bis jetzt bekannt gewordenen Er- 
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feheinungen laffen fich zwar nach beiden AnGchten 
genügend erklären *); aber manche unbezweifelt na- 
türlicher nach der neuen, z.B. die, welche die Verbin- 
dung der Chlorine mit dem Stickftoff, dem Schwefel 
und dem Phosphor hervorbringen, fo wie andere na- 
tirlicher nach der alten, wie befonders die der Ver- 
bindungen mit den Metallen, oder der Chloride, 

Dritteas. Beide berufen fich auf Analogien mit 
andern Körpern, welche aber immer noch günftiger 
für die alte, als für die neue Anficht fprechen, wie aus 
Betrachtungen 


Die Chlorine, einfachen Stofen. 


Vergleichen wir die Chlorine mit den andern ein- 
fachen Stoffen, fo finden wir bei ihr die auffallenden 
Eigenfchaften, dafs fie einen eigenthümlichen Geruch 
und Gefchmack befitzt, leicht auflöslich in "Waller 
ift, und vor allem mit den übrigen Stoffen, die drei 
luftférmigen allein ausgenommen, durch die blofse 
Beriihrung, ohne Mitwirkung der Warme, des Lichts 
u. dgl., Verbindungen eingeht. Diefe Eigenfchaften 
fehlen den einfachen Stoffen, als folchen} ganz; kei- 


'®) Die Beobachtung von Hrn nach welcher waf- 
ferfreie Phosphorfaure aus trocknem Kochfalze Salzfäure ent- 
\ wickelt, ift nicht blos der neuen, fondern auch der alten An- 
ficht entgegen, nöthigt fie aber zu der Annahme, dafs die Phos- 
phorfäure gar nicht im waflerfreien Zuftand dargeftellt werden 
. kann (eine Meinung, welche Thomfon in der That aufgeftellt 
hat); dann dient diefe Beobachtung dazu, die Annahme des 
_ Waffergehalts in der Salzfäure zu beftätigen, oder ihr wenig- 
... ftens das Befremdende zu nehmen, was die neue Ante dar- 
findet. Fifche. 
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ner hat Gefchmack, keiner Geruch, der Sanerftoff i 
der einzige, welcher mit Waller eine (ehr fchwache 
Verbindung eingeht, und zwar in einem fehr gerin- 
gen Verhältnifs *); mit andern Stoffen kann keiner 
ohne Mitwirkung der Wärme, der Electricität oder 
eines chemifchen Körpers fich verbinden, felbfi der 
Sauerftoff nicht, der doch in electrifch - chemifcher 
Hinficht allen am entgegengeletztefien iff, und zwar 
auch der Chlorine **). ts 


Die Chlorin - Verbindungen verglichen mit den Schwefel- 
Verbindungen. 


Ein befonderes Gewicht wird auf die Analogie 
zwilchen der Chlorine und dem Schwefel, vorzüglich 
in Rückficht ihrer beiderleitigen Verbindungen gelegt, 
daher wir fie var einer nähern Beurtheilung würdi- 
gen wollen ** 

sealer wir zuférderft die beiden Säuren, wei 


*) Das oxygenirte Waffer Thenard’s entfteht nur vermittelft eis 
nes mit Sauerftoff überladenen Körpers und unter Mitwirkung 


mehrerer@hemifcher Kräfte. F. 


**) Dais der Sauerftoff Mitwirkung anderer Kräfte durch 
blofse Berührung mit k einfachen Stoff fich verbinden 
kann, leidet wohl keinen Zweifel, nachdem wir wiffen, dafs 
felb& das Kalium erhitzt werden mufs um fich in trockner 
Sauerftoffluft zu oxydiren. F. 


***) Von der Analogie mit der Jodine kann nicht die Rede feyn, 
weil diefelbe entgegengefetzte Anficht auch über diefen Körper 
herrfcht, und die Chlorine in einer folchen Verknüpfung mit 
der Jodine fteht, dafs wenn der eine von beiden als ein einfa- 
cher oder zufammengefetzter Körper dargethan wird, es dae 
durch nothwendig auch der andere if. F, 
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lie fie, nach der neuen Anficht, in Verbindung mit 


Wallerfioff bilden, nämlich die Hydrotliionfäure und’ 


die Salzfäure, fo hat bereits Berzelius auf den grofsen 
Unterfchied beider anfmerkfant gemacht, welcher fich 
vorzüglich darin äufsert, dafs die Salzläure auf die or- 
ganilchen Körper fehr fiark einwirkt und fie verkohit, 
welches von der Hydrothionfäure nicht im geringfien 
gefchieht. Abgefehen dafs zu einer genügenden Er- 
klärung diefer Wirkung der Sanerftoff als Beftandtheil 
an, meiften in Anfpruch genommen werden dürfte, 
fo [pricht doch eine natürliche Analogie weit mehr da- 
für, die Salzfäure, welche diefe Wirkung mit der 
Schwefelfaure oder Phosphorfäure und überhaupt mit 
den Sanerfioff - Säuren gemein hat,.auch zu diefen 
Sauerfioff- Säuren zu zählen, als zu den Wallerfioff- 
Säuren, denen diefe Eigenfchaft ganz fehlt. 

Bei diefer Gelegenheit will ich auf die ver[chiede- 
ne Wirkung aufmerkfam machen, welche die trockne 
und die mit Waller verbundene oxydirte Salzlänre auf 
Korkholz ausübt, die ich vor mehreren Jahren beob- 
achtet habe. Dals die Chlorineim gewöhnlichen Zu- 
fiande, d. h. entweder als feuchte Luft, od& im fliifii- 
gen Zuftande mit Waller verbunden, den Pfropfen 
bleicht, d.h. gelblich weils färbt, und zu einem (feuch- 
ten) breiartigen Körper erweicht, ift bekannt: Aber 
ganz verfchiederi fand ich die Wirkung der trocknen, 
obgleich nicht ganz wallerfreien Luft. Diele verän- 
derte nur wenig die Farbe des Pfropfen in ein röthliches 
Braun, ließ ihn ganz trocken, machte ihn aber morfch 
und leicht. zerreiblich, ganz fo als wenn er der falz 
fauren Luft ‚ausgeletzt gewelen, wäre. Nach der al» 
Amal, d. Phyfik. B, 79, 814%. J, 1822, St. a Aa 
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ten Anficht fcheint mir diefes leicht daraus er | ¢ 
klarbar zu feyn, dafs die oxydirte Salzfaure fowohl | 4, 
durch den Sauerfioff, als durch die Salzfäure auf die. | 4: 
fen organifchen Körper einwirkt, und vermittelft des] on 
erftern ihn bleicht (wie er in der That auch in der} j, 
Salpeterfäure eine ähnliche Veränderung erleidet), ver gy 
mittelft der Salzfäure aber ihn bräunet und fchwach de 
verkohlt. If daher die Luft mit viel Feuchtigkeit ver „o. 
bunden, oder gar in Waller aufgelöft, fo ift nur die er 
fie Wirkung fichtbar, indem die durch Abfetzen des 
Sauerftoffs an den Pfropfen frei gewordene Salzläum 
zu fehr mit Waller verdünnt ifi, um bemerkbar wirken 
zu können; wie denn auch wirklich nur die Salzfau 
in Dunfigeftalt oder als trockne Luft, nicht aber die im 
flaffigen Zufiande, den Pfropfen bedeutend zu bräune 
vermag. If hingegen die Chlorine trocken, fo wirkt 
die Salzläure als im héchft concentrirten Zuftande, be 
nahe als trockne Luft ausgefchieden, weit mächtig 
als der Sauerftoff, fo dafs eigentlich nur ihre Wirkum 
wahrgenommen wird. Dafs diele Erfcheinung a 
nach der neuen Anficht erklärt werden kann, iff nid 
zu bezweifeln, aber ich glaube kaum fo ungezwung 
wie in dem Angegebenen, nach der alten. 
Eine andere Wirkung der Salzläure auf organ 
{che Körper, welche, fo viel mir bekannt, in dief@ 
Hinficht noch nicht beachtet worden ift, verdient u 
fo mehr hier eine Erwähnung, als fie nicht nur üb 


haupt der alten Anficht günfiig zu feyn, fondern h er 
fonders den Wallergehalt in der trocknen: falzlau ot 


Luft darzuthun fcheint. Es ifi nämlich das Röt 
der blauen Pflanzenfarben, welches augenblicklich um 
fehr fları. erfolgt, wenn zu trockner falzlaurer Lu 
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tröcknes Lackmuspapier gebracht wird. Da nun, wie 
bekannt, diefe Farben - Veränderung von andern Säy- 
ren nur dann hervorgebracht wird, wenn fie Waller 
enthalten, (wie z.B. die wallerfreie Schwefelläure, auch 
‚in Dunfigeftalt, ohne alle Wirkwiig ift, und (ogar die 
durch Anziehung der Feuchtigkeit aus der Luft zu ei- 
nem dicken Syrup serflofine Phosphorläure kaum 
noch auf fenchtes Lackmnspapier einwirkt); fo lafet 
fich aus diefem Verhalten der Salzfäure mit Recht der 
Schlufs ziehen, dafs fie auch als trockne Luft mit 
Waller verbunden, oder ein Hydrat fey. 


So wie zwifchen der Hydrothionläure und der 
Salzfäure, fo finden wir auch zwifchen den Metall- 


B Verbindungen des Schwefels und der Chlorine eine 


grolse Verfchiedenheit, welche unter andern bei dem 


B Verhalten diefer Verbindungen zum Waller hervor- 
R tritt; ein Verhalten, das wir um fo mehr genau verglei- 


chen wollen, als die Anhänger der neuen Lehre die 


im grölste Analogie zwifchen diefen beiden Stoffen gerade 


darin finden wollen. Alle Chloride (der Metalle) zer- 
fetzen, lo heilst es nach diefer Lehrey das Waller, 
und gehen durch Verbindung mit feinen Beftandthei- 


Ben (Wallerfioff und Sauerftoff) in falzfaure Metall- 


oxyde über, die wenigen im Waller unauflöslichen 


Halein ausgenommen. Bei den Schwefel - Verbindun- 


gen mit den alten Metallen findet diefes durchaus ‚nicht 
fiatt, keine einzige iff vermögend das Waller an und . 
für fich zu zerletzen, ja felbf unter Mitwirkung einer 
(einfachen) fiarken Säure gefchiehet es doch nur von 
einigen wenigen, wie vom Schwefel-Eifen und Schwe- 


hfel-Spiefsglanz. Wenn daher bei den Verbindungen 
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des Schwefels mit den Metalloiden der Alkalien zum 
Theil etwas ähnliches erfolgt, fo kann diefes keineswe- 
ges eine grolse Analogie begründen, weil diefes (an. 
genouumene) gleiche Verhalten nur bei (ehr wenigen, 
ein fehr abweichendes hingegen bei der gröfsten Ans 
zahl der Schwefel - Verbindungen fiatt findet. Auch 
ift felbfi bei diefen 'weinigen Schwefel - Verbindungen 
der Umftand, dafs diefelbe Waller -Zerfetzung auch 
dann vor fich geliet, wenn die Metalle bereits oxy- 
dirt find, wie es bei den gewöhnlichen Schwefel-Alka» 
lien (Schwefel- Lebern) offenbar der Fall iff, nichts 
weniger als diefer Analogie mit den Chloriden 
günftig. 

Zum Schluffe mögen noch zwei Eigenfchaflen des 
Hornfilbers hier eine Stelle finden, welche belonden 
zu Gunften der alten Anficht zu [prechen fcheinen, 
Es ift erfiens die vielbefprochene Farben-Veränderung 
oder Schwärzung, welche diefer Körper am Lichte er 
leidet. Diefe findet aber bei allen Silberfalzen, d. h. ba 
allen Verbindungen des Silberoxyds mit einer Sauer 
fioff- Säure fiatt, da hingegen die Verbindungen de 
Silbers mit einfachen Stoffen, fo wie felbfi die mit e& 
ner unbezweifelten Wallerfiolf - Säure, nämlich mit 
der Blaufäure , (blanfaures oder Blaufioff - Silber?) ker 
ne Veränderung der Farbe am Lichte erleiden *). Da 

*) Diefes Schwärzen am Lichte wird in den verfchiedenen chee 
mifchen Schriften, weiche ich darüber nachgefehen, aufser 
vom Hornfilber, namentlich von den Verbindungen des Sil- 
bers mit der Kohlenfäure, der fchwefligen Säure, der-phos 
phorigen Säure, der Salpeterfäure, der Chromfaiure, det 
‚Weinflein-.. Zitronen. Sauerklee- und Benzo& - Säure und 


. 

3 

= 

fa 
m 
e 
& 
gl 
U: 
Hr 
i jim 

: 

4 

2 

‘ 

4 

- 


373°) 


wir nun wilfen, dafs diefe Wirkung des Lichtes 
einer theilweifen Wiederherfiellung der in den Silber! 
falzen enthaltenen Silberoxyde beruhet, wie es bei - 
mehrern bereits durch Verfuche aufser allen Zweifel 
geletzt worden ift, fo ift man wohl berechtigt aus der 
gleichen Wirkung beim Hornfilber auf eine gleiche 
Urfache zu {chlielsen, und in demfelben das Silber 
jm oxydirten Zuftande anzunehmen. Da nach mei- 


der Effigfäure angegeben. Von den übrigen Silberfalzen 
fand ich hierüber gar keine, dagegen vom phosphorfauren bei 
mehrern tübereinflimmend die Angabe: dafs es vom Lichte 
keine Veränderung erleidet. Da mir diefes fehr unwahrfchein- 
lich vorkam, fo fuchte ich mich durch eigene Verfuche näher 
zu überzeugen, und da ergab es fich, dafs diefe Annahme auf 
einer Täufchung.beruhe, indem may vermuthlich nor das 


- vermittelt des bafifchen phosphorfauren Natrons gebildete, 


ebenfalls bafifche Silberfalz, welches von gelber Farbe ift, der 


"Einwirkung des Lichtes ausfetzte, wobei in kurzer Zeit und 


befonders wenn das Salz ganz trocken war, freilich keine be- 
deutende Farben - Veränderu::;, am wenigften ein Schwärzen 
wahrgenommen werden konnte. Als ich aber neutrales phos- 
phorfaures Silber (ein weifses Salz, welches nicht gekannt 
zu feyn fcheiut) dem Lichte ausfetzte, fo fchwirzte es fich fehr 
empfindlich, und durchlief eben die Farbénfeale wie die an- 
dern weifsen Silberfalze, Ja auch das gelbe (bafifche) Salz 
erleidet eine bedeutende Farben- Veränderung, wenn es nur 
hinreichend feucht dem Lichte ausgefetzt wird; nur if natär- 
lich diefe Färbung verfchieden von der der weifsen Silberfal- 
ze; es ift kein Schwärzen, fondern die Farbe diefes Praparats 
geht aus dem Gelben durch das Gelbgrüne, Graugrüne in ein 
dunkles grünlich Grau über. Umftindlicher hierüber an einem 
andern Orte. Tifcher. 
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nen Verfuchen *) zum Schwärzen des Hornfilbers die 
Gegenwart des Wallers nicht unumgänglich nöthig 
if, fo kann nach der neuen Anficht hier auch keins 
Verwandlung des Chlorid’s in ein falzlaures Salz ange» 
nommen werden, auf welches das Licht diefe Wir, 
kung ausüben follte. Dafs aber die Gegenwart von 
Feuchtigkeit diefe Erfcheinung fehr begünfiigt und 
belchleunigt, kann um fo weniger der neuen Lehre 
zum Vortheil gereichen, weil daflelbe auch bei allen 
andern Silberfalzen der Fall ifi, und bei manchen fo 
gar in héherm Grade, 


Die zweite Eigenfchaft des Hornfilbers, welche 
eine ähnliche günftige Deutung für die alte Theorie 
geftattet, ift, dals es die Glasflüffe beim Zufammen, 
Schmelzen gelb färbt. Da nun daflelbe gelbe Glas auch 
von den andern Silberlalzen, nicht aber von regulinis 
{chem oder Schwefel-Silber gebildet wird, und über, 
haupt die verfchieden gefärbten Gläfer durch die ver 
fchiedenen Metalloxyde entftehen, fo kann man auch 
hieraus mit Recht auf Silberoxyd im Hornfilber 
Schließen, 


Breslau d, 20 Mai 1820, 


®) Ueber die Wirkung des Lichts auf Hornfilber, Nürnberg 1314. F. 
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Von dem Einfluffe des Waffers auf die phyfikalifchen 
Eigen/chaften mehrerer fefier thierifcher Körper, 
vom 
Prof. Chevreul in Paris; 
(ausgez. von ihm felbft aus einer d. 9. Juli 1821 in Paris in d. Ak. 
d. Wiff, gehalt. Vorlef. und frei überfetzt von Gilbert) *). 


Die Unterfuchungen über thierifche Körper, mit 
welchen ich mich befchäftige *), haben mir die Ver- 
anlaflung gegeben, eine Gruppe von Stickfioff-haltigen 
Körpern, die fich dadurch auszeichnet, dafs fie durch 
Gegenwart von Waller merkwürdige Eigenfchaften an- 
nehmen, genauer zu erforfchen. Bis jetzt waren über 
fienur einzelne Thatlachen bekannt. Ich habe geglaubt 
etwas Allgemeines zu erblicken; und da diefes für die 
Chemie der organilchen Körper von Interefle iff, und 
fich mehrere nicht unwichtige Anwendungen divin 
auf die Phyfiologie der Thiere machen laffen, fo fey es 


'®) Eine eben fo wichtige als intereflante Arbeit, die den Phyfio- 
.. legen, den Phyfikern und den Chemikern gleichmäfsig zu forge 
 Sältiger Erwägung empfohlen zu werden verdient, Gilb, 


%) Bekanntlich verdanken wir Hrn Chevreul unfere ganze ge- 
‚nauere Kenntnifs von dem Fett und den fetten Oehlen; er hat 
uns die Körper, deren Mengungen fie find, und die, in welche 

% fie bei der Seifenbildung fich verwandeln, in einer Reihe von 

Abhandlungen kennen gelehrt, die zu den gründlichften und 

belehrenditen Arbeiten der neuern Chemie gehören. Gilb, 
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mir vergönnt meine Verfuche und Anfichten hier nm. | dü 
fiändlicher auseinander zu fetzen. St 

Die Körper, welche ich in diefer Beziehung bis | Se 
jetzt fiudirt habe, find die Sehnen (tendons), das gel. | do 
be elafiifche Gewebe der Anatomen *), der Falerfiof, } fie 
der Knorpel des äufseren Ohrs, die knorpelartigen | ki 
Bänder (ligamens cartilagineux), die undurchfichti» de: 


ge Hornhaut, und das Eiweils, ga 
4. Eigenfchaften diefer Körper im trocknen und im frifchen Zyy we 
ıhı 


ftande, und Menge des Waffers, welche fie an der Luft, und 
= beim Austrocknen na@th Leslie’s Verfahren verlieren, ph 


1. Sehnen. Die Sehnen [chwinden beim Trocknen E 
fehr, belonders nach der Dicke; fie ‘verlieren ihre “= 
Weilse, ihren Seidenglanz und ihre ausnehmende Ge- fol 
{chmeidigkeit; und werden dagegen halb durchfichtig | ,, 
wie Horn, etwas röthlich gelb, und fo fieif, dals fie 
nach fchwachem Biegen zwar ihre vorige Gelfialt wie- a 
der annehmen, nach ftarkem Biegen aber gebogen blei- “ 
ben, und bei hinlänglichem Drehen fich in Fafer- : 
Bündel theilen, die an den Stellen, wo die Luft zwi» Au 
{chen den Falern hat eindringen können, weilslich ei 
find, Dals die frilchen Sehnen ihren Perlmutter- Ps 
3 Glanz, und ihre ausnehmende Gelclimeidigkeit ledig- ad 
2 lich einem Gehalte an Waller verdanken, läfst fich anf 
= . eine fehr überzeugende Weile darthun, wenn man 4 
: diefe ansgetrockneten Sehnen in deftillirtes Waller fe 
legt. Sie fchlürfen dallelbe ein, und, je nachdem fie 
*) Die gelben Bänder (ligamens jaunes, ligamenta crurum fub- m 
flava, Weit.) nehmen die inter - laminairen Räume der Wirbel E 
0 vom zweiten bis. zum Heiligenbeine herab ein, ergänzen die 
F ‘+ Wirbelfäule hinterwirts, und beftehn aus einem eigenthümli- fr 


chen, fehr fiarken, feiten, elaftifchen, gelblichen Gewebe loth- 
rechter Faferm. (Cloquet T'raité d’ Anatomie P.1. Paris 1816) Gil, | 
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- unterfcheidet, nämlich das Vermögen fich in die Län- 
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dünmer oder dicker find, zeigen fie nach 12 bis 24 
Stunden alle Eigenfchaften wieder, welche die frifchen 
Sehnen charakterifiren; und dann haben fie genan oder 
doch fehr nahe gerade fo viel Waller verfchluckt, als 
fie beim Austrocknen verloren hatten. Mit diefer 
künftlich wieder hergeftellten frifchen Sehne lalst ich 
der Verfuch mit gleichem Erfolg als ‘mit natürlicher 
ganz frifcher Selıne wiederholen, und das fo mehr- 
male, ohne dafs fich eine merkliche Veränderung in 
ihrer Subfianz wahrnehmen läfst. Sehnen eines Ele- 
phanten , welche feit vier Jalrren ausgetrocknet waren 
aufgehoben worden, nahmen, als ich fie eine Zeit lang 
in Waller liegen liefs, den frifchen Zuftand wieder 
an, und es verminderten fich dann 100 Gwthle einer 
folchen grofsen Sehne eines Elephanten durch Aus- 
trocknen an der Luft auf 51,56, mittelfi der Luftpum- 
pe auf 50 Gwthle; und 100 Gwthle einer folchen dün- 
nen Elephanten-Sehne durch erfteres bis auf 46,9, 
durch letzteres bis auf 45,56 Gwthle. 

2. Das gelbe elaflifche Gewebe. Frifch ift es un- 
durchfichtig und matt und von einem merklich fafe- 
rigerem Gewebe als die Sehnen, welche zwar auch aus 
Fafern beftehn, aber aus folchen, die an einander fehr. 
adhärirend, in concentrifchen oder auf einander lie- 
genden Schichten geordnet find, und fich nicht fo in 
Bündel wie die Fafern des gelben Gewebes trennen lal- 
fen. Getrocknet ift das gelbe Gewebe den getrockne- 
ten Sehnen ganz ähnlich, höchfiens' etwas dunkler, 
minder durchfichtig, und mehr faferig, und hat dje 
Eigenfchaft gänzlich verloren, durch welche es fich im. 
frifchen Zuftande von frifchen Sehnen charakterifiilch 
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ge ziehn zu Jaflen und, wenn die ziehende Kraft aufhört, 
in die vorige Lage zurück zu [pringen. Dals es diefe 


Elafticität dem Waller verdankt, beweile ich wiederum. 


dadurch, dafs ich das ausgetrocknete gelbe Gewebe in 
Waller lege. Es faugt dieles allmählig ein, bis es nach 
24 Stunden nahe diefelbe Menge, welche es beim Aus. 


trocknen verloren hatte, in fich aufgenommen und, 


zugleich feine vorige Elafticitat wieder erlangt hat. Es 


trockneten 100 Theile des gelben Gewebes eines Ele. 


phanten. ein an der Luft zu 52,57, mittelft der Luft- 
pumpe zu 50,5 Theilen, 

3. Vom Knorpel des äu/sern Ohrs. In den Knor- 
peln wird man, wenn fie fich im ausgetrockneten Zu- 
ftande befinden, fefte durchfichtige, réthlich gelbe, 
mehr oder weniger dünne zerreilsbare Blattchen ge- 
wahr, und wenn man fie in diefem Zufiande in Waf- 
fer legt, fo [augen fie dallelbe ein, {chwellen an, verlie- 
ren mehr oder weniger an Farbe und Durchicheinbar- 
keit, und werden biegfam. Nachdem 1090 Gwthle des, 
äufsernt Ohrknorpels in Waller macerirt worden wa- 
ren, verminderten fie fich beim Austrocknen an der 
Luft auf 33,35, mittelft der Luftpumpe auf 30,64 
Thle; und diefe letztern {chlirften im Waller 69,36 
Gwtheile Waller wieder ein, alfo fo viel als fie verlo- 
ren hatten. 

4. Die knorpelartigen Bander, Nachdem 100 
Gwthle knorpliges Ligament vom Knie, im Waller ma- 
cerirt worden waren, verminderten fie fich dugch Aus- 
tegcknen an der Luft auf 26,41, durch die Luftpumpe 
auf 23,2 Gwthle, und letztere {chluckten, als ich fie in 
‘Waller legte, 74 Gwthle Waller wieder ein. 

5. Der Faferfioff. Der Faferfioff verdankt fein 
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der Luft austrocknen läfst, fo vermindern fie fich auf 


J 


weilses Ausfehn, feine Bieglamkeit und [eins geringe 


Elafticitat gleichfalls dem Waller, Denn an der Luft 
wird er halb-durchfichtig, gelblich und fieif, und ver- 
liert alle Elafticitat; und legt man ihn dann in Waf- 
fer, fo nimmt er die erfieren Eigenfchaften durch Ein+ 
fchlürfen von Waller wieder an. Es vermindärten 
fich 100 Gwthle Faferfioff aus dem Arterien - Blüte ei-- 
ner Kuh, durch Austrocknen an der Luft auf 21,1, 
im luftleeren Raume auf 19,35 Gwthle; der Waller- 
Verluß durch das Austrocknen if aber bei dem Fäler- 
ftoff wegen der feinen Zertheilung dellelben {chwieri- 
ger als bei den vorigen Körpern zu befiimmen. |. 
6. Die undurchfichtige Hornhaut, Auch ihr 
milchweilses Anfehn rührt von Waller her; dennbeim 
Austrocknen wird fie durchfichtig, und fchlürft: fie 
dann Waller ein, fo nimmt fie das erfte Anfehn wie- 
1. Das Eyweifs. Das Eyweißs hat mich anf fehr 
wichtige neue Thatfachen geführt. Kannte man gleich 
{chon einige derfelben, fo waren fie doch noch nie ge- 
hörig gewürdigt worden, und es hatte noch niemand 
aus ihnen die für die ganze Chemie der organifchen 
Körper wichtigen Folgerungen gezogen, welche fich 
unmittelbar aus ihnen ergeben. 
_ Das flülige Eyweils fängt in der Temperatur vom 
C, an zu einem weißen, opalifirenden Körper zu 
gerinnen, deflen phyfikalifche Eigenfchaften jeder- 
mann kennt, und es bleibt dabei das Waller, in wel- 
chem das Eyweils aufgelöfi war, zwilchen den felt ge- 
wordenen Theilchen zurück. Wenn man 100 Gwthle 
fliffiges Eyweils hat gerinnen laflen, und fie dann an 
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15, im dem trocknen’ haftleeren' Rauni felbft bis anf 
13,65 Gwthle, und es bleibt ein’ halb-durchfichtiger, 
farbenlofer oder nar fchwach gelblicher Körper zu“ 
rück. Diefes ausgetröcknete geronnene Eywei/s nimmt 
durch Einfchhirfen von Waller die bekatinten Eigen 
fchaften des’ gekochten Eyweilses an‘, dabei aber vers 
Schlucken jene’ 13,65 Gwthle nur 68 Gwthle Waller, 
indels fie 86,55 Th: Waller beim Austrocknen verloreii 
hatten. Diefes beweift, dafe in dem gekochten Eyweils 
ein Ueberichufs-an Waller ift; in der That bemerkt 
man auch, dals Eyweils, welches man in der Eyer- 
Schale (elbf gerinnen macht, an feiner Oberfläche nals if 

Ich lies nun flüffiges Eyweifs deflelben Eyes; wel- 
ches zu dem vorigen Verfuche gedient hatte, trocknen; 
ohne es zuvor coagulirt zu haben. Es verminderten 
fich dabei 100 Gwthle an der ‘Luft auf 15, im luftlee: 
ren Raume auf 15,85 Gwthle; bei diefem Concentriren 
verloren fie nichts an Durchfichtigkeit, und die aus- 
getrocknete Materie hatte ganz das Anfdhn des getrock- 
neten geronnenen Eyweilses, 

Aus diefer Aehnlichkeit der phyfikalifehen Eigen- 
{chaften und aus dieler Uebereinfiimmung in dem Ge 
wichte des ansgetrockneten Rückfiandes  fchlofs ich, 
_dafs die beiden getrockneten Subfianzen identifch feyen, 
Wie fehr erfiaunte ich daher nicht, als ich fand, dafs 
wenn ich dem ausgetrockneten nicht-coagulirten Ey- 
weils 86,15 Theile Waller zufetzte, das heifst fo viel 
als es beim Trocknen verloren hatte, es fich in diefem 
Waller ganz und gar auflöfte, und eine dem frifchen 
Eyweils vollkommen gleiche wieder hervor- 
brachte *). 

*) Ich bin der Wahrheit fchuldig zu fagen, dafs nachdem ich die 
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Die Thatfache, dafs das fliiflige Eyweils und das 


geronnene Eyweils beide beim Trocknen einen dem 
Gewichte nach gleichen Rückfiand laflen, macht eine 
Revifion der allgemein angenbnımenen Erklärung des 
Gerinnens des Eyweilses notlıwendig. Denu es muls 
aus ihr der Grund erhellen, warum in dem fefien Zu- 
fiande, der durch freiwilliges Verdunften an der Luft 
entfieht, flüfliges Eyweils und geronnenes Eyweils bei- 
de fo ganz verfchiedene Eigenichaften annehmen. 


B. Zu welcher Art von Kräften gehören diejenigen, die auf das 
Waller wirken, welches in den angeführten Körpern enthalten ift? 
und einige Folgerungen für die Phyfiologie. 


In dem ausgetrockneten Zuftande find Sehnen, 
das gelbe Gewebe, geronnenes Eywgils, Falerfioff, 
Knorpel und die undurchfichtige Hornhaut einander 
im Aeufsern fo ähnlich, dafs fie fich [ehr [chwer von 
einander unter{cheiden laflen; taucht man fie dann aber 
unter Waller, fo faugt jeder diefer Körper eine ver- 
{chiedne Menge von Waller ein, und nimmt zugleich 


fehr unterfcheidende EigenIchaften an. Dieles ii das 


‘ fen Verfuch gemacht hatte, ich in Thomfon's Chemie fol- . 
gendes fand: „Das flüffige Eyweifs verliert an der Luft 0,80 
„feines Gewichts an Waffer, und verwandelt fich in eine Ma- 
„terie, die mit Waffer eine zihe Flüffigkeit bildet;"* diefe 
Thatfache fteht aber dort ohne dafs irgend eine Folgerung dar- 
aus gezogen wird, und fo locker hingeworfen, dafs Hr. The- 
nard fie ganz überfehen hat, fo bemüht er auch war in feine 
Chemie alle für die Wiffenfchaft wichtige Thatfachen zu ver-, 

einigen, und er es ift, von dem wir den Beweis erhalten hat- 
ten, dafs der Saverftoff, den Fourcroy für die Urfach des Ge- 

Orimnens des Eyweifses hielt, keinen Einfiufs auf daflelbe hat. 

Chat. 
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Ergebnils der vorfiehenden Verfuche. Die Sehne wird 
wieder gefchmeidig und von Seidenglanz, das gelbe 
Gewebe lehr elaftifch , das geronnene Eyweils dem ge- 


kochten ganz ähnlich , der Faferfioff weißslich und et. 


was elaftifch, und der Knorpel tritt in den FREE 
wie in dem lebenden Thiere zurück. 

Ich fchreibe diefe Eigenfchaften dem Waffer zu, 
weil fie fich einfinden, wenn diefe thierifchen Körper 
fich mit Waller verbinden, und weil fie beim Aus 
trocknen derfelbén wieder ver{chwinden. Das Waller 
lafst fich aber diefen Körpern nicht blos dadurch be- 
nehmen, dals man fie der Luft ausfetzt, und noch in 
höherem Grade dadurch, dals man fie in einen trock- 
nen luftleeren Raum verfetzt, fondern auch in bedeu- 
tender Menge ®urch Prellen unter einer Preffe, nach- 
dem man fie mehrfach mit Löfchpapier fo umwickelt 
hat, dafs dabei kein Verdiinfien Statt finden kann. 


‚Frifehen Sehnen und frifchem gelben Gewebe läfst fich 


auf diefe Weile ein fo grofser Antheil ihres Wallers 
entziehn, dafs fie durchfichtig werden und jene ihre 
Bieglamkeit, dieles feine Elafticitat verlieren. Unter ei- 
ner kleinen Papier -Prefle verminderten fich auf diele 
Art 100 Gwthle Sehne um 37,6, und gelbes Gewebe 


‘um 55 Gwthle, indefs durch Austrocknen an der Luft 


jene nur 55, diefe nur 48,2 Gwthle Waller er 
verloren hahen. 

Die Kräfte, welche auf das in frifchen thierifchen 
Körpern enthaltene Waller wirken könnten, find er- 
fiens Verwandt{chaft, und zweitens Cohafion der Waf- 


fertheilchen unter einander. Welchen Antheil hat je- 


de derfelben an den Wirkungen, von 
Rede if? 
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| Im den thierilchen Körpern if zuverläffig ein Theil 
des Wallers durch Verwandtfchaft felt gehalten; denn 
alle befitzen nach hinlänglichem Austrocknen die Ei- 
genfchaft hygrometrifch zu feyn, und es läfst fich nicht 
zweifeln, dafs ein Körper, welcher Waflerdampf con- 
denfirt, dieles vermöge einer chemilchen Wirkung 
thut. Es könnte aber in den mit Waller gefättigten 
thierifchen Theilen überdem noch ein nicht durch 
Verwandtichaft gefellelter Antheil von Waller feyn, 
der vermöge der Cohäfion der Wallertheilchen unter 
einander in das thierilche Gewebe trate: fo wie in dem 
mit Waller angelchwellten Schwamme fowohl die Ver- 
wandtfchaft des thierifchen Theils zum Waller, als 
die Cohafion der tha- 
tig ii. Denn da die Verwandfflehaft nur bei {cheinba- 
rer Berührung der Köfper wirkfam iff, fo wäre es eben 
fo ungereimt anzunehmen, dafs das Waller durch fie 
mitten in den grefsen Zwifchenräumen des Schwartims 
zurück gehalten werde, als zu behaupten, dafs die Ma- 
terie der Haarröhrchen chemifch auf das in der Mitte 
des Röhrehens enthaltene Waller wirke. 

Ob in den erwähnten thierifchen Körpern ein 
Theil des Waflers nicht nnter dem Einflufle der Ver- 
wandt{chaft fiehe, kann ich zwar nicht mit Gewißheit 
entfcheiden; doch fcheint mir darauf die Undurch- 
fichtigkeit diefer Körper im frifchen Zufiande zu deu- 
ten. Enthalten fie nur denjenigen Antheil von Waf- 
fer, der mir in ihnen durch Verwandtichaft gefellelt 
zu feyn fcheint, fo find fie durchfichtig; [chlürfen fie 
dann aber noch mehr Waller ein, fo verlieren fie ihre 
Durchfichtigkeit, und werden dafür bieglam, einige 
felbfi elafti(ch. Auf'der andern Seite zeigt der Um- 
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fiand, dafs fich den ausgetrockneten ihre Bieglamkeit 
und Elafiicitat dadurch nicht wieder geben läfst, dafs 
man fie in feuerbefiändige Oehle, Alkohol und ähnli- 
che Flülßgkeiten eintaucht, (welche, wie es {cheint, fie 
mehr oder minder leicht durchdringen müßsten), daß 
eine chemilche Wirkung zwifchen jenen thierifchen 
Körpern und dem Antheil Waller Statt finden mülle, 
welches einen fo grolsen Einfluls auf die Veränderung 
ihrer phyfikalifchen Eigenichaften ausübt. 

Dals die ziemlich confiante Menge von Waller, 
welche ein ausgetrockneter thierilcher Theil einlaugt, 
nicht durch die Verwandtfchaft allein befiimmt wird, 
fallt daraus in die Augen, dals fich ein ganz ähnlicher 
Sättigungs- Pankt in der Wirkung der Haarröhrchen 
findet. So oft man dag Haarröhrchen in die Fliffig. 
keit taucht, erhebt diefe fich insihnen bis zu derlelben 


_ Höhe, und doch wirkt-es mit auf einen kleinen Theil 


dew Flifligkeit durch Verwandtfchaft. 

"Doch wie dem auch fey, fo haben, abgefehn hier 
von; diefe Verfuche {chon für fich felbfi ein grofses In. 
terefle, eines Theils durch den merkwürdigen Ein 
flufs, den wir in thierifchen Körpern, welche {chon 
Waller gebunden enthalten, hier einen neuen An 
theil Waller auf die pbyfikalifchen Eigen{chafien 
derlelben äufsern fehn, und anderu Theils durclı die 
Auffchlüffe, die uns’ eine Anwendung diefer Erfalı- 
rungen auf die thierifche Phyfiologie giebt. 

Nach der gewöhnlichen Behauptung follen die 
tlierifchen Gewebe (£ifJüs) in der Jugend zartersund 
gallertartiger als im Alter eines Thieres feyn. - Zwar 
bin ich in meinen Unterfuchungen diefer Gewebe noch 
nicht zur Betrachtung derfelben, unter dielem Gefichts- 
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38% ] 
punkt gekommen, doch bin ich fehr geneigt zu glans 
ben, dafs jener Unterfchied darauf beruht, dafs fie im 
der Jugend mehr Waller zwilchen ihren Theilen als 
im Alter aufzunehmen vermögen. Gerade fo habe ich 
) gefunden , dals Sehnen aus verfchiednen Theilen def- 
felben Individuum, unter gleichen Umftanden ver- 
{chiedene Mengen von Waller einfchlürfen. Ein Stu» 


punkte, nach Verfchiedenheit des Alters, des Ge- 
fchlechts und der Rallen, dürfte zu geniigenderen Res 


fultaten im Beziehung auf ihre Anatomie und Phyfio- 


logie führen, als wir bis jetzt befitzen. Ich zweifle nicht; 
dafs fich viel Intereflantes finden wird, wenn man mit 
dem'Mikrolkope nach Verfchiedenheiten und nach 
Aehnlichkeiten in der Structur' der Gewebe forfchte, 
welche fich zum Waller verfchieden oder ähnlich ver- 
halten; Doch {chon die in diefer ‚Abhandlung vor- 
getragnen Bemerkungen [etzen es außer allen Streit, 
dals das Waller eins der Principe ii, welche durch 


die Art von Wirkung, die fie auf die organifehen Ge- 


webe äulsern, den grölsten Einflufs auf das Beftehn der 
thierifchen Oekonomie haben, auch abgelehn von dem 
Nutzen, den es in der thierifchen Oekonomie hat, als 
Excipient. des Blutes und der Feuchtigkeiten, und als 
Mittel die Wirkungen einer zu grofsen Hitze, welcher 
Thiere ausgefetzt feyn können, zu mälsigen. Die 
Sehnen; das gelbe Gewebe, und die Muskeln deren 
welentlichfies Princip der Faferfioff ifi, find in’der 

That’ die Organe, welche die gröfste Rolle bei allen 
Bewegungen der Thiere {pielen, und fie. werden unfä- 
hig das, zu leiften,,-wozu die Natur fie befiimint hat, 
Anna, di Phyfik, St. 4 7.1822, 


dium der thierifchen Gewebe unter diefem Gefichts-. 


| 
en | 
le, 
ng = 
er, 
| 
| 
ler 
en 
igs 
ei 
ers 
| | 
on | 
; 
ten 
die 
hi 
die 
nd 
yar | 
ch 

£ 


1 586 ] 


- wenn fie nicht die Menge von Waffer enthalten, wis 


der, wie wir hier gelehn haben, ihre Eee 
oder Blafticität-abhäugt. | 

Man iiberlielit hieraus leicht, dafs in dew Veni 
siehtungen des Lebens grolse Unordnungen entfiehn 
müllen, wenn Thiere eine zu groise Menge. Waller 
durch die Oberfläche ilıres Körpers verlieren, und daß 
Benedict de Sauflure mit Recht das Verbrennen 
(le hdle), das Berfien und das Auflehwellen (les gers 
eures et les bowffiffures) der Haut, von denen man 
beim Erfteigen holier Berge zuleiden hat, der äufser- 
lien Trockenheit der Luft in dielen hohen Regionen 
zulchreibt *)... Meine Beobachtungen ' beftätigen ‘ diefe 
Meinung des: berühmten Naturforfchers vollkommen, 
und machen mich glauben, dafs die nachtheiligen Wirt 
kungen der Trockenheit fich auch anf die innern Or 
gane des Körpers erfirecken, da kein Grund abzufehn 
ift, warum blos den äulsern Organen unter Umitin 
den, die für beide diefelben find, Waller entzogen werd 
den follte **). 


*) Voyage dans les Alpes t. 4. §. 2061. 
*) Eserklären fich hieraus gleichfalls die fchädlichen Wirkungen 
" des Sirocco, und der heifsen trocknen Winde der Wülten ia 
den heifseren Klimaten, des Samum, des Harmattan, des Pi 
fcherä etc. (nach dem, was wir von den zuverläffigern neuern 
Reifenden, Burckhard, Hänfel etc., von denfelben wiffen). 
_. Unter den intereflanten Nachrichten, welche Hr. Lefche- 
_ maalt, einer der Naturforfcher von Baudin’s Expedition und 
feit 1816 Auffeher des Kolonial- Gartens zu Pondichery, von 
dort her in den Mém. du Mu/. d’hifi. natur. t. 6, mitgetheilt 
hat, finden fich unter andern folgende in dieferHinficht intereffante 
Angaben. „Die kihifte Jahrszeit auf der Kiite Coromandel if 
November und December, Der Paflatwind, oder Mouffon 
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flimmt diöfe Anlicht mit Vortiichett) 
welcheDr. Edwards gemacht hat, fo gut zılktmmen; 
dafs igh die Ergebnille derfelben, wie lie mir diefer ge 
fehickte Beobachter mitzutheilen die Güte gehabt hat, 
hier meinen Liefern zum Befchlufs‘des Auffatzes vorle- 
ge. „Beim Nachforfehen, fagt Dr, Bdward’s, über die 
Urlachen, welche machen, dafs ein Filch, den man in 
"weht dann aus NordOft, das Thermonieter Reht'äuf 75 bis 
und man hat, wenn der Wind etwas ftark blaft Gew 
„ ‚fühl einer ziemlichen Kälte, ; Es ift diefes die Zeit: der; Glies, 
_ derfliiffe, , Schnupten und Schnapfenfieber; der Regen. fälle 
dann firomweile nieder "und die Luft ift voll feache 
"ter Dünfte. Im Janne?” Reigt. die Hitze fchnell, im 
‘Mai, Juni und Joli ift fie am größten. Um diefe Zeit Weich 
die Landwinde, und in meiner: Wohnung, deren 'Oeffnangen 
» alle nach Süden;gehn, fteht dann das Thermometer fat un- 
beweglich auf 25 und 26°; einige Mal fah ich es felbft ‚auf 
274° ftehn. Im Freien erreichte es im 1 Schatten, » wenn es 
den Landwinden ausgefetzt war, 323°, in der Sonne 34° £? De 
‘und an der Erde flieg es auf fandi gem Boden, wie Jin die 
ganze Klifte Coromandel! hat; um% Uhr Näthmittaße auf ‘head 
© Ry; eine Hitze, bei der alle Pflanzen verdörren und die Vege- 
tation aufhört, Die Landwinde find ‚aufserordentlichitracken,; 
_ und während fie herrfchen, wird das.Athemholen bedeutend ers 
fchwert, Man fühlt fich beklommen, als wäre man unter; 
Glocke einer Luftpumpe, unter der die Luft verdünnt wird 2), 
" es itt als habe die Luft ihre Elafticitat verloren, und die Lun- 
' gen haben Mübe die Bruft zu heben (?); die Haut if tröcken/ 
und die Ausdünftung unterdrückt. Zuweilen haltet diefe Win- 
de mehrere Tage an; meiftens aber fangen fie des Morgens 
an, dauern bis Mittags 1 Uhr oder etwas länger, und dang 
folgt der Seewind, welcher Kühlung bringt, die Spannung min, 
dert und die Ausdünftung erleichtert. Die Zeit der Landwinde 
ift nicht ungefund, und felten kommen während derfelben 
fchwere Krankheiten vor...“ Gib. 
Bb 2 
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mich überzeugt, dafs.eine der Hanpturfeshien der Ver, 
luft einer gewillen Menge von Waller iff, den denFilch 
in der Luft durch die Ausdiinftung erleidet, und der 
o fich durch eine "Verminderung des Gewichts des Fi- 
{ches ‚zu erkennen giebt.» ‘finde felbft, dafs der 
Tod des Fifches dureh. einen partiellen Verluft diefer 
Art herbei geführt werden kann, ohne dals das Ge- 
wicht des ganzen Körpers vermindert wird. Erhalt man 
nämlich ‘einen: Fifch" in’ einer folchen Lage, dafs fich 
der’Kopf- in’ der Luft,’ der Körper aber im Waller be- 
findet, fo ftirbt er nach einer gewillen Anzahl von 
Stunden, welche naclı Verfchiedenheit der Tempera- 
tur, und. anderer Bedingungen verfchieden if; und 
wiegt. man ihn danniotiach dem Tode, fo findet fich 
fein anfängliches'Gewiehtinicht verändert: Stellt man 
den Verfuch umgekelirtän, und erhält den Kopf des 
Filchie# uriter Waller, den Leib deflelben aber in der 
Luft, ‘fo fürbt er Zwar ‘auch , ohne einen Gewichts- 
Verlut zu erleiden... aber. Spater. Die Urfach des To 
des. in. beiden: Fällen. das Austrocknen zum Leben 
unentbehrlicher‘Orgäne, "im erften der Kiemen, in 
dem‘zweiten der Haut. Ueberdem beweift diefer Ver- 
füch noch, dafs wenn gleich das Gewicht des Körpers 
eines Fifthes durch eine vergrölserte Einlangung von 
Waller in. denjenigen Thailen dellelben, ‚die in Waller 
eingetaucht find, unverändert fich erhält, das Waller 
MB doch:in diefem Fall nicht an alle Theile des Fifches in 
4 hinreichender. Menge ausgetheilt wird, um den Ver- 
luft ganz zu erfetzen, den das Organ i in der Luft durch 
Ausdünfiung 


die Luft verfetzt, nach kurzer Zeit fiirbt, habe ich 
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Von der Einwirkung der Sehwefelfäure auf mehrere 
thierifche Körper, und von einigen Erseug-... 
niffen neuer Art, die dabei entfliehen; 
Baacoxnort, Prof..d« Chem. au Nancy, 

(Vorgel, in der dortigen kin, Akad. der WWiflenfch, Febr«11820-) 

iefe , ne Fortfe igen, w r. 

Bracennot das hatte, über die, 
Ee da! Schwefelfäure au ich’. 
dem’ Lefer fref béatbeitet in dem 1819 diefer Anna- 
len unter der Uebetfchrift vorgelegt!) habe Verwandhing: des 
ftoffs mittelt Schwefelfäure in Gama, Zucker und eige eigne 
Sänre etc. Da damals durch vorläufige Notizen. die allgemeine Auf- 
merkfamkeit auf diefe paradoxen]J Itu ngen ‚gewendet worden war, 
fehien’ es mir verdienftlich zu feyn, die frühere Abhandlung. in deut- 

Scher Sprache zuerft ausführlich zu bringen; diefe Portferzähg deffel. 
ben habe ich mit Abficht unbenutzt gelaffehi, bis' mir jetzt die vor- 
fiehende vortreffliche Arbeit des Hrn Chevrerl: die ‚Gelegenheit. 
giebt, fie an eine gleichartige gen zum Vortheil.der Le- 


tigen Körpern, Holz, Rinde, Stroh, Hanfsetc mit- 
telft Schwefelßture in Gummi und in Zucker verwan- 
delt werden können, glaubte ichaneine.Unter fichun- 
gen auf einige fefte thierilche Körper ‚ausdehnen zu. 
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miiffen. Mehrere derfelben löfen fich, wenn manfis 
in Waller koclıt, ganz in demfelben auf, und verwan- 
deln fich dabei in Gallert, zwie die Haut, [?] das Zell- 
gewebe, die Membranen, die Sehnen, die Flechfen 
Knorpel] \" "Ich daher iele Verfiiche 
mit‘ ‘dem Gallert 


Ie der auf Gallert, 


Ade‘ich über 12 Gramme gepulverten Tifchlerleim, 
wiesmat'ihn im Handel erhält, 24 Gramme concenis 
trirte Schwefellänne,24 Stunden lang hatte fiehn laffen, 
fand ich fie nicht fiärker gefärbt, als es Waller bei eben 
dem Verfahren geworden feyn würde, Ich gols nun 


| “Deciliter Waller ‘nifizh und erhielt alles 5 Stunden 


Jang un. Kochep, wobei von Zeit zu Zeit, apehr und 
letzt. hinlänglich viel Waller. .zugegollen wurde, um 
die Elüffigkeit mit:Kreide fättigen und filtriren zu kone 


nen? "Ich dampfte fievdarm bis zur Syrupsdicke abj' 


‚und ließ fie "Monat lang ruhig fiehn. 
fanden fich nun in demlelben körnige Kryfialle, die. 
eines Lehr befiisamten Zucker-Gefchmack hatten, und, 
ziemlich felt an: dem, Boden des Gefälses fafsen, Ich, 
gels den Syrupiab und wulch den, womit die Kryfialle: 
durchzogen‘ waren, ‘mit fchwachem Alkohol weg; 
drückte dann die Kryfialle in Leinwand aus, léfte fie’ 
wieder in Waller auf, -und lief fie noch einmal kry- 
fiallißren. Auf ‚erbisle ich fe siernlicly 
reli, “Sie find wich 
"der Zucker aise Gallert, der Sith «feinen 
Schäfteii ‘nach int aller Strenge als eine neue Arf von 
Zucker aufführen ware es nicht zu befürchten; 
daß wit der Artén‘allzn viel erhielten. Br kryftallifirt 
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kichter als der-Rohrzucker. Bei fchnellem Concentri- 
ren der Aufölmg durch Wärme bildet’ fich das 
Kryfiall-Häutchen fehr bald an der Oberfläche, und fo 
oft man es zerbricht immer wieder ein neues; bei lang- 
famem Verdunfier aber erhält man kérnige , vollkom- 
men harte Kryfialle, die zwifchen den Zähnen wie. 
Zuckerkandi knirfchen, und die Geftalt abgeplatteter 
Prismen oder zufammen-gruppirter Blättehen (föuvent 
flabelliformes) haben. Sein Zucker-Gefchmack if un- 
gefähr der des Trauben -Zuckers. Im Waller fehien 
er mir nicht auflöslicher als der Milch-Zucker zu feyn, 
und als ich die Auflöfung mit etwas Hefen verletzte, 
erhielt ich keine Spur von Gährung.  Kochender Al- 
kohol, felbft verdünmter , hat gar keine Wirkumg auf 
ihn. Er ift weniger [chmelzbar als der Rohrzucker, 
widerfteht länger als diefer der Wirkung d.* Feuers; 
bevor er fich zerfetzt, und giebt dann in der Deftilla- 
tion eine geringe Menge eines weilsen Sublimats, und 
tin ammoniakalifches Produkt, enthält allo Stickfioff. _ 
Diefen Merknialen zu Folge fcheiut der zuckrige 
aus dem Gallert gebildete Körper dem Milchzucker 
ähnlich zu feyn; doch unterfcheidet er ich von diefem 
wefentlich dadurch , dafs erfens nach Hrn Vogel *) 
der Milchzucker dureh Schwefelläure in einen Zucker 
verwandelt wird, der in Waller und in Alkohol fehr 
auföslich iff, und dafs sweitens der Gallert - Zucker 
beim Beha mit Sehrwefelläure nicht Sohleimfäu / 
re, fondern « eine nene, befondere Säure giebt, die ich 
Gallert-Zucker-Séure nennen will; > 
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‘ginge diefer Annalen Gib 
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DieGallertsucker-Saure (lacidenitro-faccharique) 
Gielst man auf Gallert- Zucker, der noch farbig aft, 
Salpeterfiure, fo Scheint er fich in ihr nicht anfzulös 
“fen, wird aber fehr weils, indels die Säure den färben. 
den, Körper in. fich aufnimmt. Man bewirkt aber day 
Auflöfen beim Erhitzen des Gemenges, wobei fich..jer 
doch kein röthlicher Dunft entbindet und Aufbraufen 
erfolgt, wie das fonft beim Behandeln von vegeiabilis 
{chen oder thierifchen Körpern mit Salpeterläure der 
Fall ifi.. Dunfiet:man die Auflöfung mit Vorficlit ab, 
fo erhält man eiuen Rückfiand, der beim Erkalten zy 
einer einzigen kryfiallinifchen. Malle erftarrt, und 
prelst man diefe zwilchen Lölchpapier fiark aus, lölet 
fiein, Waller auf und. lal fie dann noch einmal krys 
flallifir en, fo, lalst fich die Gallertgucker-Siure reim, 


und zwr# dem Gewieht-nach viel melır, als der Gallen 


wog, erhalten, 

Diefe Säure ift (ehr auföslich und. Me 
gréfsten Leichtigkeit in (chöne abgeplattete Prig 
men, die. farbenlos, durchfichtig und leicht gelireift 
find, ungefähr wie Glauberfalz. ‚Ihr faurer, ein we 
nig zuckriger Gefchmack hat etwas von dem der Wein- 
fieinfäure. Am,Feuer blaht fie fich fiark auf, verpufft 
doch ‚uud verbreitet einen 

tile} fox od 
„*) Hro itt, fehlecht da die 
a ‚Schleim-Säure, ja felbft aus net A bereitete Aepfelfaure und 
i Sauerkleefäure, eben fo viel Rechf an dielelbe haben, und über- 


“dem diefer Name, wenn man ihn nach den Regeln der newera 
Nomenclatur auslegen wollte, #u fehr itrigen Vorfteltanged 
führen würde, Ich habe mich daher für berechtigt gehalten, 
piehtiger und fchärfer bezeichnenden Gallert- 
zucker - Säure zu vertaufchen. Gilb. a 
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| fiechenden Geruch umher. In Auflöfungen. von. Me- 
ft, | tallen und von Erden bringt fie keine Veränderung 
ö | bervor. Mit Kali, bildet fie ein.faures und ein neu- 
ü | trales Salz, die beideiin Nadeln fchön kryftallificen, ei- 
as } nen frifchen falpetrigen Gelehmack und. zuckrigen 
er | Nachgefchmack haben, und auf.glühende Koblen ge- 
ed | worfen wie, Salpeter detoniren.. ‚Kohlenflaurer: ‚Kalk 
lis | diele Säure unter fiarkem-Aufbraufen auf, und,die 
er | Auflöfung kryfiallifirt bei langlamem Abdampfen ganz 
b, in fchöne nadelförmige Prismen, die keine Fenchtig, 
zu # keit aus der! Luft anziehn, in concentrirtem' Alkohol 
nd | mur wenig auflöslich find, und auf glühende Kohlen 
it geworfen in ihrem; Kryfiall-W aller zergehn und dana 
y+ | wie Salpeter verpuffen. Anch mit dem Kupferoxyde 
| bildet. diefe. Säure-ein fich kryfiallifirendes ‚.lufibeflän- 
diges Salz; amit.der Magnefia aber! ein zerflielsendes, 
unkryfiallifirbares Salz, das fich am Feuer bedeutend 
wafbläht, verpufft, und eimen ‚braunen, {[chwanmi+ 
gen, einer Vegetation ähnlichen Rückfiand lälet, Das 
Salz, welches fie mit Bleioxyd bildet, kryftallifirt 
nicht, if luftbeftandig, gleicht Gummi, giebt.dem 
Feuer ansgeletzt eine Art von Explofion , und löf Ei- 
fen. und. Zink unter. Entbinden:! vom Wallerfioffigas 
auf, woraus unkryßallifirbare Verbindungen enifiehn. 
Diefes find, die Verfuche alle, welche ich mit die- 
fer neuen Säure angeftellt habe, die eine Verbindung 
des Gallert- Zuckers. mit ‚der /Salpeterfäure zu. -feyn 
fcheint. Es ift merkwürdig,  dala diefer Zucker! der 
Einwirkung der Salpeterläure.mit-einer folchen! Macht 
widerfteht, -dals er kein Zeichen: von Zerfetzung giebt, 
indefs, alle andern organifchen Körper: ich in ‚Salpe- 
terlaure unter. Entbinden von mehr oder weniger Sal- 
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petergas zerfetzen. ‘Seine Beftandtheile miüffeh ‘daher 
viel intiger an einander gebunden feyn; es abst 
auch diefer Zucker uniter befonderen Umfländen gebill 
det, die fehr verfchieden von denen find, welche 
organifirten Wefen vorkommen. 
Unterfuchung des bei Bildung des Gallert - Zuks 
hers-zuriick bleibenden Syrups. Dieferöyrup hatte noeh 
unverkennbar einenzuckrigen Gelchmack; ündenthielt 
etwas Gallert- Zucker, deflen Cohafionskraft gefchwicht 
worden war durch einen Stickfioff haltöenden Körper, 
welcher fich: durch Gerbfioff als ein’ (ehr' feiner rötlılis 
eher Nieder{chlag zum Theil abicheiden liefs. ‘Ich liefs 
den Syrup mit Waller verdünnt und mit Hefen vers 
mengt, an einem’ warmen Orte lange ruhig fiehn ; er 
kam:aber weder in die Alkohol-Gahrung, noch in die 
Faulımfs. Ueber Feuer verbrannts er unter Aufblä 
hen,'aber ohne’ den den thierifchen Theilen eignen 
finkenden Geruch zi verbreiten , und ließ eine [ehr 
leicht einzuäfchernde Kohle zurück. Im der That hatte 
der Gallert durch das Einwirken der Schwefelfäure auf 
yin grofsentheils die Eigenfclaften verloren, welche 
die thierifchen Materien charakterifiren, tnd fich den 
etwas-animalifirten Pflanzenkörpern genähert. Dabei 
liatte ich aber keine merkbare Menge Stickgas entbun- 
den, 'wahrfcheinlich-mulste fich alfo Ammoniak gebil- 
det haben. In der That entwickelte fich Ammoniak 
als ich den Syrup mit Kali zufammenrieb, “J” 9 
° In fiarkem Alkohol ifi der Syrup faft unauflöslich; 
fchwacher, kochender Alkohol löft indels doch einen 
Theil deflelben auf, und fetzt dann beim Erkalten ei- 
nen weifslichen Bodenlatz ab, der aus Zucker und aus 
einer weifsen Materie befonderer Art befteht, welche 
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wir’ bald näher werden kennert lernen: Der fyrup- 
artige Riickfland’ der bleibt, wenn man den Alkohol 
durch Abdampfen verjagt, riecht gariz wie Honig, und 
zeigt Neigung zu kryfiallifiren. ~ Der gréfste Theil 
des Syrups hatte fich in dem verdünnten Alkohol nicht 
mifgelöft, belafs aber immer noch einen Zucker -Ge- 
fchnack, neben welchen fich der des extractiven Theis 
dr Bleifchbrühe (Osmazom) erkennen liefs.: Auch 
nachdem ich alle animalifirte Materie, welclie aus ihnt 
der Gerbfioff niederzufchlagen vermochte j ee 


Ein Stück Rindfleifeh wurde in recht kleine’ Stiike 
ke gefchnitteri, und mehrmals mit fehr vielem Weller 
iibergoffen, und darin wurde der fafrigé Theil, welcher 
übrig blieb, nachdem alle int Waller auflösliche Theile. 
auf diefe Weile wären ausgezogen worden, in Lein- 
wand gewickelt und: anfangs fchwach,: zuletzt’ (ehr 
fiark ausgeprefst. | Auf 30 Gramihe diefes Faferftof- 
fes gofs ich 30 Gr me Schwefelfiure:' fie erweich- 
fen ihn ‘und thn ‘anf, oline fith fürben‘, und 
öhne'dafs fich fehiwellige Satire enthand. Da noch ei- 
nige Krümel inatifgelöf waren ich Wartte zu 
Hiilfe; liefs dann die’Aufölung erkalten, um eirie Lage 
Fett' abzunelimien‘, die fich einfand, ein fo mageres 
Stück ich auch ausgefucht hatte, gols alsdann 1 Decili- 
ter ‘Waller hinzu ‚und erhielt alles 9 ‘Stunden’ lang 
ununterbrochen i im Kochen, wobei yon Zeit zu Zeit 
das yerdiinflete Waller durch neues erfetzt wurde, Ich 
fattigte dannidie Auflölung mit Kreide, filtrirte fie und 
dampfte fie zu einem Extracte ab, Diefes {chnretkte 
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nicht zuckrig, aber fo fark nach Osmazom, dals man 
fich deflelben, wie ich glaube, mit Vortheil zur Berei. 
tung des Bonillon, bedienen würde, und als ich & 
mit Kali zerrieb entwickelte fich Ammoniak. Im Feuer 
verbrannteesunterAufblähen und ließ eine leicht einzy, 
alchernde, Kohle,znriick. Die Auflöfung deflelben 
te nicht, als fie lange in gelinder Wärme ftehn blieb; 
+: Ich habe diefes Extract (4) mehrmals in Alkohg 
von 34° nach Beaumé gekocht, und die Fliilligkeites 
zulammen gegoflen (B). Sie lielsen beim Erkalten un 
gefahr 1 Gramm eines weilsen Körpers befonderer Ay 

fallen , den ich vorläufig nennen will 
(Leticine, von Asvnos, weils) *). Getrock 
net war dieler Körper weils und pulverulent, hielt aber 
noch etwas thierifche Materie zurück, die fich durch 
Gerbfioff niederfchlagen.liefs, Um fie abzufcheiden 
löfie ich jenen Körper in Waller auf, fetzte vorfichtig 
Gerbfioff in kleiner Menge zu, und filtrirte nach eink 
gen Stunden, wobei die Flüllgkeit farbenlos durch, 
lief., Ich dampfte diefe ab, bis ein Hautchen an der 
Oberfläche erfchien, und als ich. ‚nach 24 Stum 
den. ruhigen Stehens wegnahm, fas fich der Boden 
der Schale zitzenförmig..mit kleinen kérnigen, matt 
weilsen; Kryüallen bedeckt, din. beim Zerbeilsen: aw 


Sehen. den Zähnen etwas knirfchten, Ueberläfst man 


ineAnätinng, von Leucin in lauem, Waller der frei- 


Ich gebe in der deutfchen Kunftfprache der Legcine veil 
5 liche Gefchlecht, um fie dadurch von den gleichfalls auf in fich 
ir éndigeriden alkalifchen Körperh der Pflanzengifte, welche dad 
Saehliche Gefchlecht haben, fogleich chatakteriftifeh zu unter» 

fcheiden, und dadurch dem Gedächtniffe zu Hilfe zu komm 
men. Gib, . \ 
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willigen Verdunftung, fo bildet fich an der Oberflächie 
derfelben eine Menge kleiner ilolirter, abgeplatteter, 
vollkommen kreisförmiger Kryfialle, welche ganz die 
Geflalt der Knopf*Formen haben, mit seinem Rande 


am: Umfange und einem Punkt oder einem Eindrrick _ 


im'Mittelpunkte. Folgendes find die vorziiglichften 
Eigen{chaften der Leucine. Sie fcheint fpecifilch leich- 
ter als Waller zu feyn, denn fie {chwimmi auf dem 
Waller. Ihr Gefchmack ift angenehm, wie Fleifch- 
brühe. Wird fie in einer kleinen Glasretorte erhitzt, 
foföhmelzt fie, doch erft in einer Hitze, welche weit 
höher als die des kochenden Wallers ifi, verbreitet ei- 
nen. Geruch wie geröfietes Fleifch, und fublimirt: fich 
sum Theil in kleinen weifsen, kérnigen ind undurch- 
Schtigen Kryfiallen; das fliffige Product enthält brenz- 
liches Oehl und macht geröthete Lakmustinktur wie- 
der blau. Eine Auflöfung der Leucine in Waller wird 
weder. von bafifchem effigfaurem Blei, noch von an- 

dern Metall- Auflöfungen getrübt, das einzige falpe- 


terlaure Queckfilber ausgenommen, welches daffelbe 


in, weilsen Flocken niederfchlägt und: eine Flaffigkeit 
von [chéner rofenrother Farbe zurückläfst. 

‚Pie Leucinfäure. Es löf die Leucine fich in Sal. 
peterfä äure leicht auf, und wenn man dann die Auflö- 
fung, um den gröfsten Theil der Salpeterfiure fortzu- 
jagen, erhitzt, fo zeigt fich kaum ein leichtes Auf- 
braufen und gar kein Entbinden von röthlichen Dün- 
fien. Bei völligem Abdampfen in der mälsigen War- 
me eines Sandbades erhält man eine einzige fefte, kry- 
fallinifche Malle, die, wenn man fie zwifchen Lölch- 
papier ausdrückt und in. Waller wieder auflöfi, voll- 
kommen kryftallifirt, in feinen, diyergirenden, faft 
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farbenlofen Nadeln, welche wiederum eine belondere 
durch die Salpeterläure gebildete Säure find, ‘die ich 
Leueinfäure (acide'nitro- leweinique) nenne. Es if 
diefe Säure zwar.der aus dem Gerbftoff- Zucker dureh 
Salpeterläure gebildeten älınlıch, fie hat aber einen we 
niger fiarken freien»Gefchmack, und giebt mit den 
Salzbafen ganz andre Salze. Nämlich , mit Kalt eih 
luftbeftändiges Salz, das in kleinen runden Gruppe 
kryftallifirt, auf glühende Kohlen geworfen lin feinetif 
Kryfiallwaller zergeht und verpwilt (fee), doch mini 
der {chnell als. der gallerizuckerlunre Kalk. Mit Mags 
nefia giebt fie em Salz in kleinen körnigen Kryfiallei, 
das nicht an der Luft feucht wird , indefs die gallert 
zuckerlaure Magnefia unkryftalliirbar'ift und an de 
Luft zerfliefst. Die andern Eigenichaften diefer Saurk 
habe ich nicht beftimmt, da ich nur reer us 4 
fie eine eigenthümliche if. 1’ 

Unterfüchung der alkoholifehen Fliffigkeit 
nachdem fich aus ihr beim Erkalten die -Leueind abe 
geletzt hatte. Sie erithielt rioch’ viel Leucine, welche 
fich ziemlich rein abfchied, als ich’ die Flüffigkeit abe 
dampfte und dann den dicklichen, krümlichen Rück: 
ftänd int kaltem’ Alköhol zerrührte. "Was dieler auf 
löfte gab ein röthliches Extract, das aus der Luk 
etwas Fenchtigkeit anzog, ein wenig bitter wie fehr 
braun gebratnes Fleifch fchmeekte, und von concen+ 
trirter Schwefelfiure’ gar keine Veränderung erlitt." Ta 
Waller löfte es fich gänzlich anf, und die Auflöhung 
wurde von nur [chwach bafilchem ‘efligfaurem Blei und 
von Galläpfel - Tinktur gefällt, und von rothem Ichwe- 
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UOnterfuchung des im kochenden Alkohol unaufe 
lislichen Theils des. Extraktes (AD. Er machte die 
grölste Menge ans. Ich léfte ihn zum zweiten Male i ia 
Waller anf, um den ihm beigemengten Ichwefel{au- 
ren Kalk abzulcheiden, und erhielt dann durch Ab- 
dampfen einen gelblichbraunen, Feuchtigkeit anzies 
henden, extractartigen Rückfiand, der wie Bouillon 
fchmeckte, walırfeheinlich weil ernech Leucine zurück 
hielt. Im Feuer verbrannte er unter Anfichwelleny, 
wie mittelmalsig animalifirte Körper, und liels eine 
lockere, leicht einzmäfchernde Kohle zurück. Auch 
die Auflölung deflelben in Waller roch noch dentlich 
nach Fleifehbrühe, und Galläpfel - Tinktur fchlug aus 
ihr. einen feinen röthlichen Bodenfatz nieder wie aus 
den. nur wenig Stickfioff enthaltenden Materien. . Mit 
rothein, felrwefellauren Eifen gab die Auflöfung einen 
anfelınlichen ; röthlichen und flockigen, mit falpeter-~ 
faurem Silber einen grauen Niederfchlag, mit falpeter- 
fanrem Queckfilber ein weilses Coagulum, and init 
bafilchem efligfauren Blei einen: anfehnlichen weilseıs 
Niederichlag. , Da diefes letztere Metalifalz die Leucine 
nicht niederfchlägt, fo mufste alle vorhandne Leucine 
in der Aufléfing bleiben; nachdem ich aber von ihr 
alles Blei durcli kolilenfaures Ammoniak getrennt hat-+ 
te, erhielt iolı durch Abdampfen einen fehr wenig ge- 
firbten [yrupartigen Riickfiand, der zwar wie Leucine 
fclymeckte , aus dem fich aber nur wenig Leucine ab- 
Gheiden liels, 


3 Wirkung der Schwefelfiure auf Wolle, 


Es wurden 15 Gramme weilses Wollenzeug, das 
ich in kleine Stücke zerfchnitten hatte, mit 60 Gram~ 
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men Schwefelfiure, die mit } Waller verdünnt worden 
war, genälst. Unter Entbinden von etwas {chwefli. 
ger Säure; färbte fich die Wolle röthlich, doch ohng 
fich merklich zu erweichen, daher ich die Siedewap. 
me eines Wallerbades und fleifsiges Umrühren zu 
Hülfe nahm. Nun entfiand ein homogener Schleim, 
und bei fortgefetzter Wirkung der Wärme eine rothe 
Auflöfung , die nicht mehr das Anfehn von Schleim 
hatte und aus der fich keine fchweflige Säure weiter 
entband. Ein Bodenfatz der fich aus ihr niederfchlug, 
war leicht einzuäfchern und befiand aus. [chwefellaw 
rem Kalk , einer bituminöfen, fettigen Materie, einer 
thierifchen Subfianz und [ehr wenig Kiefelerde. 4 

Nachdem ich die faure Auflöfung g Stunden lang 
unter Zufetzen von Waller im Kochen erhalten, fe 
dann mit Kreide gelattigt , filtrirt und abgedampft hat 
te, blieb mir em gelbliches Extract von einem dem 
Bouillon -Extracte ähnlichen Gefchmack. Diefes ver 
hielt ich auch im Feuer wie Bouillon-Extract, nut 
dals die Kohle dellelben noch weit leichter einzuäfchern 
war, und mit Kali:zerrieben Ammoniak entband. Ver 
dünnter Alkohol, mit dem ich diefes Extract wieder 
holt behandelte, fchied von ihm eine kleine Meng 
Leticine und eine imAlkohol auflösliche, wenig anim# 
lifirte. Materie ab, liefs aber das Mehrfie unaufgelöß 
zurück. Diefer Rückfiand hatte genau den Geruch 
und die .Eigenfchaften des aus Sauerfioff 
Riiek fiandes, 

Um, zu erforfchen, in welchem Zifiand fich die 
Wolle befindet, unmittelbar nachdem fie in Schleim 
ift, näßte ich 8 Gramme Wolk 
mit 16 Grammen Schwefelfiure, die ich mit 4 Gram- 
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inen Waller verdütint hatte; fetzte fie einige Minnteh” 
lang in ein Bad kochénden Wallers, und rührte die 
Mafle um, die nitti zu eitierii dickeit Schleim, vori‘ei- 
hem Roth wie die Weitihefen; wutde. Beim Zerrüh- 
geri diefes Schleitiis im Waller blieb eiri weißslicher 
Körper unaufgelöft zurück, def öliie Gelchinack war, 
fich zwifcheri den Fingern wie Brodt-Teig küsten liefs, 
und aus Wolle beftand, die durch die Säure tiur erf 
wenig verändert worden war. Was fich im Waller äuf- 
geloft hatte gab nach Sattigen mit Kreide; Filitiren 
und Abdampfen einen luftbefländigeri Riickfiand, der 
vollkommen wie der gewöhnliche Tifchlerleim ausfah, 
aber nur fo wetiig Cohäfion zeigte; dafs er fich leicht 
att einem Pulver zerreiben liefs. Erhatte einen unan- 
genehmen Gefchmack ; eniband Ammoniak als er mit 
Kali zerrieben wurde, ‘und verbrannte im Feuer mit 
einem Geltänk ; der etwas [chwächer: wie der von vers 
brennerider Wolle; auch frei von {chwefliger Saure 
war. Die Kohle; welche zurückblieb,; war fo leicht 
wie die Kohle von Pflanzenkörpern einzuäfchern: Aus 
feiner Auflöfung Waller wird diefer Rüßkftänd 
durch Galläpfel-Tinktur gänzlich niedergefchlagen; als 
tine weilsliche ; flockige und zertheilte Malle; die fich 
nicht, wie der alinliche Niederichlag aus Leimwafler, 
tu einer elaftifchen klebenden Mafle vereinigt. Effig- 
itüres Blei trübt die Auflöfung kaum ; feizt man aber 
Salpeterfäure hinzu; fo bildet fich ein kleiner unauf« 
löslicher Niederfchlag von fchiefellaurem: Blei. Mit 
falpeterfaureiti Queckfilber und bafifchem elligfahrem 
Blei entfiehn in der Auflöfung fehr anfehnliclie weiße 
Niederfchlage. Rothes: {chwefelfaures Eifen macht die 
Aanal, d, Phyfik, B. 70. St. 4. J, 1828, St.4, Ce 
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ganzé Auflöfung zu einer orangerothen Malle gerin- 
nen, gerade lo wie eine Leim-Aufléfung. Kochender 
Alkohol hat faft keine Wirkung auf diefen Körper, 
der diefen Merkmalen zu Folge von allen verfchieden 
ift, die wir bis hierher kennen gelernt haben. 

... Ich werde die Einwirkung der Schwefelläure auf 
noch mehrere Körper erforfchen, und dann diele Ar. 


beit fortfetzen. 
Ref 


1) Die thierifchen Theile werden durch Einwirs 
kung von Schwefelläure in Körper verwandelt, welche 
weit weniger Stickfioff als fie enthalten. 


2) Die Verwandlung gefchieht dadurch, dafs ih- 
nen Waflerfioff und Sticklioff in den zur Ammoniak 
Bildung nöthigen Verhältnillen entzogen’werden, und 
wahricheinlich {chliirfen fie dabei auch Sauerftof auf 
Koften der Schwefelläure ein. . 


3) Gallert lälst fich auf diefe Weile in einen [ehr 
leicht kryftallifirenden Zucker befonderer Art verwan 
dein , der wabricheinlich in der Natur nicht vorham 
den if, 
§) Diefer Zucker verbindet fich innig mit Salpe 
terläure, ohne fie merkbar, felbft nicht mit Hülfe von 
Wärme, zu zerletzen, und es entfieht darans eine k 
fiallifirte Säure‘ befonderer Art, die ich Gallertzucken 
Säure (acide nitro- [accharique) nenne, 


_. 5) Wolle, und vorzüglich Faferfloff, erzeugen 
beim Behandeln mit Schwefelläure einen weilsen Kor 


per eigenthümlicher Art, dem ich den Namen Lewoia 
(leucine) gegeben habe, 


6). Diefer Körper zerfetzt Salpeterfäure, mit det 
man ilın erhitzt, nicht bemerkbar, und erzeugt mil 
ihr eine kryfialliirbare Säure, die ich Leucinfaure 
(acide nitro-leuginique) nenne. 


1) Endlichsentfiehn bei diefer Einwirkung der 
Schwefelläure auf die unaufléslichften thierifchen Kér, 
per, andre nicht zu kryfiallifirende Kérper, die ei 
nen Geichmack haben, der dem gewiller enfiofe 
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| Ueber die Veränderung, welche die Schwefelfäure 
beim Einwirken auf Alkohol erleidet; 


von 
Gır-Lussac. 
he Frei ausgezogen von Gilbert *), 


nd Hore Dabit hatte in einem Anffstze über den Schwe- 
wi fel-Aether in den Annal. de Chimie t. 34 (An 8, Prai- 
rial) gegen die Hrn Fourcroy und Vauquelig behaup- 
tet, die Wirku r Schwefelfiure auf den Alkohol 
us Ichränke fich bei Aether-Bildung nicht darauf ein, 
die Mifchung des Alkohols fo zu verändern, dals Wal- 

a ler entfiehe, fondern es zerfetze fich auch ein Theil 
rye der Säure durch Abtreten von Sauerfioff an den Alko- 
e- hol; dadurch entfiehe aber nicht fchweflige Säure, 
f londern eine Säure, welche zwifchen diefer und der 
a Schwefelfäure fiehe. Den gegründeten Tadel der HH, 
sine Fourcroy und Vauquelin, dafs er gar keinen: Beweis 
für das Vorhandenfeyn einer folchen Zwifchenläure 


4 gegeben habe, {nchte er zwei Jahre {pater in der Fort- 
ure 

*) Die Auffätze der HH. Sertürner und Vogel, welche diefe Be 
der merkungen veranlafst haben, find durch meine Annalen in das 
or Publikum gekommen. Ich benutze daher die Gelegentieft, 
iff welche mir der vorftehende Auffatz ‚darbietet, hier aus den . 


Annal. de Chim. 1820 Janv. kurz dasjenige nachzutragen, was 
die Lefer in meinen Annalen noch nicht gefunden baben. 
Cec 2 
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fetzung diefer Arbeit (1.43). durch eine Reihe von 
Verfuchen zu heben, welche in der That gar keinen 
Zweifel laflen, dals während der Alkohol mittelf 
Schwefelfanre in Aether verwandelt wird, eine eigen. 
thümliche Säure entfieht. 

Es ifi zu verwundern, dafs diefe (ehr intereffanten 
Verfuche lange Zeit über in völliger Vergeflenheit blie. 
ben, und zuerft die Aufmerkfamkeit des Hrn Sertürner 

- auf fich gezogen liaben, der übrigens von ihnen fpricht, 
als habe er fie niemals gekannt. Gerechtigkeit und die 
Wichtigkeit des Gegenfiandes erheilchen es, dafs ich 
mit einem Auszuge aus dem Auflatze des Hrn Dabi 
bier, den Anfang mache, dann mag das folgen, was di 
HH. Sertiirner und Vogel hinzugefügt haben, und den 
Befchlufßs will ich mit eignen Bemerkungen machen, 

Durch Sättigen mit Kalk des mW aller verdünnte 
Riickfiandes einer Aetherbildung, und durch Filtrire 
und Abdanıpfen hatte Hr. Dabit ein gelbliches nich 
kryfiallifirtes Salz erhalten, das er in hinlänglich vielen 
Waller wieder aufléfte und wieder abdampfte, um 
es zu reinigen und vom Gyps, mit dem es vermildı 
feyn konnte, zu fcheiden. So erhielt er ein zum Thiel 
in Parallelepipeden kryftallifirtes Salz, das etwas Ge 
fchmack hatte, fich in 100 Theilen kaltem und in & 
was. weniger heilsem Waller auflöfie, und der Inf 
ausgeletzt keine Veränderung erlitt. ... Wenn da 
an den Wänden der Abdampffchale fich anfetzend 
Salz beim fernern Abdampfen heils wurde, verkohlt 
es Gch und wurde fauer, und wenn man die Anfl- 
fung, zu [ehr eindickte, fo zeigte fie ähnliche Erfchei- 

“mungen.. ‚Daß .daran in ihr vorliandnes Weinilil 


Schuld fey , ergab fich daraus; dals einige Grane die 
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fes-kryfiallihirten Salzes in einigen Tropfen Weinöhl _ 


serrieben und mit Waller verdünnt, beim Abdampfen 
diefelben Erfcheinungen gaben. Die neue in dem Salz 
vorhandne Säure [cheint in jener Hitze dem Wein- 
ölile den Sauerffoff zu entziehn um fich damit in 
Schwefelfäure an verwandeln, und der Kohlenftoff des 
zerfetzten Antheils Weinölıl fich nieder zu fchlagen. | 

Schwefelfinre bewirkt in einer Aufléfung des 
neuen Salzes einen Niederfchlag, und daflelbe thut 
die in ibr während des Abdampfens fich bildende 
Säure; ein ficherer Beweis, dafs die Säure diefed 


Salzes keine Schwefelfiure ifi, Gepulvertes Salz mif 


der Hälfte feines Gewichts Kohle geglülıt, gab Schwe- 
fel-Kalk; alfo konnte die nene Säure nichts anders ‘als, 
ewie Modification der Schwefelfiure feyn. Als ein 
Strom Sauerfioffgas durch eine Auflöfung des neuen 
Salzes getrieben worden war, bildete fich ein Nieder- 
fchlag, der bei der Prüfung fich als fchwefellaurer Kalk 
ergab; und beim Kochen einer Auflölung des Salzes 
mit Salpeterfäure entband fich Salpetergas und: feizte 
fich {chwefelfaurer Kalk in fäulenförmigen Kryfiallen 
ab. Beide Verfuche beweifen offenbar, dafs fich die 
neue Säure von der Schwefelläure blos dadurch unter- 
fchied, dafs fie weniger Sanerfioff enthielt als fie.’ : 
Der Rückfiand der Aether-Bildung mit kohlenlau« 
rem Baryt auf ähnliche Weile behandelt, als mit koh- 
lenfaurem Kalk, gab diefelben Erfcheinungen, nur 
dafs fich nach Zuletzen von Salpeterläure‘zur Auflö- 
fung ein Niederfchlag bildete, fobald das Kochen: an- 
fing, und diefer fich nicht kryfiallifirt. ' Das mit dem 
Baryt erhaltene Salz war unvollkommen kryfiallifirt, 
fchmeckte fcharf und etwas fiyptifch, und löfte fich'in 
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das ı5fache feines Gewichts kalten, und in das 8fachs 
heifsen Wallers auf. Die durch Kochen des Kalkfal. 
zes mit kohlenfaurem Kali, Natron, Ammoniak ent. 
ftehenden Salze, find das erfiere bitter, glimmerartig 
kryftallifirt und in 6 Theilen kalten Wallers auflöslich; 
das zweite in 4leitigen Säulen mit 2 breiteren Flächen 
kryfiallifirt und in 2 Th. kalten Waflers auflöslich; 
das dritte ein [ehr auflösliches- theils in heran 
theils in Octaédern kryfiallifirendes Salz. _ 

„Es folgt aus diefer Reihe von Verfuchen fchloh 
Hr.Dabit, „dafs die Schwefelfiure Sauerftoff verlieren 
kann, ohne fich in fchwefliche Säure zu verwandeln, 
und. dafs ein Theil der zur Bereitung des. Aethers. am 
gewendeten Schwefelläure in dielen Zuftand verletzt 
wird; folglich meine Befchreibung und Theorie der 

fcheinungen während der Aether 
tig lt. 

Diefe Verfuche laffen zwar noch alien zu. wüns 
fchen übrig, find aber fo merkwürdig, dafs man 
fich, wie gelagt, nicht wenig verwundern mufßs, daß 
man fie fo lange unbeachtet lallen konnte. 

Ich komme nun, fährt Hr. Gay-Luflao fort, zu 
den Zufätzen, welche Hr. Sertüruer zu denfelben 


gemacht hat in B. 60 S. 54 (September 1818) der Am 


nalen der Phyfik, wo er behauptet, dafs die Schwefel- 
faure beim Einwirken auf den Alkohol während der 
Aether-Bildung drei verfchiedne Säuren erzeuge, die 
er Acidum prof-, deut-, trit-oenothioticon, oder erfie, 
zweite, dritte Schwefel-Weinfaure nennt... ,,Er-wat 
weit davon entfernt geblieben, die Wirklichkeit diefer 
drei Säuren bewielen zu haben, und hatte durch das 
Vage feiner Behauptungen denen ein freies Feld gelaflen, 
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die denfelben Gepenfand wieder aufnelimen wad 
Verfuche erförfchen würden... © ; 

‚Hr. Vogel in Miinchen, hat in der. Akad. 
4.Wiftenfeh. am 9 Oct. 1819; „Verfuche, über die Wir, 
„kung der Schwefelfinre auf Weingeift, nebfi Prüfung 
„der neuentdeckten Schwefel-Weinlainre“ vorgelefeu, 
„welche man in Gilbert’s Ann, d.Phyf, J, 2819, St. 9.8.81 
findet, .. Er {chliefst aus ihnen; dafs in den Sertürner- 
{chen Verfuchen eine neue Säure .entfieht, welche, die 
größste Achnlichkeit mit der. Unter-Schwefelläure hat, 
und fich von ihr blos dadurch unterlcheidet, dafs fie mit 
einem flüchtigen Oehle verbunden iff, welches in einer 
[ehr hohen Temperatur entweicht und fich zum Theil 
zerletzt, indefs..die Unter-Schwefelläure Gch in, der 
Hitze in {chweflige und in Schwefelfaure verwandelt, 

ohne Oehl zu geben, ‚und die unter -[chwefellauren 
Salze.hieh in der Glühehitze nicht verkohlen. —-, Sa; 
gefpälhne von Birkenhglz, eben, fo, Lavendelöhl, ver; 
wandeln Schwefelfiure, in eine Säure, die mit Baryt 
und mit Bleioxyd (ehr auflösliche Salze giebt, welche 
fich in der Analyfe in fohwefellaure Salze verwandeln, 
Sobald mir die.Verluche des Hrn, Vogel bekannt 
geworden find, habe ich fie, fagt Hr. Gay-Luflgg, 
wiederholt. Ich erhitzte gleiche Theile Schwefelfäure 
und:Alkohol bis fich {chweflige Sänre zu zeigen, any 
fing, fättigte dann den Rückfiand mit Kalk, filtririg, 
ihn und dampfte die Fliffigkeit ab. - Das kleinblättrige 
Salz’, welches Goli,,hierbei abfetzte, zerfetzie ich mit 
Baryt in geringem Ueberfchuls,,umd trieb durch die 
filtrirte Fliffigkeit kohlenfaures- Gas; Bei 12 kündi- 
gem Abdampfen erfchien nun ein Salz. von Perlmnt- 
terglanz in kleinen’ quadralifchen Blättchen , bei frei- 
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willigem Verdunftett aber in fchönen verfchobneti, 


4feitigen Prismenj die‘an den Enden mit 4 auf deg 
Seitenflächen auffitzendén Flächen zugefpitzt waren, 
und ihre fehöne Durchfichtigkeit an der Luft unver 


ändert behielten, bei’ der Leslie’fchen Art des Aus 


trocknens mit der'Luftpumpe aber in 24 Stunden ver. 
loren. Beim Glühen verloren 100 Theile an der Link 
getrocknetes Salz 45,07, dagegen 100 Th. durch Les 
lie's Verfahren ‘auisgetrocknetes Salz nur 41,5 Theile. © 
reinfte Schwefel- Weinfaure -Baryt (/iclfovix 
nate de baryte) ift in der Hitze fehr leicht zerfetzbar, 
und zerfetzt fich felbft bei langlamen Abdampfen bis 
zur Trockne. Dabei entfieht ein Gas, das wie dhl. 
bildendes Gas bremt, fchweflige Säure, fehr wenig 
Kohlenläure, Waffer; ein atherartiges Oehl, das wis 
Effigather riecht, (welcher fich vielleicht gebildet ha 
ben mag, doch in der kleinen Menge nicht nachzw 
weifen war), tind durch fehr wenig Kohle gefchwirm 
ter [chwefellaurer Baryt, der in dem Apparate zuriick 
bleibt, und beim Rothglühn an der Lofts in (ehr kur, 
zer Zeit gänzlich entfärbt wird. 
"Da der Schwefel -weinfaure Baryt noch nicht zer- 
worden war, und Hr. Vogel fich mit Darthun 
der Achnlichkeit begnügt ‘hatte, welche die Schwefel 
Weinfäure mit der Unter-Schwefelfiure hat, fo inter 
eflirte es-mich zu willen, ob die erfiere, abgefehn von 
der Pflanzenmaterie, diefelbe Znlammenfletzung als 
die letztere, und welchen Einflufs die Pflanzenrnaterie 
auf die Sattigungs-Capacitat derfelben habe. Es verlo- 
ren 100 Gwthle fchwefel-weinfaurer Baryt, der an der 
Luft getrocknet worden war, 45,07 Theile, und gaben 
54,95 Th. eines fehr weilsen und [ehr reinen Ichwefek 
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fanren Baryts. Andre 100 Theile deffelben Salzes ga, 
ben mit chlorinfaurem und ‘mit kohlenfaurem Kali 
calcinirt, in. Waller, aufgelöft und durch Chlorin-Ba- 
rinm'(falzfanrem Baryt) niedergefehlagen, 111,47 Th. 
fchwefelfauren Baryt, welches ungefähr das Doppelte 
von’ 54,95 Th. ifi. Es fcheint alfo allerdings die Schwe- 
fel-Weinfäure, abgefeln von der Pflanzenmaterie, 
gerade fo als die Unter- Schwefelläure zulammengefeizt, 
und ihre Sättigungs-Capacität durch Gegenwart diefer 
Pflanzenmaterie, welche in ihr diefelbe Rolle als das 
Kryfiall- Waller zu Spielen nicht 
zu fe 

Dennoch giebt die Pflanzenmaterie den fchwefel- 
weinfauren Salzen ihre eigenthümlichen Eigenfchaf- 
ten.‘ Das Barytlalz‘ hat eine andre Kryftallifation ale . 
der unter- {chwefelfanre Baryt, und indeß beim Glü- 
hen das Gewicht diefes fich nur um 29,9 Procent ver- 
mindert , verliert jenes dahei 45,07 Procent. Auch die 
mit den andern Bafén ‚gebildeten Salze beider Säuren 
fcheinen verfchieden zu feyn, und verdienen die Auf- 
merkfamkeit-der Chemiker, Hr, Dabit war der Mei- 
nung es fey die Pflanzenmaterie blos etwas Zufälliges 
in den {chwefel - weinlauren Salzen; da fie aber in ih- 
nen etwas Welentliches ift, fo reichen feine Beweile 
fir das Vorhandenfeyn einer Zwifchenfaure zwifchen 
der Ichwefligen und der Schwefel-Saure nicht hin fie 
darzuthun. *Denn-es-Jaflen fich diefer s lanzenmaterie 
die von ihm bemerkte Zerfetzung der Salpeterläure 
durch den {chwefel - weinfauren Baryt zulchreiben, ind 
felbf das Verfchlucken von Sauerftof durch diefes ern 
welches fich übrigens nicht beftatigt hat. 

Den von andern und von mir gemachten Boch, 
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achturigen zu Folge gebe ich indefs zu, dafs die mehr. | 


fien vegetabilifchen und thierifchen Materien, auf wel. 
‘che concentrirte Schwefelläure iu mälsiger Temperatur 
‘einwirkt ohne dafs fich dabei Spitren von (chwefliger 
Reeve zeigen, beim Einwirken von Schwefelfiure. auf 
unter - [chweflige Säure bilden, welche mit einer 
‘(nach Verfchiedenheit des Karpers verfchiedenen) ve- 
-getabililchen oder thierifchen Materie verbunden find, 
man aber eben, fo, viele verlchiedene Säuren an- 
‘nehmen, als es folche verfchiedne mit der unter-[chwel- 
Jigen Säure verbundne vegetabililche oder thierifche 
-Theile giebt? Ich glaube, nein! Doch es würde zu vor- 
‚Schnell leyn, auf diele Meinung jetzt [chon ein belon- 
deres Gewicht legen zu wollen, 2 
von den- HH. Foureroy und Vauquelin aufge 
fiellte Theorie der Aether-Bildung if jetzt nicht nal 
halber, Die Schwefelläure tritt ın. der That dem Al. 
ohol Sauerfiöff ab, und das Refultat der Aetheri- 
fication [cheint'Aether, unter-Ichweflige Säure und ei 
me Pflanzenmaterie von der Natur der Oehle zu feyn, 
welche die gröfste Analogie mit dem [ülsen singtle 
hat. Es ildet fich in der That eine verhältnismäßig 
egen den erzeugten Aether bedeutende Menge unter 
weflige Säure, nnd das (ülse Weinöhl nimmt, man 
erfi zugleich mit der" fehwefligen Säure wahr; beide 
‘find daher fehr wahricheinlich dds Refultat der Zer 
fetzung.der Schwefel-‚W einfäure, Dem Alkohol 
damit er fich in Aether verwandle, nur Wallerfio 
‘und Sauerftoff in’ dem Verhältniffe der Wälferbildung 
entzogen zu werden ; da aber die Schwefelläure ihm 
wirklich §anerfioff abtritt, fo mufs fich Kohlenfioff ab» 
fetzen., und ihn findet may in dem fülsen Weinöhl 
‘Diefe-menen Thatlachen machen. es fehr wahr 
fcheinlich,, dafs in dem Welter’ichen Bitter und in 
andern ähnlichen Zufammenletzungen die Säure fich 
in dem Zuftanee falpetriger Säure befindet. - sa 
‚Meine find noch zu unvollkom, 
men um mehr davon zu lagen; und felbft diefes wür- 
de ich noch zurückgehalten haben, hätten niich nicht 
die Arbeiten der Hrn Dabit, Sertiirner und Vogel za 
dieler gelegentlichen Mittheiung yeranlafst. 
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Endliche Erlöfung aus dem Ti ‘effien des 
"Schachtes; | 


vom 


| Berg-Commill. Rath F.G. von Busse zu Freiberg, 


An Euler’s berüchtigter Aufgabe in feiner Mecha- 
nica five motus {cientia, $. 264 u. folgg.,— oder, der 
melırern Anfchaulichkeit jwegen, zuvörderft an dem 
einzelnen Falle derfelben, in welchem das wsirkli+ 
che Geletz, der allgemeinen Ziehkraft zwileheh' ent- 
fernten. Himmelskörpern auch irmerhalb unfers Erd- 
kérpers noch gültig bis zu [einem Mittelpunkte gefor- 
dert wird, — ihreMethode des Bejahten und Vernein- 
ten zu prüfen, hatteich in diefen Annalen, Jahrg. 1806, 
B. 23 S. 236, gewille Mathematiker, und namentlich auch 
dennunmehrverewigten Klügel aufgefordert. Statt fei- 
ner wurde mir in den Annal. 1807 B. 25 8.212 voneinem | 
andern verdienfivollen Mathematiker, dem Hrn Prof. 
Mollweide, der fich damals auch in: Halle befand, 
erwiederst, und als Löfung jener, Aufgabe! eine For- 
mel dargeliellt, welche allerdings zu Stande gekommen 
war, ohne irgend einer von den mir eigenthümlichen 
Lehren über .den Gebrauch des algebraifchen d zu 
bedürfen. 

Anfangs wurde von von mir mit ‘malian Antwort 

in der Hofimung gezögert, dals Hr, Klügel lelbfi jene 

Erwiederung für bündig, und jene: Formel für eine 
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feiner Metlıode gemals.gefundene erklären , oder auch 


ein anderer von denen Ma‘Jıematikern, welche meine 
Lehre vom + nicht für die allein felig machende an- 
erkennen wollten, irgend ein’Siegesgelchrei über mich 
ausrufen möchten. Nachher wollte ich die Sache nicht 
wieder berühren, um. jenem ‚verdienfivollen Mann, 
der mir bereits fehr lieb und achtungswerth geworden 
nicht aufs neue unangenehm zu fallen. Jetzt aber 
werde ich durch den Hrn Prof, Brandes in Breslau 
an die rückfiändige Beendigung erinnert, indem auch 
diefer fcharfünnige Mathematiker in- feinem Lehrbis 
che der Gefetze des Gleichgewichts etc.Theil 2 $. 65£ 
jene Aufgabe wiederum. in 
mien ‚hat. 


Daiichi, laut Annalen Jahrg, 1806 St 6 S. 259 die 


ganze Aufgabe Kraft: meiner Theorie des F kurz und 
bündig za lölen weils, fo lagen mir auch: fogleich die 
fämmtlichen Schwierigkeiten vor Augen , -welche den 
eben genannten berühmten Mathematiker yeranlaflen 
konnten, yon der ferneren Bearbeitung’der Aufgabe 
abzufielin, Was ichizu deren völliger Hebung, und 
zugleich über Käfiners, L’Hnillier! s und Ande- 
rer mifslungene Angriffe fo eben, während meiner 
Badekur in Töplitz niedergefchrieben habe, {cheint 
mir für diefe Annalen zu vielen Ranm zu verlangen; 
daher ich es nach. für den mitneh- 
men, werde. - 

Für diefe Annalen aber {cheinen mir meine Ein- 


wendungen gegen die vorhin erwähnte, durch den 


Hrn: Prof, Mollweide mir entgegengeftellte Formel 
allerdings zu geliören, und [eit unferer näheren, nun- 


mehr auch perlönlich gewordenen Bekanntfchaft ift ja 
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zwifchen uns beiden folche Zuneigung und gegenfeiti- 
ges Wohlwollen eingetreten, dals wir nicht zu fürch- 
ten haben, über diefe willenföhaftliche Discuflion aber- 
mals in Hitze zu geräthen, obgleich ich mir, der Kür- 
ze “wegen , erlauben muls, Umlchweife 
auszudrücken. 

Durch jene Formel wird die Hatsigquig des Kér- 
pers dies- und jenfeit des Mittelpunktes allerdings fo 
ausgedrückt, wie fie mit Hülfe einiger bekaunten Fall- 
gefetze, der gefunde Menlchenverfiand ohne befon- 
dern Calcul als fchicklich und. natürlich vermuthen, 
auch nach Annalen Jahrg. 1806 und 1807 ein Nicolaus 
Klimm fie in Erfahrung bringen ‚müfste. . Eben fo 
würde ficherlich {chon Euler, würde auch neuerli- 
cher L’Huillier fie geradezu anerkannt haben, wenn 
nur nicht ihr Calcul etwas anderes ihnen zu glauben 
auferlegt hätte! Eine Formel darzufiellen, durch wel- 
che Klimm’s Erfahrung, wie ich in der Kürze-fie 
nennen will, richtig ausgedrückt wird, diefes ift für 
jeden nicht ganz ungeübten Algebraiften eine fo leichte 
Arbeit, dafs davon in meiner Auffordarung natürlich 
nicht die Rede feyn follte. In jener Erwiederang 
durch den Hrn Prof. Mollweide wird daher auch 


‚ganz natürlich vorausgefetzt, dafs die dortige Formel 


nicht etwa blos der Klimm’fchen Erfahrung angepaßt, 
fondern als eine Auflöfung der Aufgabe aus den Da- 
tis derfelben bündig gefolgert fey; und diefe Voraus- 
fetzung dürfte, meines Erachtens, durch jede von den 
drei folgendenGegen-Erinnerungen einzeln genommen, 
{chon völlig widerlegt feyn. 

1. Die dortige Auffindang der Formel hat peti- 
tionem principii in.fich; indem Se als ausgemacht _ 
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annimmt, dafs der Körper, welcher diefleit des Mittel- 
punktes, und, um in der Kürze anfchaulich zu fpre- 
chen, von Europa her die Entfernung = a bis zum 
Mittelpunkte der Erde durchfallen war, dann auch 
nun =a nach Amerika hin jenfeit des Mittelpunk. 
tes fich bewegen miiffe. Aber! wohin, und wie weit 
der Körper, nach erreichtem Mittelpunkte fich fer- 
ner bewege, dieles gehört ja welentlich zu den ge 
fuchten Gröfsen der Aufgabe, welche eben durch den 
Caleul follen gefunden, nicht aber als Gefchenk dem- 
felben untergelegt werden. 

Diefer Zirkel in ‘der Auflöfung ift hier um fo auf 
fallender, wenn man folgendes bedenkt: 

Euler glaubte für die Bewegung des Körpers jen 
feit des Mittelpunktes, durch feinen unmittelbar dafür 
angelegten Calcul entichieden zu fehen, dafs fie un: 
möglich fey. Vermitteli feines /pateren Calculs tit 
die elliptifche Bewegung, glaubte er dann als völlig 
ausgemacht auch für jene geradlinige Bewegung gefun- 
den su haben, dafs fie von dem Mittelpunkte dann rück: 
gängig werden mülle! L’Huillier hattedurch feinen 
Caleul fogar gefunden, dafs die Bewegung des fallen- 
den Körpers {chon vor Erreichung des Mittelpunktes 
unmöglich werde, und der Körper fchon früher als 
nach Euler rückgängig, wiederum nach Europa hin- 
auffieigen miifle! Klimm hatte dagegen mir anver: 
traut, dals er in dem feigern Schachte, von deflen Ta- 


gepunkte in Europa an, völlig bis in den Mittelpunkt 


der Erde nicht nur gefallen, fondern auch durch den- 
felben hindurch, und bis zum jenfeitigen Tagepunkte 


. in Amerika fich fortbewegt habe. Ich verficherte dann 


öffentlich, dals mein algebrai/cher Calcul mit Klimm’s 
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Erfahrung völlig iibereinftimmend antworte forderte 


namentlich auch Klügel, meinen Nebenbuliler in, - 


auf, durch feine von mir befirittene Methode ebenfalls 
jene vernünftige Antwort heraus zu calculiren; und 
— einKlügel gab es zu, dafs unter feitien Augen in 
Halle, fo gut als folgendes gedrückt wurde: da der 
Körper, wenn er den Mittelpunkt erreicht hat, jen« 
feit deffelben fi ich eben fo weit von demfelben entfer- 
nen mu/s, als er dieffeits demfelben zugefallen if, fo 
erhalten wir hiermit folgende Formel, welche dem 
gefunden Menfchenverflande Genüge leifiet, weil ihr 
gemajs der Körper nicht vom Mittelpunkte an rück“ 
gingig wird?! 
2. Bei der dortigen Verfertigung der Formel wird 
die unendlich grofsé Gefchwindigkeit im Mittelpunk- 
te, welche doch zur Beftimmung' der Intregral- Con- 
fiante für die Bewegung jenfeit des Mittelpunktes we- 
fentlich entfcheidend ift, ganz unberührt gelallen;, wel- 
ches’ allein’ [elidén hinreichend ware » den dortigen 
Schlüffen vorzuwerfen , dafs fie nicht confequent: find, 
nicht die Bewegung dies - und jenfeit des Mittelpunk- 
tes als.aneinander hängend, und einer einzigen Auf- 
gabe zugehörig behandeln. Ich hatte doch früherhin 
gegen die eben fo fehlgehenden Verfuche anderer Ma- 
thematiker fchon erinnert, dals man feinen Calcul 
nicht das eine Mal von Europa her, das andere Mal 
von Amerika her anlegen mülle. 


3. Nachdem für die Bewegung bis zum Mittel- 
punkte vdv — Tichtig angeletzt iff, fo wird 


dann wegen) gerichteten anziehenden ; 


Kraft jenfeit des Mittelpunktes, nicht etwa blos 
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angetetet (welches wieder rich. 
tig fondern) „Ferner- Cheifst es S. wird 
„hier ¢ > a, allo muls («—a)? fiatt (a—s)? angeletzt 


„werden; und zwar, weil es die Natur der Sache fo 


„mit fi fich bringt, denn die Algebra entfcheidet hier. 


„über nichts, da bekanntlich (a —s)2 = (s—a)? ifs 
— Hier hére ich gleichfam den vefewigten Klügel 
felbfi-{prechen: Aber fo gut als gar keine Methode in 
der Aulage feiries algebraifcheri Calculs hat man, wenn 
man, wälirend der Auflöfung noch frageri mußs, ob 
man ‚etwä (#—@)? gegen (a—s)* eintaufchen mülle, 
damit die Formel der Natur der Sache $emäfs ich 
ergebe! Detin eine andre Natur der Sache weils ich 
bier nicht aufzufinden ; welche für diele zweite Um 
wendung des + fpfechen könnte, Gegen diefelbe 
würde vielmehr eine felir bekannte Natur des £ zu er 
innern haben, dals durch eine zweite Umkehrung 
deflelben die erfle aufgehoben wird. Wenn Hrn Klü- 
gel’s Methode eingefteht; dals fie a priori zwilchen 
(a—s)* und («—a)* hier unentfchieden 


gefteht fie eben damit ein, dafs fie zwilchen fe 


a nur nach Gründen a pofteriori ie 


u wählen fuchen. — Eben deshalb aber, weil das 
letzte Integral die Gegengröfse des erften ausmaclıt, iff 
es ja gewils, dafs hier zweimal umgekehrt wird, und 
vermöge einer bündigen Beurtheilung des = ift es 
ja auch völlig einleuchtend, dafs die dadurch gefunde- 
ne Formel keinesweges für die Bewegung von dem 
» Mittelpunkte der Erde nach Amerika hin, fondern 
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umgekehrt, für die Bewegung von Amerika aus nach 
dem Mittelpunkte hin gehort. 

In den Annalen 1807 B. 25 S. 220 heifst es, dafs 
maf mir fogar zwei Formeln fiatt einer darzufiellen 
wife! Es ift nur allzn wahr, dals mir zwei Auflöfun- 
gen für zwei leichte Aufgaben, fiatt einer Auflöfung 
für eine (chwierige Anfgabe eingeliefert find. Die bei- 
den leichten Aufgaben find I) die Bewegung eines 
Körpers vom europiifchen Tagepunkte bis zum Mit- 
telpunkte der Erde, und dann eben fo II) die Bewe- 
gung eines Körpers vom amerikanifchen Tagepnnkte 
bis zum Miltelpunkte der Erde zu finden. Die eine 
fchwierige Aufgabe ift, die Bewegung des Körpers 
nicht nur bis zum Mittelpunkte hin, fondern. auch 
von da aus fernerhin, während der darauf folgenden 
ferneren Zeit, durch bündigen Caleul zu beftimuien. 

Schwierig nämlich ift diele Auigabe dadurch ge- 
worden und geblieben, dafs die erfien und meiften 
Mathematiker, Enler, La Place, Coufin, Käfiner 
n. £ w. (man fehe Annalen a.a.O.) eine wolıl be- 
gründete Lehre von den entgegen geletzten Größen zu 
gebrauchen vermeinten, auch Klügel, nachdem ich 
deffen nene Lehre darüber felir einjeuclitend widerlegt 
hatte, dann hie und da es drucken liels, dafs er ja feis 
ne Lehre dem :Gebrauche jener grofsen Männer ges 
mäfs dargeflellt habe; auch in den Annalen a. a. O, 
verfichert wird, die Haupifchwierigkeit begreifen mm 
wollen, fey eine unmögliche Forderung, fetze eine 
Verwirrung der Begriffe voraus, und fey von mir 
durch Einmengung der Lehre von den entgegenge- 
fetsten Gröfsen in ein ganz falfches Licht geflellt } 

Aunal. di Phyfik. B. 70, St.4. J. 1822. St. Da 
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Vergebens hatte ich alfo, auch bei dieler Schwie 


rigkeit, wie bei fo mancher andern, verfichert, dafs fie 
durch einen unrichtigen Gebrauch des Bejahten und 
Verneinten entftanden fey, vergebens fogar unter einjs 
gen dahin gehörigen mir eigenthümlichen Lehren in 
Annalen’S. 1806 B. 25 auch diejenige mit aufgeführt, 
durch deren Betrachtung‘ die ganze Schwierigkeit 
hier gehoben wird! 


Bündige Auflöfung der fchwierig gewefenen Aufgabe. 


1) Wenn eine abfolute Grölse neben bejahten 
und verneinten in Rechnung zu bringen ifi, fo mufi 
fie als bejahte angeführt und behandelt werden; 
folglich 

2) auch das ablolute arıtlımetilche Nichts = a, 
welches ebenfalls weder + noch — ift, (nicht alh 
nach Belieben fowohl für — + 0 als = — o geachtet 
werden darf). “Wenn aber 

3) die o als Gränze bejahter Grölsen zu betrach 
ten ii, fo muls fie als folche nothwendig, als — +0 
behandelt werden, und dagegen 

4) eben fo nothwendig als = — o beachtet wer- 
den, wo fie als Gränze von verneinten Größen vor 
kommt. 

Ich kann hier in Töplitz nicht nachfchlagen, we 
@iefe Sätze am nächfien bei einander zu finden feyen; 
vermuthe aber, dafs fie fämmtlich fchon in meinen 
Neuen Erörterungen über 7, Cöthen 1798 fyftema- 
tifch erwiefen mit vorkommen. Die beiden letzten ge- 
hören mit zu denen, welchen ich hauptfächlich meine 
Neue Methode des Gröfsten und Kleinflen zu verdan- 
“ken habe. Die drei erften find von den Mathemati- 
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kern {chon häufig, aber meiftens unbemerkt gebrauclit, 


‚nicht als nothwendige Folgen der algebrai/chen Maa/s- 


leiter gehörig beachtet worden; daher denn auch der 
te von ihnen verfehlt werden konnte. Namentlich 
durch diefen 4ten Satz wird nun die gewaltige Schwie- 
rigkeit, welche {eit beinahe 100 Jahren fo viel vergeb- 
ne Arbeit gekoftet hat, gänzlich gehoben. Denn 


I. es fey AC + CB = +a+a der Erde Durch- 
meller, und 4P =s während £ Secunden von einem 
freien Körper, wegen der in C befindlichen ihn anzie- 
henden Kraft durchlaufen, alfo am Ende der Zten Se- 


eunde feine Gefchwindigkeit » = 4, fo ift in eben 


Fe diefleits *) 
a—s jenfeits 
an Für die Bewegung zwilchen A und C alfo 
de und daher +2 + Cont 
Im ‘erften Anfange diefer Bewegung, für s'= o, 


*) Dafs =r nicht befchleunigende Kraft, oder Befchleunigung, 


fondern der phoronomifche Ausdruck der Befchleunigungszahl 
ift, findet man gelegentlich in Theorie der Höll’fchen Waf- 
ferfiulen-Mafchine erinnert; dafs man aber in der Algebra 
Herrfchaft behaupten kann und mufs, bejahte und verneinte 
Zahlen zu haben, denke ich in den dahin gehörigen Schriften 
genügend erwiefen zu haben. Die ängftlichen Anhänger des 
veralterten engeren Zahl-Begriffes würden dagegen an das Be- 


fchleunigungsmoment = +2. (=) fogleich ohne 


alle Gewiffensbiffe fich halten. Wahrlich ein kleiner Schritt 
von der Verdammnifs zur Seeligkeit! ». B. 
Dd 2 
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fol v= o feyn, wodurch fich Conft = — a, und 
demnach die Gelchwindigkeits - Höhe lieg 
+ — a für die Bewegung zwilchen Zundc, | hall 
4g a~s Mit 
und fomit auch 4 
ur 
= + —a als die Gelchwindigkeits-Hiéhe in C 
| Fe 
ergiebt. 
lil. Für die Bewegung jenfeits C haben wir (aus ]) 4g 
dv a® 
= = — ds, folglich = + Cont. die: 


Da nun im Anfange diefer Bewegung die Gelchwin- f ‚em 


digkeits-Höhe eben diejenige + = — a feyn muß; jich 


welche am Ende der vorigen Bewegung eingetreten diel 
war; das s = a aber für den Anfang diefer Bewegung § me" 
das erfie von denen AP= s ilt, welche gröfser als Not 
AC = u werdend find: fo ii das a — s = a —alhierff we 
_ == o (Satz 4), und fo haben wir am Anfange diefer§ un 


Bewegung + ~~ —a=—- + Confi., allo Conf. 
+0 ancl 
= — a, und demnach = — a für die Bef wel 
4g a—s | 
wegung jepleits C. then 
Hiermit ift nun die {chwierige Aufgabe {chon ge- Bi 
löft, indem wir die felr vernünftigen Ausfprüche des keit 
Calculs erhalten haben, dafs wihrend derjenigen Se- ich: 
cunden t, da fich der Körper zwilchen 4 und € be- ey 
wegt, die Gelchwindigkeits-shen Ver 
2 = +a find, 
4g a—s 
obig 


und dagegen = —— — a feyn müllen, wenn der 
die | 


Körper jenfeits C fich bewegt. 
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Durch diefe calculatorifche bündige Auflöfung 
liegt es nunmehr vor Augen, dals die Fallbrücke, wes- 
halb die Mathematiker feit mehr 10 Jahren über den 
Mittelpunkt der Erde nicht hinaus kommen konnten, 
durch eine gehérige Unterfcheidung zwifchen dem 


diefleits 


bejahiter 
jenfeits 


verneinter 
mit völliger Sicherheit begangen wird. 


Fo als Gränze Größen, a—s, 


Allerdings bin ich auglı fo vorfichtig gewefen, fiir 
die Gefchwindigkeits-Höhe im Mittelpunkte neben ih- 


rem unendlichen Gliede a . = = @.oaueh ihr end- 


liches Glied — a beizubehalten. Ich wenigfiens habe 
diefe und manche andere Vorficht, ohne welche na- 
mentlich auch die Integral-Conftanten uns manche 
Noth machen, ficherlich meinen zuverläffigen Syfte- 
men im Gebrauche des } mit zu verdanken; denn bis 
zum letzten Quinquennio des vorigen Jahrhunderts 
hin gieng es mir damit, wie es andern Mathematikern 
anch in dem gegenwärtigen Jahrhundert noch ergeht, 
welche die Schwierigkeit am unrechten Orte vermn- 
then, und am Ende fich damit beruhigen, dafs man 
nun einmal bei dem Uebergange zwilchen endlichen 
und unendlichen Gröfsen mancherlei Unbegreiflich- 
keiten. verfchlucken mülfe. So darf ich Sprechen, weil 
ich ja dergleichen melırere in meinen Schriften aufge- 
deckt und vermöge meiner Theorie des Bejahten und 
Verneinten fie fortgelchafft habe. 


Vermöge diefer Theorie kann dann auch für die 
obige Aufgabe es biindig nachgewielen werden: durch 
die einzige Annalime fiir die Anlegung des algebrai- 


{chen Calculs, welche den Erd-Durchmeller 4C+ CB 
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= +a+ a und den von 4 aus durchlaufenen Weg 
AP = +8 geletzt hat, ift es gewils und nothwendig, dafs 


1. die bejahte Gelchwindigkeit » = + 2/ = —a) 
für die erfte, dritte, fünfte etc. Bewegung zwifchen An. C. 
2. die bejahte Gelchwindigk. + 2V eV (- ) 


a-s 


für die erfie, dritte, fünfte etc. Bewegung zwifchen Cu. B. 
3.. die verneinte Gelchwind. y= — av, ev (* = ) 


a-s 
für die zweite, vierte, fechfte etc. Bewegung zwilchen 
Bund C, und 
4. die verneinte gV | 
für die zweite, vierte, fechfte etc. Bewegung. zwilchen 
C und A gehört, 

Aber! mehrere Lehrbücher auch des jetzigen Jahr- 
hunderts könnte ich nun aufführen, durch welche 
man veranlalst feyn mülste, diefe bejahten und ver- 
neinten Gelchwindigkeits -Maalse als entgegengeletzt 
gelegene Linien anfzufuchen! Schlechterdings durch 
entgegengeletzte Richtungen muls das algebrailche + 
für die Theorie conftruirt werden, wenn man nicht 
den ungereimteften Folgerungen ausgeletzt feyn will. 
Möchten diejenigen, welche Lehrbücher drucken Jal- 
fen, wenigfiens die erflen Gründe eines haltbaren Sy- 
fiems, wie ich in der zweiten Auflage meines erflen 
Unterrichts in der algebraifchen Auflöfung arithme 
tifcher und geometrifcher Aufgaben fie mitzutheilen 
gelucht habe, der Beachtung werth halten. Selbft auch 
in einem der empfehlungswürdigften unter den neue- 
fien Lehrbüchern, vom Hrn Prof. Zimmermann in 
Berlin, werden die Lehrlinge hierin fehl geleitet. 

Gefchrieben zu Töplitz im J. 1820. 
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Nachfchrift 


des 


Hrn- Prof. Mollweide in Leipzig. 


Hr. Berg-Commilfions-Rath von Buffe hat ge- 
wünfcht, und der würdige Herausgeber diefer Anna- 
len mir erlaubt, dem vorfiehenden Auflatze einige Be- 
merkungen beizufügen. Ich benutze diele Erlaubnils 
nur in fo fern, als ich dadurch alle weiteren Erörte- 
rungen von meiner Seite iiberfliifig zu machen hoffe. 

Hr. Commiffions-Rath von Bulfe wirft meiner 
vor nunmehr funfzehn Jahren auf feine Aufforderung 
bekannt gemachten Auflöfung des in Frage fiehenden 
Problems vor, dafs in ihr die Bewegung des Körpers 
jenfeits des Mittelpunktes der Anziehung nicht als von 
diefem Mittelpunkte, fondern als von dem jenfeitigen 
Endpunkte anhehend betrachtet werde, und zwar weil 
ich in der Differenzial-Gleichung für diefe Bewegung 

gdp 
(a—s)* , 
(s — a)? fiatt (a — s)? gefetzt habe, Allein für die In- 
tegration ift es ganz gleichgültig, ob man in der vori- 
gen Gleichung (s—a)* oder (a —s) [chreibt, (die Be- 
hauptung, dals diefe Vertaufchung nöthig fey, lafle ich 
jetzt gern fallen), und Hrn von Buffes Gleichung 
=-(-) 4 
ift ja keine andere als die obige, b darin == a gemacht. 


Ich fehe daher nicht, wie Hr, von Bulfe das Inte- 
gral f en die Gegengrößse, wenn unter diefem 
Ausdruck das Entgegengeletzte einer Größe zu ver- 


fiehen ifi, von f = nennen kann, da jenes Inte- 
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gral — + Conft., diefes = + Conf. iff, wel. 
ehes doch wohl mit jenem, wenn die Confianten bei. 
demal auf einerlei Art befiimmt werden, auf eins hin- 
auskonmt. 

Hr. von Buffe giebt mir ferner petitionem prin. 
cipii Schuld, indem meine Auflöfung fehon als ausge. 
macht vorausleize, dafs der Körper fich jenleits des 
Mittelpunktes fort bewegen werde bis er wieder in 
- die anfängliche Entfernung vom Mittelpunkte = a 
gekommen fey, Wir wollen fehen, ob Hın von 
Buffe’s Aufléfung von einer folchen petitio princis 
pti, wenn man es fo nennen will, frei fey. 

In feiner Rechnung fiir die Bewegung jenfeits des 
Mittelpunktes beftimmt Hr. y. Buffe die Confians da- 
durch, dafs er die Höhe, welche der Gefchwindigkeit 
zugehört, womit der Körper im Mittelpunkte anlangt, 
aus der Formel für die dielleitige Bewegung = 


+ 5 — ai, die Höhe aber, welche der Gelchwindig- 


keit ent{pricht, womit der Körper den Mittelpunkt 
verläfst, nach einer ihm eigenthümlichen Behauptung 
über die Behandlung der o, aus der Formel für die jen- 
feitige Bewegung = — = + Conft. macht, und fo- 
nach, weil jene Höhe dieler gleich feyn mufs, Confi. 
=—a findet. 

Allein hier behandelt Hr. v. Buffe offenbar die o 
nicht als Null, fondern als eine wirkliche Grölse, und 
die Vorausfetzung, wodurch die Conftans befiimmt 
wird, ifi eigentlich, dafs in gleichen‘, wenn auch un- 
endlich kleinen Entfernungen zu beiden Seiten des 
Mitielpunäls„ die Gelchwindigkeit des Körpers gleich 
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grols fey. Um fich hiervon zu überzeugen, darf 
man nur in Il. bei Hrn vy. B. s =a — » letzen, fo wird 
.= = — a. Aus IIL hingegen iff, s =a+u ge- 


macht, = = — * + Confi., alfo, das erfte 7 dem 


zweiten gleich geletzt, Confi. —= — a. Dieles ift ei- 
gentlich die Rechnung, welche Hr. v. Buffe geführt 
hat, wobei w» jeden beliebigen Werth < a aulser o 
haben kann. Denn wird » =o gemacht, fo folgt 


o = © + Conft., allo Conf = Hr. von Bulle 


fagt felbft, dafs er fo vorfichtig gewelen fey , fiir die 
Gefchwindigkeits-Höhe im Mittelpunkte neben ihrem 


unendlichen Gliede a. < = @.o auch ihr endli- 


ches Glied — a beizubehalten. Allein, wodurch die 
Beibehaltung diefes Gliedes bedingt fey, erfahren wir 
nicht. Vermuthlich doch wohl, um Hrn v. Bulfe’s ei- 
genen Ausdruck zu gebrauchen, durch die vertrauliche 
Eröffnung des Küfters Klimm? Aber wie, wenn ei- 
ne folche vertrauliche Eröffnung fehlt, wie bei Aufga- 
ben der reinen Analyfis? Hr. v. Bu[fe würde fich 
um das mathematifche Publikum verdient gemacht ha- 
ben, wenn er an ein Paar folchen Aufgaben das ihm ei- 
genthiimliche Verfahren die Integral-Confianten zu be- 
fiimmen, bewährt hätte. Vielleicht hätten wir dann nicht 
nöthig, zur Beftimmung der Confians bei den Integral- 


Logaritlimen, oder f Fr , Umwege zu nehmen *). 
*) Schon Vega hat übrigens in einer Wien 1800 einzeln gedruck- 


ten Abhandlyng, die Conflante für die jenfeitige Bewegung auf 
diefelbe Art wie H. v. B. zy beftimmen gefuch. 
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IX. 
Ueber den Eifen- Refin ; 


von 


Aveusr Brerrnavrr in Freiberg. 


Herr Rivero aus Pern hat iiber den Eifen-Refin, 
einer neuen Species des Mineralreichs, welche ich mi- 
neralogifch zuerfi befiimmt habe, einen Auflaiz be- 
kannt gemacht *), der eine Reihe von Unriclitigkeiten 
und ein kleines Plagiat enthält, und mich veranlalst, 
darüber folgende Erörterungen bekannt zu machen. 
Der Eifen-Refin ift zuerfi von dem Hrn Sack, 
Königl. Preufs, Berg-Eleven, in der Braunkohle ‚von 
Grofs - Almerode in Heflen entdeckt worden; ift hier 
aber fo undeutlich, nur aus höchfi zarten haarförmi- 
gen Kryfiallen befiehend, dafs das Gebilde zu einer 
mineralogilchen Charakteriftik zu unvollkommen war. 
Hr. Sack analyfirte diefe Abänderung in einem Lehr- 
kurle der analytifchen Chemie bei Hrn Bg. Comm. Rath 
Lampadius, und glaubte zu finden, dals fie honigflein- 
Jaures Eifen fey. In meiner bald darauf erfcheinenden 
„Charakteriftik des Mineral-Syfiems “ fügte ich $. 75 
eine unzulängliche Befchreibung des damals Fafer- 
Refin benannten Minerals bei, 


*) Note. fur une Combinaifon de Pacide oxalique avec le fer, 
trouve & Kolowferux pres Belin en Boheme, par M. Ma- 
riano de Rivero, in den Annales de Chimie et de Phyfi- 
que, t. 18. Octobre 1827, 
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Späterhin fand ich unter den Folfilien der Biliner 
Gegend, nämlich in der feften Moorkohle von Kolv- 
feruk, dallelbe Mineral etwas ausgezeichneter, und 
“ übergab es unferm Chemiker, mit der Bemerkung, 
dafs diefes Böhmifche Foffl denfelben Gehalt als das 
Almeroder haben dürfte, welches die Analyfe beftatigte. 

Ich erinnerte mich nun an ein Mineral, das ich 
{chon vor längerer Zeit zu problematifchen Dingen 
gelegt hatte, und das, obwohl feinkörnig blättrig, doch 
dem faferigen und dichten Eifen- Refin ähnlich war. 
Es ergab fich in der That als folches bei genauer Prü- 
fung der Merkmale; woher aber diele dritte Abände- 
rung fey vermochte ich nicht anzugeben, obgleich an- 
hängende Schwarzkohle beweilt, dafs fie ebenfalls in 
einem Steinkohlen-Gebirge vorgekommen iff. 

So weit kannte ich dieles merkwürdige Mineral, 
als Hr. Rivero mit den von mir neu beftimmten Mi- 
neral-Species bekannt zu werden wünlchte. Ich zeigte 
ihm den Eifen-Refin in den verlchiedenen Abänderun- 
gen, machte ihn mit der Charakteriftik und der Ge- 
fchichte deflelben bekannt, gab ihm eine Partie von 
dem béhmifchen mit einer Etiquette fir Hrn Hauy 
und für ihn, und fügte ein Exemplar meiner erwähn- 
ten Schrift bei. Der Auffatz, welche Hr. Rivero hier- 
auf bekannt gemacht hat, enthält mehrere Unrichtig- 
keiten. Meiner deutlichen Hand{chrift ungeachtet if 
1) der Fundort Koloferuk bei Bilin, in Kolowferuk bei 
Belin verändert; 2) die Matrix ifi kein lignite fria- 
ble, fondern eine fefle Moorkohle; 3) Hr. Rivero 
fagt, dafs ich das Mineral eifen-refin, (foll heilsen 
Eifen-Refin) oder Mellate de fer benannt habe; 4 
caufe feulement de fa couleur jaune et de l’analogie 
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de fon giffement avec le mellite, indels ich doch nur 
anführte , dafs es honigfteinfaures Eilen enthalten fol- 
le, und mit einem ? und durch () die Unzuverläffig- 
keit diefer Angaben andeutete; 4) car il n’en a pas 
donné Vanalyfe ni les caractéres mineralogiques, 
fährt Hr. Rivero fort. So richtig der erfie Theil diefes 
Satzes ift, fo völlig unwahr ift der zweite. Er läfst nun 
5) eine kurze mineralogifche Befchreibung folgen, 
und diefe ii, merkwürdig genug, eine ziemlich wört- 
liche Ueberfetzung meiner durch den Druck bekann- 
ten, und giebt fich ins befondere auch dadurch als von 
der meinigen entnommen zu erkennen, dafs er das 
(pezifilche Gewicht = 1,3 angiebt, gerade fo wie es 
durch einen ‚Druckfehler in meiner Charakteriftik 
fieht, indels es heifsen follte = 2,13. Ich überlaffe 
das Urtheil über diefes Benehmen des Hrn Rivero an- 
dern, und verfichere nur noch, dafs fein Aufenthalt 
hier, ihn wohl gegen mich, mich aber in keiner Art 
gegen ihn verpflichtet hat. 

Um die chemilche Kenntnifs diefes Minerals hat 
Hr. Rivero ein nicht fireitig zu machendes Verdienfi. 
Er hat nämlich gefunden, dafs es nicht aus honigftein- 
faurem, fondern aus fauerkleefaurem Eifen befteht, 
eine in der That höchfi merkwürdige Erfahrung, ein- 
zig in der Art, dafs fie uns in dem Gebiete des Mine- 
ralreichs eine noch unveränderte Pflanzenläure zeigt. 
Wie leicht aber die Honigfteinfiure mit der Sauerklee- 
fäure verwechfelt werden kann, ift dem Chemiker be- 
kannt, und da man die letztere noch gar nicht im Ge- 
biete des Mineralreichs kannte, fo ift jene Verweclıle- 
lelüng bei Unterfuchung eines Fofiils höclıft verzeih- 
lich. Er giebt an, dafs es beftehe aus 
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Eifen - Protoxyd 33,86 
und Sauerkleefäure 46,14 *). 


Hr. Rivero fchliefst mit den Worten: 


Comme le pom fous lequel M. Breithaupt a défigné cette fnbftance 
donne une faufle idee de la compolition, je propofe de lui donner 
le nom de Humboldtine, en honneur de ce favant ceiebre, qui a 
fa decrire fi bon l*Amerique, ma patrie, 


Hierdurch wird erfi der Grund [eines Verfahrens 
offenbar, nämlich um fcheinbar das Recht zu haben, 
einen neuen Namen zu bilden, der über die Zulam- 
menfetzung doch wahrlich gar keine Idee giebt. Hrn 
yon Humboldt’s unfierblicher Name bedart nicht der 
kleinlichen Uebertragung auf ein Fofhl, das mit die- 
fem grolsen Naturforfcher in gar keiner Beziehung fieht, 


Warum ich den Namen Eifen- Refin gewälılt ha- 
be, hat folgenden Grund: Der mineralogilche Klalfihi- 
kator, welcher, natürlichen Kennzeichen und. Ver- 
wandtfchaften Gehör gebend, Honigfiein, Beriiftein, 
Schwefel etc. als brennliche Mineralien zufanımen 


*) Der Eifen -Refin hat hiernach, bemerkt Hr. Rivero, diefelbe 
Zufammenfetzung als das bafifche fauerkleefaure Eifen der La- 
boratorien; folches, im lignite friable zu finden, habe aber 
nichts Auffallendes, da diefer lignite von Kräutern (plantes 
herbacées) herzurühren fcheine, in welchen (nicht aber in den 
holzigen Pflanzen) Sauerkleefäure vorkomme, und fo auch Ei- 
fen. Dafs der Thon der Lignit- Formation keine Spur von 
Kalk enthalte, wie Berthier gefunden hat, werde hierdurch be- 
fiatigt, denn fonft wiirde fauerkleefaurer Kalk Statt fauerklee- 
fauren Eifens gegenwärtig feyn. — Der Eifen-Refin ift unauf- 
löslich in kochendem Waffer und in A'kohol; Säuren löfen ihn 
auf und die Alkalien zerfetzen ihn fehnell. Flüffiges Ammo- 
niak läfst dabei erftes Eifenoxyd als Riickftand, und die Auf- 
löfung giebt, nachdem fich alles Eifenoxyd daraus abgefetzt 
hat, beim Abdampfen kleine gfeitige, bitter fchmeckende Kry- 
ftalle fauerkleefauren Ammoniaks. Sie röthet die Auflöfung 
des grünen Vitriols und giebt mit ihm in 24 Stunden einen 
hell gelben Niederfchlag, fällt aber eine Alaun-Anfléfung nicht, 
wie das die Honigfteinfiure thut, die hierdurch, nach Hrn 
Vauquelin fich charakterifirt. Gilb. e 
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fiellt, muls auch den Eifen- Refin dahin fiellen, der 


wenigliens ein noch mehr unverbrennlicher Körper 
als der Honigfiein ift, und Refin bezeichnet ein Harz, 
ein Brenz, Eifen-Refin allo ein eilenhaltiges Harz 
oder Brenz, fo wie man den Honigflein einen Thon- 
Refin nennen könnte, wenn es eines neuen Namen; 
für ihn bediirfte. 

“Endlich bemerke ich noch, dafs ein anderer Che- 
miker, Hr. BergmeifierNordenfkiöld, auch Schwe- 
fel darin aufgefunden hat, und leicht dürfte diefer Ge- 
halt eiri wefentliclier feyn. 

Zum Schlufle gebe ich die Charakterifiik, wie Ge 
in der jetzt gedruckt werdenden zweiten Auflage mei- 
nes Mineral-Syliems enthalten ift: 
Eifen-Refin. 

Schimmerd bis matt. 

ı Farbe, gelb. Strich, gelb, meift fehr blafs..: 

Derb, in Platt f Klüft Steinkohle) ei 
auch Faferig bis Gicht 
erdig; auch kryfiallinifch fehr feinkörnig- 

Härte 2, bis 2,5 (d. i. Gipshärte bis Mittel zwifchen Gips und 
Glimmer.) 
Gewisht 2,1 bis 2,2. Shin 
Arten. 
a) Fafriger und " 
b) Dichter Kifen-Refin. 
Er ift erwärmt und ifolirt, barzelektrifch. 
Der Verwitterung ift er fehr leicht unterwörfen. 


Nachfchrift. Bei weitrer Nachforfchupg über das Vorkommen 
des Eifen-Relins finde ich fo eben auf den Klüften einiger Schiefer- 
kohle von Potfchappel, unweit Dresden, einen gelben Anflug, der 
ebenfalls jener Species anzugehören fcheint. Es ift derfelbe wenig- 
ftens nicht, wie mancher ihm fehr gleichende, eine Art Bifenvitriol 
oder Bergbutter, da der falzige Gefchmack fehlt. Hr. B.C.Ratlı Lam- 
padius will die Güte haben, diefen Anflug chemifch zu prüfen, 
Freiberg im Januar 1822. 
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X. 
Noch Einiges von dem gediegnen Kupfer und dem 
Kupfer/chiefer in Connecticut; | 
und 


Vorkommen gediegnen Kupfers bei der Infel Helgoland. 


ı 


F olgendes ift die Notiz, welche in Profellor Silli- 
man’s Zeitfchrift, Jahrg. 1819, von einer 6 Pfund 
fchweren Niere gediegnen Kupfers fieht, die man drit- 
tehalb deutfche Meilen von New-Haven gefunden hat 
(S. oben S. 353). „Vor kurzem ift, wie {chon in Clea- 
veland’s Mineralogie angeführt wird, 5 engl. Meile 
weftlich von der Hartforder Zollftrafse, der Stadt Wal- 
lingford gegemüber, 12 engl. Meilen von New-Haven, 
beim Graben zur Ausbeflerung des Weges eine Malle 
gediegnes Kupfer aufgefunden worden, welche unge- 
fihr 6 Pfund wiegt. Die Gegend gehört zu der Flötz- 
Trapp - Formation, und die Gebirgsart ift hier ins be- 
fondere Werner's alter rother Sandfiein, welcher hier 
die Ebnen einnimmt, und unter dem Trapp fortläuft. 
Der Klumpen befteht aus feinem gediegnen Kupfer, 
und hat an der Oberfläche Rudimente grofser octaédri- 
{cher Kryfialle gediegnen Kupfers; die Oberfläche ifi 
mehr‘ oder minder mit grünem kohlenfaurem Kupfer 
und mit rnbin-rothem Oxyde incruftirt, welches mit 
dem Kornwallifer viel Aehnliches hat. Das rubin- 
rothe Oxyd ift befonders in den Höhlungen des Stük- 
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kes fehr merklich. Da man es nur 3 bis 4 engl. Mei. 


len von dem Orte entfernt gefunden hat, wo die in 
Bruce’s journal Vol. I p- 149 belchriebne 90 Pfund 
{chwere Malle gediegnen Kupfers mehrere Jahre zy: 
vor aufgefunden worden war, und da man weils, dafs 
Kupfer an mehreren Orten in diefen Hügeln vorkönmt, 
fo verdient die Sache Beachtung.“ 


\ 
2. 


Schreiben des Hrn Dr. F. Hoffmann, 
an den Profeffor Gilbert. 


Berlin den 6 Mai 1822, 


Die Bemerkungen über das Vorkommen von ge 
diegnenKupfer und dasAuffinden unferer thüringilchen 


Kupfer-Schiefer-Formation in Nord-Amerika, welch 
ich Ihrer gütigen Mittheilung verdanke, findmir höchfi 
intereflant gewelen. Durch unzweideutige Beobaclı- 
tungen nachzuweilen, wie weit fich in den ‘neu - ent 
deckten Gebirgs-Verhaltniflen Uebereinftimmungen mit 
den zuvor bekannten verfolgen lallen, auf deren Kennt 
nils die Mehrzail unferer willen£chaftlichen Vorftellun- 
gen von ihnen beruht, iff gewils zu einer Zeit, in wek 
cher geognoftifche Forfchungen fich fo {chnell über ein 
grolses Gebiet ausgedehnt haben, ganz belonders frucht 
bringend: Mögen wir auf der einen Seite, bei’ der 
Ueberficht vieler neuern Erfahrungen. die Neigung zu 
dem Glauben rechtfertigen können, dale es ( wenig- 
liens für die jüngeren Gebirgsaıten) grolse gelonderte 
Bezirke gebe, deren geognofiilche Verhaltnifle fich 
durch eine eigenthümliche An rdnung auszeichnen: 
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fo {cheinen doch Bemerkungen wie die BEER 
einen auffallenden Beweis vom Gegentheile zu liefern, 
and uns zur Annahme gleichzeitiger Bildung identi- 
Ioher Gebirgsarten ia folchen’ Entfernungen. auf der 
Erd-Oberfläche zu nöthigen , welche keinen Maaßsfiab 
für die Gränzen ihrer Möglichkeit zulalfen. Indem 
wir es [chon der Bewunderung werth halten müflen zu 
fehen, wie ein fo unbedeutendes Zwilchenlager als der 
bituminöfe Mergellchiefer mit feinen nächfien Beglei- 
tern, fich durchigroßse Strecken unfers Vaterlandes mit 
ungetrübtem Charakter verbreitet, (ein Verhaltnifs, 
von welchem fich {chwer ein gleichartiges Beifpiel ir- 
gendwo möchte nachweifen laflen,), durften wir um fo 
weniger eine Wiederholung diefes Vorkommens. in 
andern Erd- Gegenden. erwarten, als felbft in unfern 
Gegenden das Wegfallen deflelben für bedeutende Er- 
fireckungen gewils if. Denn {chon am,Nord-Rande 


des Thüringer Waldes {cheint dieler Fall einzutreten, 
und im Ueber- Bheinilchen Gebirge, füdwäris der 
Nahe und Mofel, iff er unzweifelhaft herrfchend. 
Dafs der von Hrn Silliman befchriebne Schie- 
fer fich im rothen Sandfiein eingelagert zu finden [cheint, 
widerfireitet feiner Analogie mit den Thüringer gleichen 
Gebirgsarten auf keine Weile. Abgefelın davon, dale 
es etwas (ehr Gewöhnliches iff Gefteine von fo:-nalie 
gleichem Alter in der Nähe ihrer Gränzen mit einan- 
der wechlelnd zu treffen, ift hier noch befonders zu 
bemerken , dals Freiesleben in feiner trefflichen Arbeit 
4IV, 147) eine eigne Art des Schiefers mit der Benen- 
nung Kohlenfchiefer unter{cheidet, welcher diefe La- 
gerungs - - Verhältnilfe charakterifiilch find. Das Koh- 
Annal, dy Phyfik, B. 70. St, 4 J. Wan. 
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gedenkt, enthält die Filche des Kupfer-Schiefers; und 
gleich “der amerikanifchen Gebirgsart Kräuter - Ab} 
drücke; Kupfererz-Gehalt hat es mehrfach zum Gex 
genfiande des Bergbaues gemacht, und feine geognos 
fiifchen Verhaltnifle find daher mit Sicherheit’ be 
kannt; Noch viele Beilpiele analogen Erfcheis 
mutigen am Thüringer Walde find dort zufammen+ 
geftellt. Eben fo ift es auch aus den Nachrichten 


drücken vorkommen; jLager im ‚Röthliegenden bil 
. den; und es {chemt das fo ganz gleiche Vorkommen 


in Europa verhält, ; 
Mit‘ Vergnügen erfülle ich Wunfch, dem 
hier angezeigten Vorkommen des gediegnen Kupfers 
noch eins Notiz’ über Auffindung deflélben. Metalls in 
unferer Nähe‘, für Ihre fchätzbaren Annalen hinzu- 
sufügen: Ein kürzer Aufenthalt auf der Jafel Hel, 
goland; welche dem Naturforfcher fo mannigfaches 
Interelle darbiotet,; giebt mir dazu Veranlaflung. Der 
einzeln aus dem offnen Meere vorragende Fellen» 


bildet, befteht aus einer Gebirgsart, die ich mit dem 
bunten Sandlieine Werner's für identilch zu halten gee 
bin *). Sehr zorklüftete Schichten eines .kinfch- 


7 -*) Die näheren Gründe meiner Deutung habe ich einer ausführ- 
en Befchreibung der naturbiftorifchen Befchaffenbeit. von 

elgoland vorbehalten, mit deren Bearbeitun ic seguwärtig 


lenfchiefer-Flötz von Goldlauter, am Siid - Abhange 
des Thüringer Waldes, deffen auch Heim (V,' 252) 


über die Queckfilber - Lagerfiätte der Rheinpfalt bes 
kannt, dals die Sehiefer , welche dort mit Fifch- Ab: 


in Amerika noch am fo bemerkenewerther , je unters. 
_ geordneter die ihnen: frech, 


Splitter, welcher jetzt allein diele merkwürdige Intel . 
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jothen Schiefer Mergels wechfeln hier mit jeinzel- 
nen Lagen eines lockern Sandfieins,: die unter gerim- 
ger Neigung (10 bis 12°) eitnfchießsen, ‘Ini 
. ihrer Streichungs - Linie befinden fich unter ‘dem Mee- 
zeslpiegel eine, Menge ifolirter: Klippen, die ans dex 
fortwährenden Zerftérung-des Landes hervorgin- 
gen, und allen Anzeigen nach aus derfelben Gebirgs- 
A ar beftehn. Eine von diefen, welche in N der Infel 
| dwa 3°Stunde von ‘ihr entfernt liegt, ift unter dem 
| | Namen der ‘Kupfer- Klippe kekannt. Man zieht yon 
# ihr. nicht felten-lofe:Stiicke gediegnen Kupfers: durch 
: § Zufall mit Netzen’ herauf; ich felbfi erhielt davon zwei 
Exemplare. Das größere der beiden;Stücke, welches 
fich aufden hiel.königl. Mineralien-Kabinet befifidet, hat 
die Form eines flach gerundeten Gelchiebes; der grols- 
i te Längen-Durchmeller beträgt nahe 3’, das Gewicht 
i3 Unzen und ı Drachme. Der gröfste Theil der Malle 
itt nahe tombackfarbiges gediegnes Kupfer, das fich in 
8 § Platten: von verwörren- grobkérnigem Gewebe mit Nei- 
gung zur Structur ablondert; diefe Plai- 
- # ten umichlielsen ’ Triimmer von fehr {chon mefallifch 
glänzendem, feinkörnigem Rothküpfererz, und’ find 
8 belonders auf der. ‘Oberfläche, des Ganzen mit einer Dekw 
t | ke yon dichtem Kupfergriin überkleidet, das dern:fibi- 
+ | rifcheri Kiefel- Mälachit an Schönheit der Farbe und 
1. | Durch{cheinenheit nicht nachfeht, , x 
nm Unter allen gewöhnlicheir Verhaltniffen ift- der 
= | Fundort diefer ausgezeichneten Minetalien vom Meere 
= | bedeckt, nur höchit felten ragt er unter. giinftigen Ani- 
- | finden, (wenn;lange’ anhaltender Oftwind die Höhe 
m der Fluth-vérmindért, und ein fcharfer Froft den Wats 
ferlpiegel mit Eis in die Luft hinaus. 
Eee. 
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Nach unzweidentigen Ausfagen der Helgolander fieht 
man alsdann das Kupfer in beträchtlicher Menge in 
der roihen feftfitzen; zwei Fifcher hat. 
ten den Vorfatz, bei einer lölchen zuweilen im Jah. 
ren nicht eintretenden Gelegenheit: ihr ‚Glück mit 
Brech - Inftrumenten zu verluchen. Folgende Be- 


ebachtung, welche fieh mir darbot, Spricht für die | 


Richtigkeit diefer Au n. Ander Weft-Külte det 
Infel , an welcher die ichten-Köpfe des rothe 
Gefteins in einer fteilen, vielfach zerriflenen Wan 

emporrichten, fand ich das Ausgehende einer 

5” bis. 4” mächtigen grauen Sandftein-Schicht, wel- 

e in einer Höhe von etwa & über den Meeresh iegel 

fireichend , fo weit ich fie verfolgen konnte von Rot . 

kupfererz und Malachit überall mehr oder minder im: 


Kieit erfchien. Befonders hatte fich der letztere auf j 


en in feinen: Trümmern ausgelchieden, die in- 
dels fiets mit dem Sandftein innig verbunden waren. 
Hee ‚belonders reine Malle. davon traf ich, als eing 
nt mit traubiger Oberfläche kleine Höhlen im ro- 
then Mergel auskleidend, in einem von der obern Kants 
ins Meer herabgeftürzten Felsftück, an der nordlichen 
Spitze der Infel, welche Spitze {charf und an ihrem 
ry se durchbrochen ins Meer hinauslauft. Sehr ver; 
tundete Gandfiein-Gefchiebe, welche Rothkupfererz 
Zäegelerz. oder Malachit enthalten, werden häufig am 
Strande des Landungsplatzes zerfireut gefunden, wähs 
rend das fchwere gediegne [Metall auf dem Grunde da 
Meeres zurückbleibt, 
Diele Erfcheinungen fetzen eine bedeutende Ver 
breitung des Kupfergehalts in der umgebenden Ge 
birgsart voraus, und find um fo auffallender, je feltner 
fie unter gleichen Verhaltniflen wiederkehren, In dem 
anzen mittel-deutichen Flötzgebirge ift kein ähnlicher 
Fu bekannt, und nur in der Gegend- von Saarlouig 
Bergzabern und an der Kyll finden fich Kupfererze im 
bunten Sandfiein, welche fich vielleicht den erwähn- 
ten einigermaalsen an die Seite fiellen lallen. 
MacCulloch, welcher durch Hrn Dickinfon Bruchftücke von 
Helgolander Gebirgsarten erhielt, gedenkt auch des gediegnen Ku- 
pfers, darunter, in einer flüchtigen Notiz in den Transactions of the 
goolog. fociety (1.322) ; ältere Nachrichten über Helgoland fehwei- 
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METEOROLOGISCHES TAGEBUCH 


FÜR DEN MOWAT MÄRZ 1822; 


rt 


1 BAROMETER bei + 10° R, THERMOMETER R. frei im Schatten THERMUME- 
TROGRAPH 
2 Ts mone. 19 9 6 aups/ 10 8 vun | 6 van [10 Minim. | Maxim. 
fp. Lie p-Lio-Ip Län. | p. Lin Lin. vor 
a) 58 84] 58 89) 58 89)59 59) 59 87 89 77 50 Shras o 
5} 40 63{ 46 51] 40 17/59 98) S9 ı 4 80. & 20 
39 24} 56 41) 57 88/57 4:1) 57 38 oo so 9° 74 s5i—o 4 9 9 
51 56 62) 57 75| 57 5ul57 57 24 So} 104 81 o 3] & 
5% 6g) 53 5a 97/52 7515: 7 of 87] 83) 7 3} G5) 3 af ga 
al ss 791 29 96| 39 do! 28 05 Bs} 701 95 67 5 
49 26] Se 72] 50 gı]5o 29 95 a7 s5 3 8 u 4 
gl 97 44| 05! 29 99/52 00} Sa 74 a7 7}. 2 © 
10} 5s ar} So 85) G0 Brian 6 8 5) 8 6] 7) 8. 
79} 57 89) 37 54)59 16/59 89f— 28) 5 * 7 
15] 40 50} 59 75) 39 29158 80/58 8 5.3 59) 39 2 6 4 
a4] 57 09] 56 56 44156 51] 56 74 1 6 lo of} of 100 3 4 
15} 37 751 37 89] S7 72/358 03/58 5) 12 85 344) 313 5] o 5| ik 8 
38 58 87) 58 Gol 90158 sa 59; 13 3; 15 6) aa at @ 5; 15 3 
a7 37 751 58 05] 58 15158 08158 oöf 0; 106} a0 2 $5 6 7 8} w 7 
a} 55 57] 54 64) 54 57/55 58158 sa 9 8 9 5 so 79 22 
ag} 5g ı6| 58 a4| 57 76/57 29) 37 88 63 6.3 55 6 
so} 58 56) 58 05| 57 78/57 58] 37.75] s 9 8} of 7 6) 5 5_ 5] 3 
85) 57. 05| 37 45/56 79) 55 8: 84 113) 1551 ..95 8 5.4). 35 7 
oa} 55 04! 54 85) 55 28/56 76) 57 9 74) 7% saf 4 4 0 9 + 
85) 37 95 37 36 75/56 64/36 17 67, 105] 19 210 & 7 4 
55 8a! 31 Sa} 5a 42150 54) 50 28 90) 214 5)° 349) as 4) 15 5 
|. 53 67] 52 95 55 ° 6: 5.2 84 44 49 5 g) 6 
3% 51) 35 56 00/36 57/56 75) 5 5) 6 31 Saf a > 
igf 57 541 87 go} 37 93137 gal38 05 7 8 8} ana 93 5- o 
st} 37 Go} 36 96] 56 27/55 54) 55 4o 57] 35 6) 
ag} 54 58/56 96| 57 28158 of | 58 59] 10 5 95 95 a6 64) 6 of 7 
301 36 oı| 55 43] 32 58/48 26 549. 7 2 9.2 70 9 5 
06 46 sg 52 50 79155 56) 5% si 5S) 5 ol+é 9 
549 55 572] 55 447155 425! 55 650 409 + 849!-+- 7a01-+ 596 se 
| By" Tägliche Veränderung v i dex Winde auf den Stan 
r A "Mitel des Monats 
Zeit des Barometers des Thermometers | des Hygrotzeters Mittel f 5 starken nördlichen W 
- 16 gelinden dstlichen 
| — 4°,001 Zu- |= Ab- (66 meist heftigon sudl, 
| !m m— 0,48) nabme'm-. +5f ubhmelachs 6g dergl. westl, 
{m—o, ¢3¢\ Fallen Nachmitige |m teten -Windstilleu 
6 tm—o, +58 : — 79} Ab- 8,97% Zu- Maxxiam 34.80. (08. sU.) 
lvo jm—o, +39 im — 3,737 nahme Jof nahmel Mian. am 30.700. (15.8U;) 
grösste Veränderung 


Nachd, Thrmgraph wirkl. Max. 


tklärung der Abkürzungen in der Witterungs-Spalte. bt. heiter, sch, schön, vr. vermischt 
dig eder Wind; sirm. nürmisch, Hohschs Hiberaugh » Sub. Schuss , Sehll. Reif , Sebi, 
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;ISCHES TAGEBUCH DER STERNWARTE ZU 


az 1822; .0ERÜHRT VOM OBSERVATOR 
im Schatten THERMOME- {SAUSS. HAAR -HYGROMETER bei + 10° 8, 
TROGRAPH 
van [10 vun] Minim. | Maxim. | | 12 OBR; „van | 6 | 10 
vork |) rans 
62,6 06%, 9, 56°,5) 5095 | 56° 62%, 5 
77 so Shao of 74 3) 66 | Gir Gg 4 
3. ‚aa #180. 6| 72. »ı| 58 7} 58 of Gt 
4 4 9 91 75.81 6 6) Go 5] 65 8] 77 .of9-5 
73 6 3.2 “9 al 67 ‚a 7] 6a aj75 a2] 8 
67 5] of 88 8) 76 417i | 68 A| 72 
3 o 8 5 4567 Al 5j-70 7175 79 SW. 
ol si 76 4) 68 @ gf 78 
Se). 2 a . & 41 75° 6] Ga 5} pa gh 71 Of] 7a BTW 
o 67 6) 56 55 1] 65 4; 65 oINW 
59 i oo 6 65 59 5] 56 3] 67 Al 77 5 
16 0 s| 3 4 "5155 3535| 4% #155 65 773.9 
9 o 5) 4 8 4) 66 7) 69 5 | 85 
la ı $7 Sf 15 85 6] 88 8! 83 8] 8 G6} go 
69) 7 to 95 S$] 90 1] 80 5| ga 5 
28] 7 aa 95 7] 8 9] 86 sa] 7i 5 jew. 
55 6 7% 7) 68 69 8; 79 1; 87 -ı jww 
76 5 5) a 6] 68 Al 69 9| 85 a | 8% 5 
.9 5 $a 4] 78 6] 91. 90 ojW 
Sef 47 9 5) Gi 8] 79 79 5 
10 4 7 4 9] 66 2) 65.5) 67 6) 75 2 {SW 
as 4) 18 4) 15 80° 9} 55 g| yı 959 
49) 5 9g) ol 62 6} 50 80 of 76 
61 § 3) 7 67 5| @ 7] Go 6} 56 84 77 
9. 64 5- o} as 89 gt 81 g | 8 86 g iW 
6) 1.31 5 4). a6 78 6| 70 5) 52 6] 54 4] 67 
a5 4 6 96 5) 6ı 8) 65 1ı)56 55 
82 7% 5 7 9 67 7| 66 4} of] 76 61°85 
56}. 1 ıkkı ol+ 6 so 9| 27 7% 4) af 68 7 INW 
5264-4 2, 40!-1-10, 101 77 57! 67, 72 | 6% 56 | 70. 47 | 76, 86 
Mass der Winde auf den Stand des |B eters Th met. | Hygrometer 
Mittel des Monss— mm} 325/41, 446. 69,99! 719,39 
eters [Mittel f 5 starken nördlichen Windeu!m — 9, 262 m— 4, 69. m— J, +4 
bei 16 gelinden östlichen - |m-+4, 058 m+ o, Jojm— 8, 86 
Ab- Äbeob- {66 meist heftigen id, - |m—o, 373 m— J, 67\m— %, 85 
ach“ dergl. westl. - |m-o, toy m= 0, 86im-+ 
testen “‘Windstillen m = 
Zu» Maxx, am 34.80. (38. 14.3 U.—|m-+-5, 160! m-+ 9, $4 92, 
pabme? Minn. am Jo,70U. 9, J, 19lm— 20, - 
grösste Verinderung 94, - 46, 60 42, 


Nach d, Thrmgraph wirkl. Max. 16,9; Min, — — 1,3; gr. Veränd. = 18,0° 


. ht. heiter, sch, schön, vr. vermischt, ‘tr, trüb, Nb, Nebel, Th. Thau, Di, Daft 
+ af. Reif, Sebi. 
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TE ZU HALLE, 
VATOR DR. WINCKLER. 


WINDE WITTERUNG UEBER-} 
SICHT 
Tacs Tacs NACHTS Zahl 
er Yıler Tage! 
& Whi Mg.Abr.wd beter 5) 
SNW 5.2 NW. 2 isch. Abr. wadg „schön 7) 
S| ssw 5 NbI Mg-Abr.wd | bt 7 
aw.SW air. Hg. Stara pridhrch 
SW.W 4 Sch Donn.stej ung St Ragen 31 
W.W 2.4| wow. sirm, PS 3 
4iw Rg. Dono; Bi. ste | vr. Scho. Stem 
5 fac. Schn, Rg. wadg |vr.... Bei 
SW.W Pht. Mrg. Nbi sch. is 
aW,.sw: 110 2 fseh. Nbi Abr, "N bie | 
W: 50 4315 }vr. Dona. Blitze m. 
a eins. ptr, Rg. why 7; 
W 5{SW Jvr. stem, te, Regen 10) 
‘a Jock, strm, Mg: Abr; ni. {? Schnee ı| 
5 Abt. wad | fwiritig 6. 
SW.W 5.4!1SW }seh. Rg. atrm, sch, wodg, Astürm. 5: 
ww.W 5.4)SW te. Rg, wndg 
sisw a fir. Bg- tech. 6 
8. ssw 9.518 2 Abt, vr stick Rg. FAbrib 1, 
w.o 4 Rg--wndg try strk Rg. 
NW.O fur, Rg. Grpla strm. ht. 
weste liche, Anzahl der Beobb, aa jedem In Initrum. 155 | 


Hygrometer| Berech ang der absoluten Höhe von Halle über dow Meere, 
| aus Mittags-Beobachtungen dea Monats Mürz: 


Barometer | Thermomet, Höhe 


— 
335,571). 80,51] 987 
m — 6, 


‚m — 4413, Beobb.im ganzenMon: |. 


86 
m— %, 89] geb-.4. Mittel = m = 
m+ dav.sind ¢ bei néedl. Wa 


3 bei Sstlich. m |m--4, 0, $8 | 335.968 
99, sabeisiidl. - |m-j-0, 654\m-- 7, 60) m— 61,998 
s5beiwestl, - jm— 0, gagim— ‚0, 56,393 

43, 84 
nd. == 18,0° 


a, Dt, Daft, Rg. Regen, Gw. Gewitter, Bi. Blitze, Wud. oder Was win- 
d Mg, Morgenrotb, Ab- Abendroth, 
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Vom bis 7, März. Am 1, bis Mittgs am S- n. O-) 
_ 7 früh’ Boch herauf, ganz heiter. Am 2. > 
Flimmel Nfrei laflend ; «bis Mittgs aber ‘verfc! 
BER fehr heiter, daun kommt ‘wolk. Bed. und [pate 
Am 3. früh fondert fich wolk. Bed, wolkig, Mi 
‚Grunde oben-Cirr. Str. , unten Cum, und fpäter 
. welkenleer doch dick Nbl und Duft, Tags etws 
ter,, Am 5.:meif heiter, früh fchwacher Damm 
twas größere, Cum, Am 6.°ftets hed., meift g 
von, 2 bis 3 Reg. und von Abds bis in die Nach 
em SW. Am 7. [eit Nehts bis’g fcharf Reg. b 
Eirk, Sir. mit'viel Neigung in Cum, fich zu gefi 
eine höher fiehende Wolkenlage, um 3 
tige'Cum, Sur.; Abds ftark. bed. und {pater ob: 
Su, die meifi.fireißg von SW und NW auslanf. 
3 Um. U. 174 Abds tritt heute der Vollmond ein 
Vom & bis ı6ten, Ami. 8. Nachts vorber, und v 
'"„.,.feharf-Reg., früh obeu heiter, fonf Cirr, Str. 
Bed.,-in 5-Contin. unten und ziehender Nimbus, 
mitigs bis Nchis ftark bed,, von 1 bis 2 [charf § 
hefüge Windföfse, früh gleiche Decke, in $ ab 
fich, fonftsichende Cirr; Str., Abds über dün: 
freies Zenith, aus SO herauf, im Reihen geord 
_ wolk. Bed,, tiefe Cirr. Str., Abds in NW licht 
Cirz. Str, mit heitern Stellen, von 8 bis 9 Ab 
gleiche’ Decke hat fich nur um Mittg in Cirr. § 
4 Belspings üftre Regenfch. Vor Reg. von 8 bis 
Blitze, "Am 12. meifi wolk. Bed., Nchts vorher 
_ Nebmiztgs gelinde Regenfch. Am 13, Tags hi 
ftark -bedinit. und theils ter Horiz. Heute 
nähe, Am 14, früh rings und hoch herauf dünz 
““@ber und Abds viel Cirr, Str. über heit. Gra 
‘“ Mitigs oben heiter, unten bedeckt, Abds gleiche 
bis Mittgs wolk, bed., dann Cirr. Str, die Mittg 
Grund ziehen, Abds faft heiter; von 6 bis 7. B 
oU.„a2* Morg, tritt hente-das letzte Mond-Viert 
Vom 17 bis 23ften. Am 17. mehr gleichf. als w 
von 6 bis Nchts, mäfsig Reg, Am 18. Nchts 
Schauern Reg., um 11 [chwacher Donner, 
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BEMERKUNGEN 
Syfiem der 


4 3 : 


1 nach Howard’ 


Am 2. Morg. belegen Cirr. Str, 


aber verfchwinden fie und um 2 ik 
und (pater bleibt nur der S—Horiz. licht, 


rolkig » Mitigs ficheu auf nicht gang heit, 
und fpäter ift es ganz heiter, Am-4. früh 


Tags etws Nbl, [onft wie [pater ganz hei-. 


‚Damm in SW, Tags am S-Horiz, 
-, meift gleichf. von Mittgs bis ı U. und 
a in Nacht [charfe Schauer bei fehr hefti~ 
arf Reg. bei gleichf. Bed., Mittags ziehen 
ch zu gefialten, die in NW rein vortre- 
e, um. aU. in N beiter und in $ m ch- 
oben Cirr, Cum,, foal viel Cirr. 
W auslaufen, dazwilchen felten ein Stern, 
Imond ein, 
er, und von Abds 10 bis wieder Nachts 
Cirr, Str. am Horiz., Mittgs in N’ wolk, 
er Nimbus, darüber Cum. Str. und Nach- 
| ss {charf Schnee. Am 9. Nchts Reg. und 
in $ aber Cum. mit heit: Grunde über 
über dünne Decke Cirr, Str; und [pater 
ihen geörduete Cirr, Cum. Am ı0. Tags 
| NW licht, dann wechfeln grolse düftere 
3 bis 9 Abds fiark Blitze i ig W. Am 11, 
in Chr. Str, getrennt, um 1, gegen. 5 u. 
von 8 bis g Abds mäßig Donner 0, einige 
‘hts vorher bis 8 U, früh Schnee, um ı u, 
5. Tags heiter, Spät-Abds dünn yerfchl., 
iz. Heute licht der Mond in [einer Erde 
erauf dünne Cirr. Str,, fo bis Mittgs, dann 
beit. Grund, {piter-heiter. Am 15. bis 
ds gleiche Decke die fortbefiehet, Am 16, 
‚ die vg im einzeln Gruppen über heit. 
6 bis 7. Blitze und mäfsig rer Mit 
[ond-Viertel ein. 
chf. als wolkig, ftets fark bed., on zu 


Nekts undgum o u. 11 fouk i in 
onner, Me fondest fich gleiche D 


heute 4 U. 5u 


‚Vom 24 bis 29f 


Den 50 u, Jake 
[chen beiden R 


Charakterifiik d 


fonf 
n früh’ ab hy 
nehmen letzte 


nende Wolken 
Cirr, Str, und 


und 
ig wol 
am Horiz. un 
im neuen Lie 


Sur. folgen, di 
Reg., Morg. 
Streifen nna 
von 5 bis 7 R 
über heit. Gr 
ten matte Cun 
in der Erduäh 

leiche Decke 

olkenleer de 
von NW u. 
früh gleiche I 
von dem-hier 
Sich fondern, 
hat das erfie 2 


bis 4 Abds wi 
Abds ift es he 


mit unfreund 
me wütheten 


menhalt, érii 
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UNGEN 


sch herrfcht fie bald wieder; nach Regenfch, Nehmittgs, die von 5 bis Sheftig, big 
aufieineu Damm in S, heiter. Am ig, our früh o Cirr. Str. auf heiterm 
meift gleichf. ‘bed, und bisweilen einz, Regentropfen. Am 20. 
n früh’ ab heiter, Mittgs gefénd.; Cum, und Cirr. Str. am Horiz., Nehmitigs 
nehmen letztere zu, doch ift és {pater bis auf belegten S-Horiz, heiter. Am 23. 
heute 4 U. 5t# Morg. triit die Sonne in den Widder; bis Mittgs felten fich öf- 
nende Wolkendecke, dana in S u, W heiter mit Cum., Abds über heit. Grund, 
Cirr, Str. und bald aus diefen fiarke Decke, Um ı0 U, aber, ziehet diefe, in 10 
Min. Zeit, wie ein Vorhang durchaus fich weg und der ganze Himmel ift [ehr 
heiter, Am 32; früh imN u. O düfter bed, auch ziehender Nimbus; in S hell; 
um g und g x0 fcharf Reg., Mittgs zieh. Cirr, Str. mit Cum, am Horiz, u, 
fpäter in wolk/Decke felten eine Oeflnung. Am 23, ‘Tags geringe Cirr. Str. 
am Horiz. und Abds wie (pater, heiter. Um'& U. 2° Morg, zeigt fich der Mond 
im neuen Lichte, 
‘Yom 24 bis 2gfien. " Am 24, bi¥™ U. heiter, danr überzieben Cirri denen Cirr, 
Sur. folgen, diefe werden fiärker und von 8 ab iff es fiark bed, Am 25, Nchts ftark 
Reg., Morg. einz, doch viel Cirr. Str. auf heit. Grunde, Mittgs überall düane 
Streifen una auten hohe Cum., dann Cirr. Str, und bald darauf gleiche Decke, 
vou 5 bis 7 Reg,;.um 10 wieder heiter mit Cirr. Str, am Horiz. Am 26. früh 
über heit. Grund viel weilse Cirr. Str., Mitigs diefe fehr verwafchen und un- 
ten matte Cum., Abds wolk, und [pater gleiche Decke. Heute fichet der Mond 
in der Erdnähe, Am. 27. Ncbts Reg., auch Vormittgs cin Schauern, Abds ift 
leiche Decke, die am Tage dünner war, und in. O fiehen Cum, Str., [pater 
$ clkeolecr doch nicht klar und etws Nbl. Am 28, bis Nchmitigs heiter, dann 
von NW u. W viel Cirr. Str, die fpäter fich häufen.‘ Am 29. Nchis fiark Reg. 
früh gleiche Decke, Mitigs rings kl, Cum. und oben Cirr. Str., in W Nimbus 
von dem hier &inz. Tropfen, Abds fchwerere duukle Cirr. Str. die 
fich fondeın, doch mur felten einen Stern blicken lallen. Um 10 U. 57‘ Abds 
hat das erfie Mond-Viertel Stau. 
Den 50 uy Saften, erfiern Tags bed, und von 5 bis 7 fcharf Reg., die Nacht zwi- 
“ [chen beiden Reg. der bis Vormittgs des letzteru Tags anhielt u. in fiarken Schauern 
bis 4 Abds wi dann aber lift die Decke lich in’ Cirr, Sur. auf u, Spat- 
Abds ift es heiter, in 


Charakteriftik des Monats: meift warm, doch wechfeln [ehr angenehme Tage | 
mit unfreundlichen ; der Regen ift häufiger, felten der Schnee, weltliche Stür+ 

me wütheten nnd mehrere; Gewitler mit dem Grünen der Bäume im Zulam; 
menhalt, eriuners au den Mai, 
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